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Fu vollen Tafeln ladet das Geſchick, 
Menn wir den Fuß in’s frifche Leben fegen, 
Und unfre braune Lock' im Winde weht 
Des Jugendmorgens! Meizend duftet da 
Die Speife und die Blüthe aller Zonen, 
Und in Erpftallne Schaalen gießeft du, 

Du holde Freude, deinen fchönen Wein, 
Den Tiſch umkreiſend mit Mänadenfchritt! 


Mas wäre werth des Preifes, wenn nicht du 
Den Preis empfingeft, füße Sugendzeit? 
Auf deinen Altar legt Erinnrungstrunfen 
Der Dichter feines Liedes Erftlings: Blatt : 
D Jugend! SJugendluft und Sugendglüd! 


Ihr Alle, die ihre finnend fteht, gedrängt, 
Und meiner frifchgeftimmten Harfe laufcht, 
Ihr Alle Eennet, was ich finge! Denn 
1 * 
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Shr habt, ihr hattet Jugend! Möglich, daß 

Der Reichthum ftreng vor euch fein Horn verſchloß, 

Daß eure Väter nicht auf feidnen Kiffen, 

Nicht unter Golddurchblisten Purpurhimmeln 

Mit euren Müttern fcherzten! Möglich, daß 

Ihr ftäts von weitem faht Fortunens Flug! 

Doch Jugend habt ihre, oder hattet ihr, 

So habt ihr, hattet ihr denn Alles! Nichts 

Hat, wer nicht Jugend hat. Ihr fuͤhlt's, ihr 
ſtimmt, 

Ich weiß es, froh in meinen heil'gen Paͤan: 

O Jugend! Jugendluſt und Jugendgluͤck! 


Nicht wahr, wir Alle wiſſen kaum, woruͤber 
Sich da zu freun, das Herz die Kraft gehabt? 
Ein Maͤhrchen liegt es daͤmmernd hinter uns. 
War denn der Teich, auf dem wir jauchzend 

fuhren, 
Damals das weite Meer? Der Kahn, den uns 
Gefaͤllig der Verwalter lieh, war der — 
(Wir glaubten's doch —) das Admiralſchiff 
Nelſons? — 
Verkehrten wir mit Geiſtern, Elfen? Wie? 
So mußt' es ſeyn! Der Becher friſcher Milch, 


Am beitern Tag getrunken hinterm Wald, 

Sn jener Eleinen Hütte, duͤnkt' ung ia 

Der Trank der Götter! Jener ernfle Mann, 

Der auf dem Weg zu Oheims Dorfe einft 

Im Miefenthal uns fo bedächtig fragt” 

Nach unſerm Namen, nah des Vaters Stand, 

Und nad der Mutter Herkunft; ganz gewiß 

Mar der ein Zauberer, der unferm Stern 

Die beften Zaubergaben aufgefpatt. 

Gr ging, der Mann, und — ward nicht mehr 
gefehn, 

Und auch die Zaubergaben — foll’n noch Eommen. 


Ach, berrlih war da jede Zageszeit! 

Der Abend, träumrifch bliefend durch des Thaus 
Mild hingeweinte Thränen, und der Morgen, 
Der rof’ge Engel mit den fauberflaren, 

Den frifhgewafchnen, goldnen Flügeln! Ja, 
Der Mittag felbft, in Staub und Gluthen zitternd, 
Der Nachmittag, arau, matt, erfchöpfungsfiech, 
Jedwede Stunde bracht’ ein fhönes Wunder, 
Und Eonnt’ es bringen, durft es bringen, denn 
Du ſelbſt bift ein beſtaͤnd'ges, ew'ges Wunder: 
O Jugend! Jugendluſt und Jugendgluͤck! 
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Und nun der Wunder Wunder! Du, des 

Lebens 

Sn taufend Farben blühnder Silberblick! 

Du, erfte Liebe! Schweige hier, mein Lied, 

Und ehr’ ein heiliges Geheimniß, das 

Natur in ihren Tiefen zeugend fchafft! 

Das fag’ ich nur, ihr Alle fagt es mit: 

Segliche Liebe, jeglich Zutraun, jedes 

Mitdleuchtende Gefühl auf fpäterm Pfad, 

Iſt unfres erften Fühlens zartes Kind. 

Wir hätten längft den Glauben an die Welt, 

Und an die Menfchen Eläglidy aufgegeben, 

Menn nicht in anmuthlächelnder Geftalt 

Uns einft der Menfchheit reinvolllommnes Bild 

Erſchienen wäre! — Und ich fage: 

Die Stel’ an unferm Kleid, die ihre Hand 

Zufällig ftreifend vührte, mar geweiht; 

Mir Eüßten diefe Stelle, ach, wie oft! 

Sn reinen, Eeufhen Thränen; und ich fage: 

Menn nädhtlich von des Himmels tiefem Schwarz 

Die ganze Schaar der Sterne niederbrannte, 

Wir lagen auf den Knien, und beteten 

Ach, nicht für uns! Für wen? Schweig bier, 
mein Pied! 


— 





O du, die laͤngſt von mir ſich abgewandt, 
Du denkſt wohl kaum des Platzes noch, des Gangs 
Am Thurm, bei jener altverfallnen Mauer, 

Wo du zum erſtenmale mir begegnet? — 

Ich aber denke ſeiner. 'S iſt ein armes, 

Ein oͤdes, Gras- und blumenleeres Plaͤtzchen! 

Doch immer war mir, ging ich ſpaͤter dort, 

Als ſaͤh' ich da zwei Genien ſitzen; lieblich 

Sahn mich die Fluͤgelkinder an, und grüßten. 

Und kommt der Platz im Traume mir (und oft 

Kommt er im Traume mir,) ſeh' ich ihn ſonnhell, 

Bon Bluͤthen-Dolden ſtattlich uͤberſchmuͤckt, 

Bon Tulpenglocken, Hyazinthenkronen. 

Aus kuͤhlem Gruͤn brennt der Granate Blut, 

Und furchtſam ſchwankt die Myrth' im Abend 

winde. 

O glaube nicht, daß ich ein Schwaͤrmer bin! 

Sch weiß ja wohl, ich träume, zeigt ſich mir 

Die Stelle blühende. Ach, ich weiß, es war 

Ein ödes, Gras- und blumenleeres Pläschen, 
Wo ic zum erftenmale dich gefehn! 


‚ Wohl niemals ved’ ich mehr zu dir hienieden 
Zum mindeften mit meinem Willen nicht. 
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Du hörft vielleicht dieß Lied. So fei dem Lied 

Ein offnes Wort an dich vertraut! Glaub richt: 

Ich zürne dir, weil durch armfel’ge Menfchen 

Verführt, du einft ein reiches Herz verfchmäht. 

Mas hätt ich, hätt! ich dih? In meinem Arm 

MWärft du zulest doch nur ein Meib geworden. 

Nun aber fhwebit du, wenn mein Fuß gelind 

Durch's Wiefengrün am prächt’gen Strome mwan- 
delt, 

Ein leicht Gebild, auf Wolken über'm Strom. 

Aus deinen Loden blinkt der reine Kranz, 

Noch immer fchügt der Gürtel deinen Leib; 

Was Andre von dir haben, weiß ich nicht, 

Ich habe dich behalten, wie du warſt, 

Und dich verſagend, ſchenkteſt du dich mir 

Für alle Zeit, jungfraͤulich, roſenfriſch; 

So dank' ich deiner holden Truͤglichkeit! — 

Auch Jugendſchmerzen ſind ein ſchoͤnes Gut, 

Das Herz genießt ſich ſelber in der Thraͤne; 

Drum ruf' ich, denkend jenes tiefen Leids, 

Das meiner fruͤhen Tage Mark verzehrte, 

Sn meine Saiten freudig doch zum Schluß: 

O Jugend! Jugendluſt und Jugendgluͤck! 


Sr Ned. u 





Fruͤhe Stunden. 


IR u 


Dier@rfheinung. 


Bor meinen Augen lag 

Ein matter Flor gefhlungen, 
Der liebe helle Zag 

Sah aus wie Dämmerungen. 


Mir war die Ruh geraubt, 
Ein immerwährend Schwanfen ! 
Es ſchmerzte mir das Haupt 
Von mwechfelnden Gedanken. 


Da ich in folcher Noth 
Mich lehnt’ an eine Eichen, 
Treat aus dem Abendroth 
Die Jungfrau fonder gleichen. 
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Sie trug ein weiß Gewand, 
Züchtig und groß gefalten, 
Sie trug ein gülden Band, 
Mie Kron’ im Haar geftalten. 


Sie ſah mich heiter an 
Und fprah: Ich will dich heilen, 
Solft, ein gefunder Mann, 
Auf diefer Erde meilen, 


Und fteich mit fanfter Hand 
Mir über Stien und Augen, 
Da war ic umgewandt, 

Aus Allem Luft zu faugen. 


Viel, was mein Hirn beſchwert, 
Das hatt? ich ganz vergeflen, 
Doch was mir lieb und werth, 
Ward jetzo erſt befeffen. 


Sc ſah das hohe Weib 
Nie mehr nad) jenen Morten: 
Stüde von Kleid und Leib 
Sehn vor an vielen Orten. 


Endymiom 
Dich lieben die Götter, 
Denn fie verliehen dir 
Volleſten Segen! 
Heiligen Schlummers 
Unfhuldathmende Nofe. 


Wie du da liegft 
Am duftenden Waldrand, 
Ruhe nur fort 
Gluͤcklicher Juͤngling! 


Leiſe, geiſtige Kuͤſſe thaun 
Keuſch auf Wangen und Lippen dir, 
Und deine Traͤume umfaſſen mit zarten Armen 
Das unendliche Gluͤck. 


Schlummre, ſchlummre 
Seliger Schlaͤfer, 
Keinem Erwachen entgegen, 
Das deine Goͤttin verſcheucht! 
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Der Stern über dem Thurme. 


Da über dem grauen Thurme 
Das Sternlein freundlich blinkt, 
Nach Nebel und Regen und Sturme 
Es jtäts dort oben winft. 


Der Thurm hat lange geftanden, 
Mer baute ihn und wann? 
Aus fernen Orten und Landen 
Sie kommen, ſchaun ihn an. 


Der Stern ift lange gezogen 
Ueber dem Thurm empor, 
Er drängt ſich am himmlifchen Bogen 
Noch immer Elar hervor. 


O wär ich der Thurm und ftände 
Feſt auf iredifhem Plan! | 
O wär’ ich der Stern und fände 
Frei in den Lüften die Bahn! 


Pnhbheon 


Schelten eure Stirnenfalten 
Meinen flatterhaften Sinn? 
Glaubt, es iſt, weil ich mich hin 
Ganz gegeben jenen Alten. 


Allen Goͤttern dienten ſie, 
Nicht zu regen Eines Neid, 
Bauten ſie in grauer Zeit 
Pantheons Peripherie. 


Alſo weiht, um nicht zu leiden 
Von der Schoͤnen Zorn und Hohn, 
Sich mein Herz zum Pantheon, 
Will in Aller Gunſt ſich kleiden. 
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Hundert Bilder ſtehn darinnen 
Von den Bogen uͤberdeckt, 
Jede Goͤttin, neuentdeckt, 
Wird ihr Poſtament gewinnen. 


Fragſt du, Kleine, ob noch Platz? 
Scheuſt im Tempel du Gedraͤnge? 
Glaub, er hat verborgne Gaͤnge! 
Pruͤfe ſelbſt! herein mein Schatz! 





Die vergnügte Laube 





Nächtli in der Laube Grün 
Eigen wir an eichnen Tiſchen! 
Komme, wem die Sinne glühn, 
Sich mit uns hier zu erfrifchen! 
Vorher müßt ihr dazu thun, 
Meges Staub von euren Schuhn 
Keinlich abzumifchen. 


Reinlich hier ein Feder ift, 
Und wie dünfen uns nicht wenig. 
Keiner fich vergleicht und mißt, 
Aber Seder ift ein König! 

Sind doch unfre Füße ftark, 
Gluͤht in unfern Adern Mark, 
Und fürwahr nicht wenig ! 
Smmermann’s Schriften, 17 Bd, 2 
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Ale haben wir den Muth, 
Unfer Leben zu genießen, 
Und von unftem Gut und Blut 
Mag auf Andre aud was fließen! 
Opfern mögen wir uns nidt, 
Das ift nur der Bettler Pflicht, 
Und muß uns verdrießen. 


Erde, ach du leideſt fehr 
An viel taufend Mängeln! 
Doch wir mahen uns nicht ſchwer 
Unfer Herz mit Quängeln, 
Nach Verdienfte eingericht't 
Scheint uns Alles, wir find nicht 
Don den reinen Engeln. 


Wär die Welt nur Schand’ und Spott 
Und ein Gräuelhaufen eben, 
Hätte fie der liebe Gott 
Laͤngſt dem Teufel übergeben. 
Aber da fie geht und ſteht, 
Geben wir auch das Decret: 
Unſre Welt foll leben! 
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Hafen jede halbe Luft, 
Haſſen alles fanfte Klimpern! 
Sind uns keiner Schuld bewußt, 
Warum follten wir denn zimpern ? 
. Seufjend nieder blickt der Wicht, 
Doc der Brave hebt zum Licht 
Kühn und frei die Wimpern. 


Sezumweilen wenden facht 
Wir empor die heiße Stirne, 
Und da fehn wir in der Nacht 
Gulminirende Geftirne! 

Hat auch Einer fich verirrt, 
Gleich zurecht gemiefen wird 
Dadurch fein Gehirne. 


Mie wir alfo felig find, 
Lebt in uns der fefte Glaube, 
Daß uns himmelwärts ein Wind, 
Gottgefandt, der Erde raube. 
Neuss Bild am Firmament! 
Das der Aftronome nennt: 
Die vergnügte Laube! 


»n 
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Un einen Unzufriednen. 


Willſt du bilden, willſt du dichten, 
Sud dich felber erft zu richten 

In das Maaß und in die Lage, 
Nach dem Loth und nah der Wage! 


Du bift da, um aufzuklären, 
Drum laß ab, dich zu verheeren. 
Leier duldet jedes Wagen, 

Nur nicht Höhnen, nit Verklagen! 





vemvelfrr wc. 





Friede! fäufel!s durch die Hallen, 
Friede! Friede! hörft du fchallen 
Aus der Priefter frommem Chore. 
Friede ſchwebt um Mau'r und Thore, 
Ale Bäume in der Runde 

Slüftern: Frieden jeder Stunde! 


Mehe dem, der Zorn und Klagen 
Bringt in diefen Kreis getragen! 
Raum hat ja der Erde Weite, 

Meit genug zu Kampf und Streite; 
Sn den heiligen Bezirken 
Wil der Gott ein friedlih Wirken, 


Und er ift ein frenger Hüter 
Seiner Schäge, feiner Güter. 
Keinen wehn hier reine Lüfte, 
Gift'ger Hauch und Leichendüfte 
Drohn der hadernden Verwirrung, 
Und zum Wahnfinn wird die Irrung. 


[88] 
Lee) 





Gute Gaben, böfe Gaben. 


An dem Throne Sovis ftehen 

Fäffer zwei, und Fäffer groß, 

Bis zum Nande find fie voll von 
Menſchenſchickſal, Menfchenloos, 
Mas wir wünfhen, was wir haben, 
Guten Gaben, böfen Gaben. 


Wenn der Gott, vom Nektar trunfen, 
Süfe Sötterträume fand, 
Greift er, fich zum Spiele, ſcherzend 
In das Faß zur rechten Hand; 
Streut und armen Erdengaͤſten 
Von dem Schoͤnſten, von dem Beften. 
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Ihm iſt's nur ein Zeitverfürzen, 
Wer's bekommt, das gilt ihm gleich. 
Zufall nennt fich fein Verwalter, 
Schalten läßt er ihn im Weich. 
Dürfen flören unfre Sorgen 
Seiner Träume Himmelsmorgen? 


Darum, wenn ein irdifch Slehen 
Weinet um verfagtes Gut, 
Faltet fich des Gottes Stirne, 
Zrübet fich fein heitrer Muth, 
Und er greift mit fehlimmen Winfen 
In das Faß zu feiner Linken. 


Deinnen ruhet, was wir fordern, 
Geld, Verftand und fehönes Meib, 
Aber alles wird zur Strafe 
An des ſtuͤrm'ſchen Bitters Leib, 
Denn des Gottes zorn’ge Blide 
Sie ertheilten ja folh Glüde. 


Was er giebt, mag nicht erbeten, 
Nein, es foll erwartet feyn. 
Sieh, du wuͤnſcheſt dir den Segen, 
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Sammelft Fluch und ernteft Schein; 
Deinem kleinen Kreife ferne 
Seht der Lauf der hohen Sterne. 


Höre, großer Göttervater, 
Hör’ mein einziges Gebet: 
Laß dein Ohr verfchloffen bleiben, 
Menn mein Mund verworren fleht. 
Nimmer gieb dem ZThorenherzen 
Der Erfüllung Schreck und Schmerzen! 





Aber dennoch iſt erlaubt 
Eine Bitte. 

Pater, der du Alles haft, 
Sieb mir Fiebe ! 


Spende Andern Ruhm und Gold, 
Ehrenkreuz und Ehrenfold, 

Seden Segen 

Shren Wegen! 

Water, der du Alles haft, 

Mir gieb Liebe! 


= 





= n 


An die geinde 





Welch ein herrliches Gelüft, 
Einem das Leben zu verbittern! 
Wuͤßtet ihe, was eine Thräne iff, - 
Ihr würdet zittern. 





Unſte Seel’ it eine Schaale, r 
Welche dieMenfchheit faßt und der Erde Schickſale, 
Götter faßt fie, fie faßt aller Sterne Schimmern, 
Und der legte Narr Eann fie zertriimmern, 





Materialiısmus. 


Mohin die Zeit Sie fliegt und fliegt. 

Mas Hinter die? Ich weiß es nicht. 

Was über dir? Ah, wenig Licht! 

MWas vor dir? Brod, Wein und zwei Lippen! 
Hier gilt's zu trinken, Freund, und nicht zu nippen. 


Kommt Zeit, kommt Rath. 





Wie mir’s in allen Öliedern zudt, 

Mie mir’s vor beiden Augen flimmert! 

Hab’ doch nicht in das Glas gegudt, 

Was iſt's, daß doppelt Alles ſchimmert? 

Kann vor Behagen mid nicht laffen, 

Ich möcht den aͤrgſten Schelm umfaffen. 

Mird es ein Kind? Wird's ein Gedicht? 
Kommt Zeit, kommt Rath, ich weiß noch nicht! 
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Un Resbia 


Pag uns leben, Lesbia, und lieben, 

Und der Runzelſtrengen Alten Kritteln 

Nicht für einen leichten Heller achten! 
Sonne finft und glänzt geboren wieder, 
Dod wenn uns das Eurze Licht gefhwunden, 
Kommt die Nacht mit ihrem ew'gen Schlafe. 
Gieb mir taufend Küffe, darauf hundert, 
Darauf andre taufend, zweites Hundert! 
Haben wir gezählt nun viele Taufend, 
Löfchen wir, um's felber zu vergeflen, 

Und weil fehmälen Eonnte fonft der Neidhart, 
Wuͤßt' er um der Küffe Myriade. 
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Morgengrufß. 


Du fiehft den Vorhang, munderlich gewoben 
Don Wolken, die fih luft'gen Mechfels falten, 
Zu Bäumen, Thürmen, Irrgebild geftalten. 


Doc) plöglich ift der dunft’ge Schlei'r zerftoben. 
Es rührt am Himmel ſich, der Nachtwind weht, 
Und una fieht dich an, getreu und flät. 


So blickt', umfchleiert von dee Laune Scherzen, 
Aus meines Muthrwills Eünftlich »Ealtem Spiel 
Nach dir doch immerdar ein fromm Gefühl. 


Es birgt ſich gern im tiefften, tiefften Herzen! 
Heut aber weht mich's an, dir aufzufchließen, 
Und Wahrheit being? ich dir als Morgengrüßen. 


Tal 





Der Er in 


Heuchle mir nicht Gluthen, 
Die deine Bruft nicht fühlt, 
Seh’ ich nicht die Fluchen, = 
Die dich von mir gefpült? 


Neuer Flamme Scheinen, 
Wechſelnder Eide Scherz ! 

Meinen muß ich, weinen, 
Flattre du falfches Herz! 
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Ybidhied. 


Sest wird es Elar, du haft gefcherzt 

- Mit meiner Lieb’ und: Treue, 

Die Wunde brennt, die Wunde fchmerzt, 
Und heilt durch Eeine Neue, 


Nicht will an Schilf und wankend Rohr 
Ich meinen Nachen binden, 
Daß, kaͤm' ein Sturm, ich blöder Thor 
Zrieb’ hin zu allen Winden. 

Leb wohl! Sch feheide thränenvoll, 
Mußt' ich fo ſchwer mich irren? 
Doh komme, was da Eommen foll, 
Mich wirft du nicht verwirren. 


Ein tuͤcht'ger Schiffer nie verzagt, 
Er wird die Fahrt beftehen, 
Und hoch am Maft in tieffter Nacht 
Stäts heil'ge Feuer fehen. 
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Ich bin allein, 

Ich geh” auf magrer Weide ! f 
Falb fheint der Himmel auf die falbe Haide, 
Und fprießt ein Blümchen auf, 

Mein Fuß tritt Läßig drauf: 

Sch bin allein! 


To meileft du, 
Der meine Adern Elopfen ? 
Der fagen meines Blutes waͤrmſte Tropfen, 
Daß, was ich finn’ und fag’ 
Nichts befres fagen mag, 
As immer: Du! 


Bet Mondenlidet 


Merkft du der Liebe Flügelfchlag ? 
Fuͤhlſt du von leifem, inn’gem Weben 
Sn holden Schaudern dich umgeben, 
Sinnft zarten Stimmen träumend nad)? 


Und Alles lebt und Alles fpricht! 
Und jeder Baum will mit den Zweigen” 
Dir ferne theure Arme zeigen, 

Die Ahnung ift des Herzens Licht! 


Sie fchafft dem Herzen folhen Tag, 
Daß duch die Nacht in ſchaur'gen Gründen 
Berbundne doc) fi) ewig finden, 

Merkſt du der Liebe Flügelfchlag ? 


Smmermann’s Schriften. Ir Bb. 3 


Zitherfpielers Gram. 


Der Garten lieblich lacht, 

Die Blumen abzutüßen 

Springt Duell auf muntern Füßen 

Hervor aus Eühlem Schacht. * 
Der Spielmann blickt hinein, 

Befreundete Geſtalten 

Sich eng umſchlungen halten 

In einem Laͤubelein. 


Er moͤchte gern hinzu, 
Da wehret ihm das Gitter, 
Er ſeufzt und greift zur Zither: 
Du Armer wandre du! 


Sch feh’, es bleibt dabei, 
Daß wo ein Schaß gefunden, 
Ein Gitter auch gewunden 
Und Schloß und Riegel fei! 


Zıtherfpielers Troft. 


Durch Berg und That der Sänger zeucht 
Hinaus, zur Stadt hinaus! 

So weit der liebe Himmel reicht, 

Neicht fein unſterblich Haus. 


Der blaue Himmel ift das Dach, 
Die Wief’ ein Teppich fchön, 
Die Bäume ſtehn wie Wand und Fach, 
Habt ihr fein Licht gefehn? 


Das blinkt am hohen Himmelsplan 
In dir du heil'ge Nacht, 
Du zündeft mütterlich mir an 
Der Sternenlämpchen Pracht ! 


Nun fchläft der König nackt und bloß 
Dom Söldener bewacht, 
Und nun erfteht in Träumen groß 
Erſt meine ganze Macht! 





Mir regen die Hände 
Und gründen die Wände, 
Mir Eamen vom Fach 
Bis unter das Dach. 


Gott wol? es befchügen 
Bor Donner und Bligen, 
Vor Regen und Sturm 
Und Mäufen und Wurm ! 


Bor Schwamm, dem verftedten, 
Bor vielen Kollekten, 
Bor Schulden im Bud) 
Und fchlechtem Beſuch! 
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Nachtwaͤchter vor der Brautfammer. 


She Heren und Frauen, laffet euch fagen, 
Ihr wißt Schon, wie viel hier die Glock' hatgefchlagen! 


Die Glocke ſchlaͤgt Eins erft fran und frei, 
Dann fommt’s zur lieben einträchtigen Zwei. 


Der Wächter geht rum und raftet fich nie, 
Drennt doch mand) Feuer, er weiß nicht wie? 


Der Wächter an jegliche Hausthür ftößt, 
Sind alle verwahret mit Riegeln feft. 


Ach dürft an die Herzensthüren er ftoßen, 
Mie würd’ er fie finden erbärmlich verfchloffen ! 


She Sungfern, nehmet die Schlöffer in Acht, 
Merden heuer gar viel Nachfchlüffel gemacht! 
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Stordlieds 


Ich bin ein langer Geſelle 
Und habe zwei dürre Bein’, 
Ich flreiche mit Windesfchnelle z 
Wohl über Feld und Hain. 


Ich fiſch' in Sümpfen und Teichen 
Das Ufer gern entlang, 
Mein Schnabel der muß erreichen 
Mandy wunderfamen Fang, 


Statt Fiſchen rothwangige Bübchen , 
Statt Krebſen Mägdelein. 
Wie kann ich freffen die Liebchen 
In meinen Kropf hinein? 


Nein, über Dörfer und Städte 
Trag' ich die lieben Kind’, 
Und werfe fie facht in's Bette 
Dem, der Gefhmad dran find’t. 


Hab' grad noch ein Erempläcchen 
Vom legten Zug im Rohr, 

Will's irgend ein zärtliches Pärchen, 
Heb's Hut und Schürzchen empor! 


Hilf Himmel, welch Heben und Paffen ! 
Zerreißet nur nicht die Brut! 
Merk doch, daß allen Klaffen 
Der Storch fehr nöthig thut. 


Sa ohne. des Stoches Schnabel 
Entvölferte fich der Staat! 
Drum fteht er auf hoher Gabel 
Fuͤrnehm, mie ein Xriftocrat. 
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Ser Uben dene 


unge, ſchnuͤre meinen Ranzen, 
Denn ich muß wahrhaftig fort! 
Alle haben mich im Ganzen 

Nicht fehr lieb an diefem Dirt; 
Es ift Zeit, fich zu verändern, 
Sei's nad) Norden oder Süd, 
Umzufchaun in fremden Ländern, 
Mie wohl dort der Maizen blüht? 


Alle Männer find mir Feinde, 
Und vom guten Wahn geheilt; 
Die vortrefflihe Gemeinde 
Merkt, tie fie mich langemeilt. 
Wie fie ſchachern, mie fie trödeln, 
Hielt ich noch fo ziemlich aus, 
Uber mie fie fich veredeln, 

Nein, das ift ein wahrer Graus! 


4 
In der Weiber Thranenwetter 

Hab’ ich lang mein Gluͤck gemacht, 
Doch nun heißen fie mic) Spötter, 
Weil fie fahn, wie ich gelacht. 
Mit dem Körper ohne Fehle 
Schaun fie fih im Spiegel an; 
Sch follt ihrer ſchoͤnen Seele 
Spiegel werden, als Oalan, 


Von den allerfchärfften Bafen 
Formte fih ein Bataillon, 
Deren weiße, fpige Nafen 
Sn mir wittern den. Gujon: 
Wackeln ſaͤmmtlich mit dem Haupte, 
Trank ich mich ein Bifchen voll, 
Und wenn ich ein Küchen taubte, 
Bringen fies zu Protocoll, 


Darum Junge, ſchnuͤr' den Ranzen! 
Es ift Zeit, von diefem Ort 

In die weite Welt zu tanzen, 

Ueber Berg’ und Ströme fort. 

Vivant alle neue Städtchen! 

Vivat jedes frifche Neſt! 
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Vivant die geliebten Mädchen, 
Die nicht gleih uns halten feft. 


Eine Kugel ift die Erde, 
Und zwei Bein’ hat Jedermann, 
Reiten laſſen ſich die Pferde, 
Raͤder ſind am Wagen dran; 
Seht, das Alles will uns ſagen, 
Daß wir uns von dannen troll'n, 
Und zu Fuß, zu Pferd, zu Wagen 
Um die Kugel rennen ſolln 
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Philoſophiſches Ständchen. 


Von den Buͤchern hab’ ich mich 

Noch Glock Eilfe losgeriſſen, 

Da ich einmal liebe dich, 

Sollſt du nicht des Staͤndchens miſſen. 
Zaͤrtlich ſteht dein Philoſoph, 


O Laurentia, hier im Hof. 


Du ein Weib, und ih ein Mann, 
Sind wir beiderlei Gefchlechte, 
Und in folhem Falle kann 
Lieb’ entftehn nad) Zug und Rechte. 
Mas natürlich, ziemet fich, 
Ergo darf ich Lieben dich. 


Bon dem Wirbel bis zum Zeh 
Bift du, Schatz, fhlehthin vollkommen! 
Das Vollkommne hat von je 
Herz und Sinne eingenommen, 
Iſt denn nicht firingent der Schluß: 
Daß ih drum dich lieben muß? 
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Sm Begriff der Liebe fist 
Thorheit feſt, gleich einem Keile, 
Thorheit ift es, daß ich itzt 
Klimpernd, fingend hier vermeile, 
Mär’ ich aber nicht ein Thor, 
Traͤt' ein MWiderfpruch hervor, 


Sieh, fo hab’ ih Satz für Sas 
Unſre Liebe demonftriret, 
Und zugleich am felben Platz 
Dir ein Staͤndchen conſtruiret. 
Sclafe wohl, Laurentia, 
Denn des Schlafes Stund’ ift da. 


Ullgemeine Bergebung. 


Menn fonft mich wer gekraͤnket bat, 
Hab’ ichs behalten im Gedächtnifi; 
Allein, deß bin ich wahrlich fatt, 
Zorn ift ein allzuherb Vermaͤchtniß 
Drum, wie fie fi an mir vermeflen, 
Es fei vergeben und vergeffen! 


Biel Ehrenmänner duͤnkelhaft 
Sich legten breit auf das Dociren, 
Und wollten meine junge Kraft 
Nach ihren Grillen ſtyliſiren; 

Mie die Pedanten fich vermeffen, 
Es fei vergeben und vergeffen ! 


Und Freunde hatt’ ich lobeſan, 
Bei meiner Jugend heitrem Schmaufe, 
Doch als die große Noth begann, 
So waren alle nicht zu Haufe; 
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Wie fih die Freund’ an mir vermeſſen, 
Es ſei vergeben und vergeſſen! | 


Die Allerfchönft” hat mich geliebt, 
Mid in Verzweiflung faft zu bringen; 
Mas e8 dabei für Sachen giebt, 
Davon ift beffer nicht zu fingen; 

Wie fih) die Schönft! an mir vermeffen, 
Es fei vergeben und vergeffen! 


Du endlich, Lieber Gott, gehörft 
Zu denen auch, die mic) verleget; 
Haft, ohn' einmal zu fragen erſt, 
Mich auf den Sündenball gefeget; 
Doch, wie du dich an mir vermeffen, 
Es fei vergeben und vergeffen ! 


Sei Friede! Nein das ganze Feld! 
Doc) dafuͤr bittet mein Gemuͤthe: 
Gott, Schöne, Freunde, große Welt, 
Erftattet mie die herz'ge Güte: 

Mie ich mich hab’ an euch vermeffen, 
Sei aud vergeben und vergeffen ! 





Köhblerglaube 


Ich fang mein Liedchen im Wald, im Wald 
So felig ! 

Dom Herzen drang ed, zum Herzen es fchallt' 
So froͤhlich! 

Da liefen die rußigen Koͤhler herbei 

Mit Koͤhlergeraͤthe und Koͤhlergeſchrei, 

Und ſchrieen: ich traͤfe die rechten 

Geſaͤnge nicht, die fie wohl moͤchten. 


Ich Eüßte mein Liebhen im Wald, im Wati 
Recht herzlich, ! 
Uns beide umflodht der Minne Gemalt 
Suͤßſchmerzlich! 
Da liefen die rußigen Koͤhler herbei 
Mit Koͤhlergeraͤthe und Koͤhlergeſchrei, 
Und ſchrieen: es ſei nicht die Sitte, 
Zu kuͤſſen fo nah’ ihrer Hütte, 


Ta 
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Die Koͤhler, die glaubten, ſie muͤßten den 27 

Verwill'gen, 

Ich ſaͤnge, daß ſie des Liedes Go 

Mir bill’gen. 

Die Köhler, die glauben bekanntlich ſehr viel, 
Der Teufel trieb wieder mit ihnen fein Spiel, 
Drum waren fie, dumm und vermeffen, 

Vom Köhlerglauben befefjen. ; 
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Dihunbetiim n. 


Fordert von mir Gut und Gerd, 

Was euch nüst und euch gefällt, 

Werd' ich gerne thun und leiten, 
Freut es euch, mich freut’s am meiften, 
Augen, Ohren, Arm’ und Bein’ 

Wil ich eurem Dienfte weihn 

Vom April bis zu dem März: 

Aber — fordert nicht mein Herz! 


Immermann's Schriften. Ir Bd. 4 


a. 
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Mens Lacher Kar 


Sch weiß mir einen braven Mann 

Mit Ehr' und Sitten angethan, 

Loͤblich, höflich und dienftfertig, 

Der Feinde Schred, den Freunden gewaͤrtig, 
So edler Sinn! So Eluger Verftand ! 

Ein Lichtes Mufter für Stadt und Land! 


Steht mir im Weg, nimmt mir das Brod. 
Sc) wollt, der brave Mann wär” todt! 
Dann hielt’ ich, aller Sorg’ entledigt, 
Seinen Tugenden gern die Leichenpredigt. 





Philifiers DBegeiftrung. 


Der Abend ſchickt die goldne Schaar der Sterne, 

Als Wächter feine Erde zu behüten, 

Sie ſchaun vom Himmel, zu des Himmels Ferne 

Schaun kindlich aufdie Nachterfcehloßnen Blüthen. 
Der Herr Burgemeifterteitt aus dem Haufehervor, 
Und fest fi) auf die Bank vor feinem Thor, 


Es ſchwaͤrmt und flattert durch die Lindenbäume, 
Und taufend Leben wimmeln durch die Aefte, 
Ein Jedes tummelt, daß es nichts verfäume, 
Sich auf dem Eurzen ſchoͤnen Maienfefte, 
Der Here Burgemeifter find’t an der Sache 
Gefhmad, 
Und nimmt aus der Dof eine Priſe Tabak, 
4 * 
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O, mie fo hold der Mai zur Erde lächelt, 
Und durch die Nacht fein lieblich Antlig weiſet! 
Wie er mit Lüften kuͤßt, mit Duͤften faͤchelt, 
Und alle Gaͤſt' als guͤt'ger Wirth umkreiſet! 
Der Herr Burgemeiſter findet den Abend was 
warm, 
Auch ſtoͤrt ihn der Kaͤfer und Falter Schwarm, 
Der Herr Burgemeiſter klappt ſeine Doſe zu, 
Steht auf, ſchließt's Thor ab, und legt ſich 
zur Ruh, 
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PR ae 


Erf e 


Wir gingen Sonntags fonft fo gern 
Zu unſerm Wirth im blinden Stern, 
Die Stube war und eben recht, 
Nimmer gefegt, vergraut und fehlecht, 
Durdy’s alte Guckefenſterlein 

Drang nie der volle Tagesſchein, 

Wir faßen Alle vergnügt und gern 
Bei ſchaalem Bier im blinden Stern. 


Sest hat der Kerl, o Gott verzeih's! 
Die Stube gefcheuert blank und weiß, 
Ein neues Fenfter angebracht, 

Und neue Scheiben hineingemadt, 
Daß man Sedweden, Frau und Mann 
Sm blinden Stern erfennen fann. 
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Nichtswuͤrd'ge Neurung, dummer Spaß! 
Das Nenovatum, mas foll ung das? 
Kein Patriot, das glaubt nur gern, 
Geht mehr zum Wirth im blinden Stern. 
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Seht, feht doch jenen armen Tropf! 
Fruchtbäume ſtehen in der Nunde, 
Ihm bangen Kirfchen über'm Kopf, 
Und winken fehmwellend feinem Munde. 


Die find ihm alle zum Genieß, 
Die ſoll er wohl fi laffen fehmeden ; 
Es ift ein Eleines Paradies 
Der eingezaunte Gartenfleden. 


Und dennoch meint er wie ein Weib, 
Und mwünfcht ſich zu den Höllenbächen: 
Hat — feine Arm’ an feinem Leib, 
Um fich ’ne Kirfche abzubrechen. 


Das Spiel des Lebens. 


Spiel, fo feltfam und bunt! Nur dee Zrügende 
nennet dich truͤglich, 
Nimmer ward der nocdy getäufcht, welcher fich 
felbft nicht belog. 
Kinder des Lichtes! Heran zu dem Tiſch! O 
mwaget den Einſatz, 
Gluͤck gewinnt ihr vielleicht, Frieden und Ruhe 
gewiß. 
Mie es fo wunderlich wechfelt! Nein, feht nur 
das Treffen und Fehlen! 
Bebft du, verarmendes Herz? — Gott hat 
die Karten gemifcht. 
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5m Herbfie 


Steh balde ſtill und ruͤhr' dich nicht, 

Mein Herz! Kannft ja kein zweites rühren, 
Doch glühe, bis der Tod dich bricht, 

In's Land der Kälte dich zu führen, 


Aus aller Blüthen fhönem Neid) 
Hab’ ich die tauben nur erworben, 
Mein Leben ift ein welker Zweig, 
Sch bin allein und fehon geftorben ! 
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Di ederbaßne 





Zwar werden feine Thränen falln, 
Wenn ich geftorben bin, 
Dergeffen werd’ ich feyn von All'n, 
Die Meinen find dahin! 


Doch negt mit Thau das Gräschen ſich 
An meinem Leichenftein: 
»Ob auch Eein Menfch beweinet dich, 
Soft doch beweinet ſeyn.« 
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Der Morgenfern. 


Rah Hebel. 


Woher fo früh am Zag? Wohin, 
Herr Morgenftern, fleht dir der Sinn? 
In deiner blanken Bräut’gamstracdht, 
In deiner güldnen Locken Pracht, 

Mit deinem Auge Elar und blau, 

Und fauber gewafchen im fühlen Thau? 


Meinft wohl, du fämft allein zum Pas? 
Nein, wir mähn auch fhon, lieber Schuß, 
Mir mähen ſchon feit einer Stund', 

Früh aufftehn ift dem Leib gefund, 
Und was man jest um Viere thut, 
Kommt Einem fpat um Neun zu gut. 
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Schon find die Vöglein all’ zur Stell, 
Sie ftimmen ihre Pfeifchen hell, 
Und auf dem Baum und hinterm Hag 
Sagt Eins dem Andern guten Tag, 
Die Turteltaube lacht und girrt, 
Das Beteglödchen munter wird. 


Jakoͤbchen weißt, was Morgenftern 
Am Himmel fuht? Man fagt’s nit gern. 
Schleicht hinter einem Sternchen her, 

Er kann davon nicht laffen mehr. 
Mama, die meint: Es fol nicht fern, 
Und fperet ihn wie ein Hühnchen ein. 


Drum fteht er auf vor Tag und geht 
Dem Stern nad ducch die Morgenröth'. 
Er ſucht, er fucht nach) feinem Traut, 
Er Eüßte gar zu gern die Braut. 

Duͤrft' er ihre fagen: Sch bin dir hold, 
Das ging’ ihm über Geld und Gold, 


Doch wenn er eben bei ihr fteht, 
Erwaht, wie man ’ne Hand umdreht, 
Die Mutter, ruft: Hollah! Hollah! 
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Da ift mein Bürfchlein nirgends da. 
Drauf flicht fie ihren Kranz in’s Haar, 
Und Iuget hinter'm Berge dar. 


Und wenn der Stern die Mutter fieht, 
Da wird er todesbleich und flieht, 
Ruft feinem Zraut: Gott fei dir hold! 
Es ift, als ob er flerben wollt. 
Jetzt, Morgenftern, wird's hohe Zeit, 
Dein Mütterlein ift nicht mehr weit. 


Dort Eommt fie fhon, wie ftäts gekleid't, 
In vother, flillee Herrlichkeit. 
Sie zündet ihre Strahlen an, 
Der Kirchthurm waͤrmet fich daran, 
Und mo fie fallen hoch und tief, 
Erwachet, was bis jeßo fchlief. 


Der Storck probiert den Schnabel hoch, 
»Du kannſt's perfect, mie geftern nod. « 
Die Schornftein rauchen allgemach, 
Hoͤrſt's Mühlenrad am Erlenbach? 

Und wie im dunfeln Buchgemwäld 
Mit ſchwerem Streich die Holzart füllt? 


—1 
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Was wandelt dort im Morgenftrah 
Mit Tuch und Korb durch's Mattenthal? 
Die Mägdlein find es flink und jung, 
Sie bringen uns den warmen Zrunf, 
Das Anne-Miekchen geht voran, 
Es lacht mic fhon von Weitem an. 


Wenn ich der Sonn’ ihr Buͤbchen wär”, 
Und’s Anne Miekchen kam’ ungefähr 
Sm Morgenroth: ihm nach müßt’ ich, 
Verirrt' ich au vom Himmel mid). 
Hätt’ ic von Muttern Schand’ und Spott, 
Sch koͤnnt's nicht laffen, verzeih mir Gott! 
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Der a te 


Nach demfelben. 





Es wandelt in der flillen dunkeln Nacht 
Mandy Engel, den die Sternenblume E£rönt, 
Auf grünen Matten, bis der Tag erwacht, 
Und da und dort die Beteglode tönt. 


Die Engel fprechen heimlich dieß und dag, 
Ste machen mit einander etwas aus, 
'S ift was Abfondres, Niemand rathet: mas? 
Drauf gehn fie wieder fort und richten’s aus, 


Und fteht kein Stern am Himmel und kein Mond, 
Und ficht man nirgends, wo die Nußbaum’ ftehn, 
Dann wird von Boten aus der Hol’ gefrohnt, 
Den Engeln vorzuleuchten, wo fie gehn. 
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Dem Höllenboten hängt ein Querfad an, 
Und wenn ihm flau wird, langt er eben ’nein, 
Und beißt ein Stüdchen Schwefelfehnitten an, 
Und trinkt ein Schluͤckchen Träberbranntewein. 


Drauf pugt ee ’n Nüffel an dem Strohmwifch ab, 
Hui! fladert der in hellen Flammen auf, 
Und hui, geht's wieder Matten auf und ab, 
Mit neuen Kräften Matten ab und auf. 


Gelt, ’3 iſt bequemer fo, wenn vor dem Fuß 
Und vor dem Aug’ die Tadel felber rennt? 
As wenn fie Eins in Händen tragen muß, 
Und etwa gar die Finger dran verbrennt? 


Und fchreitet fpät ein Menfch die Nacht daher, 
Und fieht die Feuerboten fladern nah, 
Und betet leife: Das walt' Gott der Herr, 
Ach bleib’ bei uns! — Im Wetter find fie va. 


Warum? Sobald der Engel beten hört, 
So heimelt es ihn an, er möcht” herzu. 
Der Feu’rgeift machte gerne Rechtsum Eehrt! 
Und wenn er Eönnt, hielt’ er die Ohren zu. 
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Und fchreitet ein Betrunkner dur die Nacht, 
Und fluht und fappermentet: Kreuz und Stern! 
Ruft alle Teufel, daß der Boden Fracht, 

Das hörte wohl der Feuerbote gern. 


Doch wird’3 ihm nicht fo gut. Der Engel fhilt: 
Fort, hurtig fort! Denn das begehr’ ich nicht, 
Und wie der Blig verſchwindet vom Gefild 
Der Engel mit dem dienſtbar'n Höllenwidht. 


Doch geht man ftill den Pfad in Gotts Geleit, 
Und denkt: She Eönnet bleiben oder nahn, 
Weiß Seder feinen Weg, das Thal ift breit! 
Das hat noch Keinem Schaden je aethan. 


Mofern die Neugier Einen aber brennt, 
Und man den Engeln läuft vermeffen nach, 
'S ift ihnen grad wie Gift und Dperment, 
Sie Laffen gleich von dem Gefchäfte nad. 


Erſt fagen fie: Es ift vielleicht fein Weg, 
Er geht vorbei, wir wol’n etwas zurüd, 
So fprechen fie, gehn flille von dem Steg, 
Und feitwwärts nimmt der Feuermann 'n Schlud. 
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Doch folgt man meiter über Band und 
Bord, 
Mo nur allein der Engel geht und ſteht, 
Sagt er zulsgt: Was gilt's? Ich find’ den 
St, 2 
Du Laffe, wo dein Meg nicht über geht. 


Der Bote muß voran. Mit ftillem Tritt 
Der Engel hinterher, und läuft man zu, 
So finet man in die Pfüß’, man fehlt fie 
nit, 
Jetzt weißt die Lection, nun geh nur zu. 


Nein, wart ein Biel. 'S kommt noch eine 
Lehr’, 
Vergiß mir's nicht, ſchreib's lieber in ein Bud. 
Zum Erſten fag ih: »Das malt’ Gott der 
Herr ,« 
Sit allemal noch beffer als ein Fluch. 


Fluch jagt die Engel mit dem Seile fort; 
Chriſtlich Gemüth und Beten zieht fie an. 
Und wenn man meint, ein Irrlicht fei am Drt, 
Iſt's eines Engels fein Laternenmann, 
Smmermann’s Schriften, IB. 5 
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Zum Andern merke: Wenn ein Ehrenmann 
Geſchaͤft für ſich allein zu fchaffen hätt’, 
So laß ihn ſchaffen. Was geht's dich denn an? 
Uud laufh nicht, wenn er mit dem Nachbar 
red't. 


Geht er dir aus dem Weg, nicht hinterher! 
Zieh deiner Wege unter Gottes Macht, 
'S iſt Unverſtand. Man merkt's nur allzuſehr, 
Und traͤgt den Schimpf. Sag', ich haͤtt's dir 
gefagt. 
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Srühlingsphantafie. 


Die Knofpen fragten an: 

Ah, dürfen wir’s wohl wagen? 
Der Weftwind fprah: Nicht zagen 
Sollt ihr, brecht euch nur Bahn! 


Wie ftrömte froh der Fluß, 
Daß nicht mehr Eifes Dede 
Den Himmel ihm verftede 
Nah mandhem Negenguß. 


Die Büchlein, feine Kind’, 
Sie rannten, ihn zu faffen, 
Und raufchten ausgelaffen, 
Wie nun die Kinder find. 


Schneeglöcdchen gudt heraus: 
Sch will den Winter neden, 
Sch will die Schweftern wecken 
In ihrem engen Haus. 
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eh, wir ertragen’s nicht! 
Kommt nur ihre Kleinen immer! 
Da Eam der liebe Schimmer, 
Das fanfte Blumenlicht. 


Es fangen im Waldesfaal: 
Wir wollen Nefter bauen, 
Der Frühling thut uns trauen, 
Die Vögelein zumal. | 


Der Stordy befah fein Dach, 
Sprah: vor den Ländern allen 
Mir's hier mag wohlgefallen! 
Die Schwalbe Fam bald nad. 


Mit Blum’ und Strauch geſtickt, 
Ließ Erd' ihr Feſtkleid prangen, 
Den Braͤut'gam zu empfangen, 
Gleich einer Braut entzuͤckt. 


Der hatte ausgeſpannt 
Ob Wieſ' und Feld und Haine 
In azurblauer Reine 
Sein goͤttliches Gewand. 
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Sch faß im grünen Wald, 
Und hatten Schmerz und Freude, 


Und hatten Luft und Leide 
Wohl über mid Gewalt. 


Woran mein Herz geglaubt, 
Das war in Schaum zerronnen, 
Mas eben ich gewonnen, 

Ward eben mir geraubt. 


Du ringft, o fhöner Mai, 
Jedweden Bann zu brechen! 
Willſt du mir nichts verfprechen, 
Und mich nicht machen frei? 


Da rührte mic) es an, 
Da mußt ih um mid ſchauen; 
Sch darf's euch nicht vertrauen, 
Was meine Augen fahn. 


Erzählt ich die Gefhicht‘, 
Sch flürbe nah Neun Zagen. 
Mem ich fie müßte fagen, 
Der faßte fie auh nicht. 


Sn der Heimath 





SH fig im Gartenhauſe 
Still in der Dämmerung ; 
Vor'm Fenſter flüftern Eraufe 
Blattranken grün und jung. 


Viel muntre Eleine Roſen 
Gucken darunter vor, 
Sie wollen mit mir Eofen, 
Habe für fie kein Obr. 


Zwei ftimm’ge Apfelbaͤume 
Bluͤhen dort voll und reich, 
Und meine Kindertraͤume 
Hangen an jedem Zweig. 


Der Vater hat am Garten 
Immer ſein Herz ergoͤtzt, 
Kann feiner nicht mehr warten, 
Denn er ward beigefest. 
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Er hat hier oft gefeffen, 
'S ift meiner Eltern Haus, 
Getrunken und gegeffen, 
Das ift nun lange aus! 


Mir tönen ferne Glocken 
MWeinenden Mehmuthsflang, 
Die alten Zeiten loden 
Heimlich mit ernftem Bang. 


Und wenn der Mond erfchienen, 
Bol feine Scheibe weift, 
So tritt mit ftillen Mienen 
Zu mir des Vaters Geift. 


Ich bit? ihn oft, zu gehen; 
'S ift mir fo fhauerlidh. 
Er bleibt geduldig ftehen, 
Blickt immerdar auf mid. 


Mer hat dir todtem reife 
Grabes Frieden geraubt? 
Er ſchweigt, und fchüttelt leiſe— 
Marnend das Mebelhaupt. 


> 
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Lied des Ungluͤcklichen. 


Ich höre viele Menfchen Elagen, 

Sie feien oft fo gar allein, 

D könnt’ ic auch von mir das fagen! 
Bei mir, bei mir trifft es nicht ein, 


Mir leiften taufend treue Sorgen | 
Geſellſchaft gern und für und für, 
Sie kommen fhon am frühen Morgen, 
Und find am Abend noch bei mir. 


Erſt ſtehen fie von fern und plaudern 
Bon meiner längft verfhwundnen Luft, 
Dann legen fie mie ohne Zaudern 
Die Häupter alle an die Bruft, 


“ala. Dich 


73 \ 

Und den’ ich, nun Eönnt’ es genügen, 
Und druͤckt's auf mir fo Höllen: eng, 
Dann ftrömt erft recht zu vollen Zügen 
Herfür ein ganzes Angftgedräng. 


Wenn zu wer kühlen ſchwarzen Erde 
In meinem Sarg ich gehe ein, 
Ob ih dann in dem Grabe merde 
Vohl ſorgenlos alleine ſeyn? 


— 


Eın Andres 


Gluͤhe nur, Flamme der_Pein, 

Gluͤhe mir tief in’s Gebein! 

Feurige Arme greifen ſtark 

Snnerft in's Eingeweide, in’! Mark, 
Wirken und fcheiden 

Schladen, Metall, durch heilige Leiden, 
Bald iſt's vollbracht, 

Dann kühlt mein Silber fi in der Nacht! 


a a U 


ud a le RO BE En ale,‘ 


Ritberſchlaͤßger 


Es ſind bereitet dir drei harte Schlaͤge, 
Wenn du im hohen Orden aller Geiſter 
Willſt Ritter ſeyn, empfahn den Kuß der Meiſter. 


Zuerſt trifft dich auf deinem ſchweren Wege 
Der Menge Spott, die truͤbe Wuth der Thoren, 
Sie ſchuͤtteln ernſthaftbrummend ihre Ohren. 


Haſt du nun wie ein Mann den Schlag verwunden, 
Mag dich der zweite haͤrtere nicht irren: 
Daß auch die Beſten ſich an dir vermirren. 


Und biſt du ungebeugt von ihm erfunden, 
Wirſt du dich ſelbſt mit finſtrem Zweifel treffen 
Ob Gott dich fuͤhre, ob dich Teufel aͤffen? 
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Heil dir, mean du in ihm nicht gingeft unter! 
Den neuen Bruder bitten ehrne Schaaren, 
Des heil’gen Grabs der Menfchheit mitzumabhren. 


Und gleich den alten Helden wirft du munter | 
Dein gutes Schwert zu fläten Siegen richten 
Auf Ungeheu’r im Denken und im Dichten. 
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Borgefühl. 
8413. 


Wie ift mir denn in meinem Schlummer? 
Die Träume ziehn auch gar zu wild! 

Und mitten durch den herben Kummer 
Erglänzt ein unerteichbar Bild. 


Ein feltfam = unverftandnes Sehnen 
Beklemmt die arme wunde Bruft, 
Es ift gewiß nur leeres Mähnen, 
Mir bleiben, was wir feyn gemufßt. 


Prophetenftimmen fchallen mächtig 
Und mahnen an das höchfte But; 
Das ift gewiß der Wahnſinn, nächtig, 
In irrer Sclaven tollem Blut! 


. 
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Es fcheint ja faft, als foll’n wir wieder 
So ehrlih, wie die Andern feyn, 
Und fingen Eünftig unſre Lieder 
Bei unfrem Brot, bei unfrem Wein! 
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— —— 


Ueber dem Blachfeld 

Schwebet des Todes Wettergewoͤlk 

Seit dreien Tagen. 

Mit dem ehernen Netz halten umgarnet die Voͤlker 

Den liſtigen Erzfeind, 

Krampfig baͤumt er ſich auf und ruͤttelt 

An der donnernden, flammenden Waffenumzaͤu— 
nung! 


Sollen wir ferner 
Zigeunern, und Fremden 
Sagen Geſchicke, 
Eigne bedenkend? 
Soll'n wir zu ruh'gen 
Wehren uns halten, 
Froh der Gattin, der Kinder froh? 
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Mein, Nein! Nein, Nein! 
Kreifchen die fraͤnk'ſchen Karthaunen. 
Trarah! Sa, Sa! 

Rufen die deutfchen Pofaunen. 

Sinfter und fchnelle 

Reiten die Geifter auf Molfen vorbei, 
Feuerlilien, 

Schießen Gebete der Sterbenden auf. 


Sm Himmel aber 
Umfchlingen einander 
Die heiligen Engel, 
Und andre Fragen 
Flüftert der Unfterblichen 
Mehmuthzitternder Mund, 


Drdensband und Ehrenpfühl. 





Kennt ihr den Orden, fchöner,, als den. der Kö- 
nig bot? 

Das ift das warme Herzblut, verftrömt in fchar- 
fer Noth. 

Das ift das treue Herzblut, des madern Mu- 
thes Pfand, 

Geſetzt aus heißer Liebe, o herrlih Drdensband ! 


Kennt ihr das weichfte Bettlein, fo Schmwa- 
nenfanft und Eühl? 
Das ift das Bett der Ehren, das ift des Ruh— 
mes Pfühl. 
Nah luſt'gem Kampf und Sturme, nad hei: 
trem Siegeslauf 
Nimmt tapfre Heldenleiber das heil’ge Lager auf. 
Immermann’s Schriften. 1eBd. 6 


82 


So lang ein warmer Tropfen mir durch den 

Bufen drang, 

Sft meinem Sinn um Orden und Ordensband 
nicht bang, 

Und weil mein Fuß auf deutſcher geweihter Erde 
ſteht, 

Winkt mir an jeder Stelle gemacht das Ehren— 
bett! i 


Zweites Bud. 





Wonne und MWehmuth. 
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Arm und Elein! 

Aber wenn das Glüde wollte ſchenken, 
Mas ich zitternd wage nicht, zu denken, 
Groß und reih, und alle Schäge mein! 
Kann das feyn? 


Warum nicht? 
Hat den Zweig, der geſtern Eahl geweſen, 
Nicht der Frühling heute fchon eriefen, 
Daß an ihm hervor das Wunder bricht 
Blüthendicht 2 


Dhne Ruh’ 
Wander ih, Dual: und Wonnenaufgeftoret! 
Weil did) wunderbares Leid verzehret, 
Immer auf ein Wunder, immerzu 


Hoffe du! 


Sch habe mich emporgerüttelt, 

Das fiehe Joch von meinem Leib gefhüttelt, 

Bon ihren Fenftern nahm ich Abfchied, ich bin 
frei, 

Es ift vorbei. 


Und daß ihr, Fenfter, meine Stärke 
Mahrnehmen möget, fie es merfe, 
Daß ich geheilt, aus ihrem Bann erlöfet fei, 
Hin und vorbei! } 





Srage und Antwort. 


»Sag felber mir, ob es den Mann noch giebt, 
Der holde Liebe mwiederliebt? 

Ob ihre euch nicht mit unfter inn’gen Gluth 
Nur fhmüdken wollt, wie mit der Roſ' am Hut?« 


Aus Rauch muß fih die Flamme fiegend 
winden, 
In Zmeifeln welch ein feltfam Finden! 
Sch nahte, wankte, mein nicht mehr bemußt, 
Die Antwort lag dir ſchluchzend an der Bruft! 
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Die tiefe Quelle 


Sch weiß einen tiefen, tiefen Born R 
So helle! en 

Ich finde mid; immer durh Wald und Dorn 

Zur Stelle! 

Ihn bergen die Klippen, ihm bergen die Höhn, 
Die flreifenden Wandrer den Born nicht -fehn. 


Er Eonnte allein die Bruft dem Schmerz, 
Entraffen, 
Er hat mir himmlifche Freude in’s Herz 
Gefchaffen. 
Sc eile zu ihm und merde nicht matt, 
Sch trinke und trinke, und werde nicht fatt. 
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O ewiges Dürften, heiliger Trank! 
Du Quelle, 
Wie ſoll ich dir ſagen wuͤrdigen Dank 
O Welle? 
Ach, wuͤrd' ich zur Thraͤne vor ſeligem Leid, 
Dann ruht' ich in dir die Ewigkeit! 


Das iſt mein Glaube, daß immerdar 
Es fliege, 
Und fich zum duftenden Labfal Elar 
Ergieße! 
Laß trocknen die Sonne der Ströme Lauf, 
Sie trodnet die heimliche Quelle nicht auf. 
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3eitrednung. 


Haben die Blumen denn fchon 
Fruͤher geblühet ? 

Hat denn in Lüften die Sonn’ 
Früher geglühet? 

Lebt’ ich ſchon zwanzig Jaht 
Bor diefem Sahr? 





DEI BR a ni 2 


— — 


Ich bin ein neugebornes Kind 

Und greife nach dem Halm im Wind, 
Ich greife nach der Baͤume Wipfeln 
Und nach der fernen Berge Gipfeln, 
Nah Sonnen-⸗Sternen-Mondenſchein 
Denn Alles iſt ja nah und mein! 


Das geraubte Tud. 





Du ſuchſt dein Tuch, 
Ich ſuche mein Herz. 
Mer hat das Tuch? 
Mer hat das Herz? 

Sch flahl dein Tuch, 
Du ftahlft das Herz. 
Willſt wieder dein Tuch ? 
»Ja, für dein Herz!« 


Da, da dein Tuch! 
Behalte mein Herz 
Und wickl' in’s Tuch 
Das gluͤckliche Herz. 





Wenn ich dies und dad mare, 





Wenn ich der König waͤr', 
Spraͤch' ich: Sei Königin! 
Und reichte dir die goldne Binde hin. 


Wenn ich ein Krieger wär, 
Mief’ ich vor jedem Strauß 
Erft deinen Namen in die Welt hinaus. 


Wenn ich ein Kaufmann wär’, 
Führ ih nad) Morgenland 
Und brächte die ein güldenes Gewand. 


Menn ich ein Vogler wär, 
Ting’ ich dir einen Staar, 
Der fagte dir, daß ich fo treu dir mar. 
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Wenn ich ein Klausner wär’ bi 
Wollt' beten anders nie: 3 
Herr, wie du willſt mit mie! Nur fchüge fie! 


Weil ih ein Garnichts bin, 
Geb’ ich mid) felber her, - | 
O nimm die Gab’, als ob fie etwas mar! 





> er Zu 
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Yuf der Wieſe. 





Morgenthau! Morgenlicht! 

Klopfende Brufi! 

Halte den flreifenden Fuß nicht auf 
Schilf am Ufer! 

Hab’ Feine Zeit. 

Ladet nicht, fehmeichelnde Wellen des Bachs 
Ein zum Verweilen! 

Hab’ keine Zeit. 

Wenn ich elend wieder, 

Hol’ ich mit euch die Gefpräche nad). 
Die Zweige fid) regen, 

Ihr entgegen 

Durch Morgenthbau, Morgenlicht! 
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Der Schlehenbufd. 


— — 


Das Liebchen eilt mit flinkem Schritte 
Zu jener Wieſe ſtill hinan, 

Ein Schlehnbuſch ſteht in deren Mitte, 
Und in dem Buſche ſteht ein Mann. 


Und als fie kommt in Bufches Nähe, 
Blickt er aus dem mit Mund und Aug’. 
Er ift fürwahr die größte Schlehe, 

Die je getragen hat ein Straud. 


Er flebet: Pflük mid ab vom Knorren, 
O pflüd mich ab, ich bitte dich! 
Berfchrumpfen müßt’ ich und verdorren, 
Menn du am Stamme ließeft mid). 
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Ständden. 





Macht du, mein Herz? 

Darf ich mit flüfternder Laute 
Singen in Schlaf dih, o Zraute? 
Giebſt du e8 zu? 


Gieb es nur zu! 
Nacht, ‘die vertraute, mag's miffen, 
Mas wir dem Tage verfchließen: 
Mir ift fo wohl! 


Iſt mir fo wohl, 
Weiß, welch ein Honig zu nippen 
Heimlich von fchwellenden Lippen, 
Weißt du es auch? 


Weißt es ja auch! 
Danket, am Fenfter ihr Neben ! 
Schlafe, du himmlifches Leben, 
Schlaf, füßes Herz! 


Smmermann’s Schriften, Ir Bd. 7 
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Am Baume 


Die Sonne ruhig finket, 
Der durfl’ge Anger trinket 
Den kühlen Abendthau ; 
Die Vögel fehlafen gehen, 
Die Lichter auferflehen 
Am Himmel, dunkelblau. 


Es wird fo groß und ftille, 
Und aller herbe Wille 
Zergeht im Dämmerraum. 
Daß du mir biſt verfaget, 
Und daß ich drum geklaget, 
Sch führs, ich fühl es Eaum. 


Mit die, mit dir zu fehleichen , 
Mit dir, mit die zu meichen 
Bis an des Waldes Saum! 
Mit die, mit dir zu eilen! 
Mit dir, mit dir zu weilen 
An unſrem Friedensbaum ! 
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Auf dem Rheine. 


Auf deinem Grunde haben 
Sie an verborgnem Drt 

Den goldnen Schag begraben, 
Der Nibelungen Hort. 


Ihn wahren deine Mellen 
Bis an den jüngften Tag, 
"Zu der geheimen Stellen 
Kein Räuber dringen mag. 


Mir ward in's Herz gefenket 
Ein Schag, gleichwie dem Rhein, 
Sr iſt darin ertränfet, 

Mird ewig drinnen fen. 
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Wie fie mir am beften gefältt. 


Herz, wir lieben, das iſt Elar, 

Aber man liebt gern nad) Gründen. 
Suchen wir, mein Herz, zu finden, 
Mas fo Sinnbezaubernd u 


Wenn ich figen fie gefehn, 
Und das himmlifche Gebilde 
In ſich ruhte klar und milde, 
Ah, das fhien mir wunderfchon. 


Doch fah ich fie flehn und gehn, 
Und der Glieder frei Entfalten 
Reize aus dem Weiz geftalten, 
Das war auch doch gar zu fihon. 


Hab’ ich Lächeln fie gefehn, | 
Drang ein fröhlich Penzesbeben 
In mein innerfitiefftes Leben, 
Ach, das ſchien mir wunderfchon. 
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Leichtgenegt ihr Auge fehn, 
War's, wie wenn aus hehrer Ferne 
Funkelnd grüßten gute Sterne, 
Das war auch doch gar zu fchon. 


Hab’ ich freundlich fie gefehn, 
Wär’ ich, ihe zu Lieb’, verwandelt, 
Auf den Vieren gern gewandelt, 
Ah, das ſchien mir wunderfchön. 


Doch hab’ ich fie zürnen fehn, 
Seufzt’ ich fehwer in meinen Aengſten, 
Menn mir’s grade war am bängften: 
O fie ift auch zuͤrnend fchön! 


Mich allein mit ihr zu fehn, 
Iſt ein Gluͤck, nicht zu bezahlen, 
Seh’ ich fie vor Vielen ftrahlen, 
Das ift auch mitunter fchön. 


Menn fie Eüßt, ich muß geftehn, 
Das ift gar nicht zu verachten, 
Wenn fie allzudreiftem Trachten 
Sich entzieht, iſt's wieder fchön. 
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Hab’ ich Morgens fie gefehn, 
Denk' ich: Schöner kann nichts werden, 
Sinft der Abend drauf zur Erden, 
Dann beduͤnkt fie mich erſt fchön. 


Herz, wohin foll diefes gehn? 
Kannft du nicht zum Schluffe kommen, 
Mas dich alfo eingenommen ? 

Mar denn Alles gar zu ſchoͤn? 


Liebes Herzchen, wie wir fehn, 
Gehn wir doch in feftern Ketten, 
Als wir je getraͤumet hätten, 

Aber fie find wunderſchoͤn! 
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Sehnſucht. 





Koͤnnt' ich ſie einmal treffen an 

Im tiefen Wald, da Niemand ginge, 
Es waͤr' um allen Schmerz gethan, 
Ach daß es, daß es doch gelinge! 


Wir ſchritten immer weiter ein, 
Und ſaͤhen nimmermehr zuruͤcke, 
Und wuͤrden fein geborgen ſeyn, 
Und ſcheuten keines Menſchen Tuͤcke. 


Und Alle, die uns ſonſt gehoͤhnt, 
Und ſchlimmen Sieg an uns erworben, 
Sie waͤren Alle nun verſoͤhnt, 

Und ſpraͤchen ſanft: Sie find geſtorben! 


Die ia 





Niemals hab’ ich die Bälle geliebt und des wuͤ— 
ſten Geſchwaͤrmes 

Summende Hoͤllenmuſik, Hitze, die Lichter, den 
Staub! 

Schau ſie nur an, die Damen und Herrn, du 
entdeckeſt kein Antlitz, 

Welches die Luſt ſich erfor, heiter zu thronen darin. 

Sondern fie blicken fo troden und ernſt, als er: 
fülfeten wahrlich 

Sie nad) der Geige Gebot trüb die verdrießlichfte 
Pflicht. 

Und wohl iſt's eine Pflicht, ein Gefchäft, fo 
trocken wie andre, 

Mas, Ecoffaife genannt, laͤrmet den Abend hin: 
duch. 

Nein, da lob' ich mir froheres Feſt, wie e8 täg- 
lich Rofalie | 

Schöner, denn jeglicher Ball, wohlfeil im Zim— 
merchen giebt, 
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Denn, ob die Liebliche nieder fich läßt, ſich er- 
hebet, ſich neiget, 

Alles ſo ſicher und ſchoͤn, immer harmoniſches 
Maaß! 

Frei und gefaͤllig hin ſchwebet der Schritt, ſuͤß 
iſt das Verweilen, 

Grazie beweget den Arm, Grazie beſchwinget den 
Fuß. 

Seh' ich den ſtaͤts ſich erneuenden Tanz, den 
die Herrliche tanzet, 

Hoͤr' ich vernehmlich Muſik, aber wo toͤnet ſie nur? 

Wo ſie dir toͤnt? — Wenn das Auge ſich freut der 
vollkommnen Bewegung, 

Dichtet das durſtende Ohr gleich den begleitenden 
Laut. 

Alſo ſchauet der Vater der Welt, der erhabne 
Kronide 

Ernſt auf dem himmliſchen Thron, ſchaut in den 
Reigen des Alls. 

Stumm hin wandeln vor ihm die Geſtirn' in 
den goldenen Kreiſen, 

Aber fein goͤttliches Ohr hoͤret der Sphären Gefang. 


Neizende Weisheit. 


D mie hab’ ich gewünfht, in den Armen der 
Liebe zu ruhen, 

Dann vor jeglihem Sturm glaubt’ ich im Hafen 
zu ſeyn! 

Schweigend ertrug ich ein ehern Geſchick und die 
leidigften Zage, 

Hoff ich im Winter den Lenz, hofft ih auch 
herzlichen Bund, 

Und jest ift es erfüllt, jetzt befiß’ ich, wonach ich 
verlangte, 

Hab’ ein geliebteftes Du, holde Nofalie, dich! 

Bin ih nun fröhlich und iſt mie nun leiht? Wer 
deutet mich felbft mir? 

Undank bleibe mir fern, aber fo bin ich verwirrt, 

Ach, mir fchleichet die Adern hindurch unendliche 
Mehmuth, 

Welche die Kraft mir verzehrt, ſchauerlich, giftig 
und füß. 
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Bin ich allein und bin ich hei ihr, an der zuf- 
Eenden Wimper 

Hängt mir die Thraͤne wie oft! Holde, dich 
kraͤnkt es, ich ſeh's. 

Geſtern fragte fie mih: Du bift fo ſchweigſam, 
du Eüffeft 

Viel zu wenig, mein Freund, ward dir die Liebe 
zum Schmerz? 

Theure, fagt’ ich, die Liebe ift Luft, und der 
ewigen Schönheit 

Herrlichprangendes Kind, Knospe und Blüthe 
und Frucht, 

Sprih, was foll fie bei uns? Was foll das 
zarte Geheimniß 

In der ernüchterten Zeit, in der entgötterten Welt? 

Siehe, deum mweinet aus mir die fich. felber be- 
meinende Liebe, 

Eros weinet aus mir, der die Verbannung beklagt. 

Schaue den Iuftigen Kelh der in Farben auf: 
jauchzenden Blume, 

Aber im innerften Grund perlen die Thränen. 
Warum? 

Auch die Blume, fie weint. Sie erfennt das 
ſchwarze Verhängniß, 


Sieht ın der Fuͤlle des Safts ſchon ſich erſtorben 
und welk.— 

Denk des Adonis! Des Ebers gedenk! Fein— 
fuͤhlenden Griechen 

Sagte der bluͤhende Mai ewig des Juͤnglings 
Geſchick. 

Eilen wir denn, verſetzte Roſalie, die Roſen zu 
brechen, 

Da nur fluͤchtigen Glanz ihnen die Goͤtter gewaͤhrt. 

Lieblich ſchauet die Roſe der Luſt aus der ath— 
menden Lippe, 

Pfluͤcke ſie, eh' ſie verwelkt, kuͤſſe mich, gruͤbeln— 
der Freund. 

War denn das Gluͤck, das Adonis genippt in 
dem Arm Cytherea's, 

Weniger ſuͤß, weil ſo kurz weilte ſein reizender 
Fuß? 

Der nur vermag zu lieben, mein Freund, der 
vermag zu genießen, 

Jeder ſel'ge Moment ſchenkt eine Ewigkeit dir, 


Nodembertag 


D daß des Lebens fchönfter Wein 
Auch herbe kann und fauer fenn! 
Stumm und beftürzt und abgewandt 
Nahm ic die Thür in meine Hand. | 


Die Luft war rauh, der Wind ging fhon, 
Weiß lag der Reif, des Herbites Sohn. 
Sm Garten, in dem meißen Schein 
Sand ich ein rothes Köfelein. 


Und mie ich fand und flaunte, da 
Klang mir ein Silberſtimmchen nah: 
Komm doh zuräd, du Närchen, fomm, 
Ich bin ja wieder gut und fromm 
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Da brach ich ab das Möslein roth, 
Und bracht’ e8 der, die mir gebot, 
Und fprah: Natur die raſtet nicht, 
Zreibt ewig Knospen an das Licht. 


Und Liebe thut’s darin ihr nach, 
Sie hat fo manchen rauhen Tag, 
Es wehet, flürmet, reift und feiert, 
Doch nie der Lieb? ihr Herz erfriert. 


Mit feinem Haar. 





Der Gefangne fpridht: 


Sch darf zu dir, mein holdes Glüd, 
Ach leider nicht, wie eh’mals fchleichen, 
Streng ift des Hüters fehlauer Blid, 
Er läßt mich nicht zu dir entweichen. 


Berfagt bleibt mir dein warmer Mund, 
Berfagt find mir die zarten Wangen, 
Frei iſt der Seelen MWechfelbund, 
Allein die Leiber find gefangen. 


Muß fern das Ganze halten fig, 
Darf doch ein Theilchen zu dir gehen, 
Mein Haar erfcheint und bittet dich, 
Es wie das Ganze anzufehen. 


Sch hab’ erfonnen eine Liſt, 
Um bald von New’m bei dir zu weilen, 
Denn wenn du nicht dawiber bift, 
Schen® ich mich dir in lauter Theilen. 
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She ' SO wur 


Zeigt dir der Spiegel herbe Züge, 
Ein düftres Auge, fireng Gefiht, 
So darfjt du fagen, daß er Lüge, 
So rufe nur: Das bin ich nicht! 


Wenn aber von des Glafes Fläche 
Dir Huld und Liebreiz widerfirahlt, 
Dann glaube, daß er Mahrheit fpreche, 
Dann hat er treu dich abgemalt. 


Ich will ihm helfen, o Geliebte, 
Daß er ftärs Wahrheit fagen Eann: 
Wenn fi) dein holdes Bildniß trübte, 
Zeigt er nicht meine Schuld mir an? 
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Dreıgedher rn 


Ihr Federn, fo ich hier der Liebſten fehneide, 
Hört zu, ich will euch jego unterrichten 

Bon euren Nechten und von euren Pflichten, 
Kommt ihr in Dienft bei meiner Augen Weide, 


MWofern fie Andern fehreibet, mir zum Leibe, 
Erweifet ja euch dann behend mit nichten, 
Nein, fehleichet, haftet, ftockt gleich tragen Wichten, 
Durch) Ungeſchick dient dem verliebten Neide! , 


Sa, ich erlaub’ euch, Schalkheit auszuüben, 
Wird fie zumarm, fo dürft ihr ſchrammen, kritzeln 
Und euren Mund im Bodenfage trüben, 


Soll aber mir ein Mort von theurer Stelle 


Zufliegen auf den poftpapiernen Schnigeln, 
Dann, Federn, eitt, rennt, jagt Gedankenſchnelle! 


Smmermann’s Schriften, 1r Bd. 8 
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Wir Gefhäftigen 


Du fagteft jüngft, wir wären allzuträge, 

Und unbefchäftigt flöffen unfre Stunden, 
Seitdem die Lieb’ uns ſchlug mit füßen Wunden ; 
Doh wenn ich unfren Lebenslauf erwaͤge, 


So dünft mid) diefe Klag' auf falfhem Wege. 
Getrennt, beftreben wir uns zu erfunden, 
Mie hoch, mie tief, wie groß, was wir empfunden? 
Und fanden nie des Labyrinthes Stege. 


Da fchlägt die fhönfte Stunde meinem Tage, 
Sch eile zu die, taufend Küffe Eüff’ ich, 
Bin ich dann träg? Mein Liebchen, bift du müßig? 


WVielmehr es mwachfen täglich die Gefchäfte, 
Doch wachſen täglich auch uns nad) die Kräfte, 
Uns Leuten von dem arbeitfamften Schlage! 
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Bei trübem Wetter. 


Blick neubelebet 

Aus dem Leichentuche, 
Strahlender Gott! 
Denk, daß hier unten 
Lichtdürftende Menfchen 
Nach dir lechzen. 


Sch, der Reichſte, 
Bitte für fie, 
Und wie Reichen geziemet, 
Bettl' ich nicht. 
Sch zahle dir, Helios, 
Mit dem Schönften und Beſten. 
8* 
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Sie verfprach zu kommen, 
Sm Sonnenfheine 
Puftzumandeln. 

Du folit fie fehn 
An unfrem Hage 
Auf der Blumenaue. 


Die Wolken weichen, 
Der Gott erfcheint 
Und lacht des glücklichen Handels, 
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Sm. io ur me 





Bleibe nur heut in dem Leichenfchleier ! 
Nacht, beginne die etvige Feier, | 

Decket, ihr Wolken, die himmlifhe Burg, 
immer breche das Licht hindurd) ! 


Mas brauch’ ich) um Himmel und Sonne zu 
forgen ? 
Geborgen! Geborgen! 


Feurig Verlangen, 
Gtühendes Bangen 
Habt ihr entzündet! 
Schelmiſch verbündet 
Liſtiglich Eamet ihr, 
Raͤuberiſch nahmet ihr 
Mein leichtes Gebtüt, 
Mein frohes Gemüth. 


Räuber und Brenner bringt man zur Haft, 
Es bleibe die Drdnung der Welt in Kraft! 
Kerker und Schloß und Niegel mein Mund, 
Er hält euch gefangen bis zur jüngften Stund. 


Froͤhliches Verfhmwenden. 


Gluͤck und Heil und Uebermuth 

Hatte die böfe Zeit im Kaften. 

Mie der Geizige thut, 

Saß fie kargend über des Reichthums Laften. 
Aber bei der Alten Sterben 

Ward ich zum lachenden Erben, 

Und bringe die Beute 

Raſch unter die Leute! 

Ihr zehret von meinem Weberfluß, 

D gebt mir einft nur den Obolus! 


BB meer 





Mochten die Stunden der Trennung rinnen 
MWie flürzende Bäche zu Thale! 
Möchten der Einung Minuten fih wälzen 
Gleich, den Wogen in des Weihers Schaale! 
Gaͤb' es Feine Nachbarinnen, 

Nicht niedrige Fenfter, Eeine Knaben auf Stelzen! 
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Bohr ef ah 


Laß uns die Erdbeeren fuchen 
Geſchwinde! 

Druͤben von den Buchen 

Wehen ſo ſchwuͤle die Winde. 

Liebſte, was reif, wir muͤſſen's pfluͤcken, 
Eh' wir haben den Schaden! 

Ueber die Berge die Wolken blicken 
Wettergeladen. 
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Stumme Erflärung. 


Sch bin zu ſtarr und Eräftig, 

Sch bin zu flolz und heftig 

Für fanftes Minnefpiel, 

Laß, den du Eennft, nun fcheiden, 
Willſt du denn ewig leiden, 

Meil ich dir einft gefiel? 


Sie fah nicht auf, fie fagte, 
As ich beteübt fie fragte, 
Mir weder Ja noch Nein. 
Mein Bildniß, das beſchmutzte, 
Nahm fie vom Nagel, pußte 
Sie fill und emfig rein. 
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Hayer Oorıun 


Sa, dich erfüllt der Liebe hoher Trug, 

Du fühlt, wir ſtehn am Abgrund ohne Schus, 
Du fühlft, daß jeder Tag den grimm’gen Bann 
Ausfprehen Eann. 


Und dennoch, rief? ein Götterfpruch herab: 
»Verfichert fei das Glüd euch bis an's Grab,« 
Du wendeteft dein Eöniglich Geficht 
Und dankteſt nicht. 
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Zödlide Ahnung 


Sn deinem Saale belaufcht” ich dich jüngft, 
Mo der Farnefina Gedicht, 

Heiter nachgebildet, 

Pacht von glänzendgetünchter Wand, 


Du faßeft, gelehnet 
Zuruͤck das reingemwölbete Haupt, 
Blaͤſſe bedeckte 
Antlitz und Buſen, 
Deine Wimpern ſchloſſen 
Thraͤnenperlende Augen zu. 


Sch wußte, du dachteft 
Der Zeit, wann hinfchwand 
Unfer Gefühl, 

Und wir einander 
Nicht mehr erkennen, 
Schickſalkrank. 
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Da verftand ich den Schmerz, 

Der uns fo rührend anfieht 
Aus den Marmorbildern der Alten. 
Freudenathmend 

Schreitet Anadyomene 
Aus dem Schaume der Wogerfluth, 
Aber das Leben fühlet 
Sn dem begeijteten Stein 
Sich als ferne Vergangenheit, 
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Zauberei der Liebe 


Scherzend frug fie: möchteft du 
Wohl ein Zauberkleinod haben ? 
Sei es! ſagt' ich, muftern wir 
Der Magie geheime Gaben! 
Laͤchelnd fegt fie fi) zu mir, 
Und ich horche auf zu ihr, 


»Sener Sädel Fortunats 
Mär’ erfreulich zu befigen, « 
Zrautes Kind, was follte mir 
Wohl der Zauberfäcel nügen? 
Hab’ ich Eeinen rothen Knopf, 
Liebft du doch mich armen Tropf. 


»Schönheitswaffer, Anmuthzier 
Spendend dem Gefiht und Leibe?« 
Herz, die Waͤſche laſſ' ich gern 
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Sedem alten eitlen Weibe, 
Schönheitswaffer brauch’ ich nicht, 
Liebft du doch mein ſchnoͤd Geficht, 


„Waͤhlſt vielleicht dir Nolands Schwert, 
Stahl und Fels damit zu fpalten ?« 
Gegen eine Welt von Erz 
Will ich, dich vertheid’gend, halten. 
Lieb’ ift tapfer, Eühn und fcharf, 
Fremder Waffen nicht bedarf, 


»Karols Ring, der dich beliebt 
Macht bei Sedermann auf Erden?« 
Diefen woll'n wir fuchen gehn, 
Menn du anfängft Eühl zu werden. 
Siehft du mich nur freundlich an, 
Frag' ich viel nach Jedermann ! 


»Fauſtens Mantel, weiß ich fehon, 
Wuͤrde dir zulest behagen!« 
Um zu reiten durch die Luft? 
Naͤrrchen, welch ein thöricht Sagen! 
Mer an deinem Bufen liegt, 
Ob der wohl von dannen fliegt? 
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Mein, ich will nur, was mir ward, 
Laß die Wünfhe! Laß fie kommen, 
Menn der Liebe fehöner Brand 
Iſt im Herzen ausgeglommen ! 

Und ich kann ſchon zaubern, ich, 
Hoch, die Künffe lehr' ich dich, 


Bring” uns gleich in's Paradies, 
Seine Herrlichkeit zu nippen; 
Sest merk auf! Neig dich zu mir, 
Gieb mir deine rothen Lippen, 
Laß dein Köpfchen an mir ruhn, 
Schließ die Augen, fchließ fie nun! 


Hörft du, wie die Palme raufcht? 
Mie die Quellen ftäubend fpringen? 
Meht es nicht wie Blüthenduft, 
Aufgewühlt von Bienenſchwingen? 
Leiſe drüdt fie mie die Hand: 

»Ja, wie find im Zauberland!« 
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Auf dem Heimwege. 


Recht fo! Ein Zaubermährchen 
Mit befanntem Schluffe ! 
Sn feinee Hütte finget 
Vergnügt der Arme. 

Findet den Zalisman: 
Kalifenpalaft ! 

Mofengärten, 

Schwellende Polfter, 

Süße Mufik, 

Und der Sultanin Kuß! 
Smmer höher! 

»Möchte gern Gott feyn,..« 
Sitzet wieder 

Sn feiner Hütte 

Und fingt nicht mehr. 


Smmermann’s Schriften, 1r Bd. 9 
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Ym Morgen drauf. 





Haft es wohl gemeint, ich weiß es, 
Geftern Abend, mag nicht rechten, 
Denn du wollteft, frommen Fleifes, 
Unſre Bande fefter flechten. 


Aber, ob das Feu'r der Schmerzen 
Den Alciden minder brannte, 
Meil das Hemd aus gutem Herzen 
Dejaniv’ ihm überfandte? 
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Berzweiflung. 


Zeig mir den Berg, auf dem fich ferben läßt, 
Wo Holzes g’nug zum legten Feſt! 

Nicht Heben gilt’3, nicht ihren Trank zu Eaufen, 
Nur einen Berg! Nur einen Scheiterhaufen ! 
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Nachtwandrer. 


Nachtwandrer geht im Mantel ſtumm, 
Sein Rüden ift krumm, 

As drüdten ihn fechszig Sahre, 
Hatte geflern noch braune Haare, 


'S ift ein Spruch, ich glaub’ aus, Schillers 
Mund: 
Dem Glüdlichen fehlägt Feine Stund. 
Drum wenn das Glü vorbei, fo will die Uhr 
Sn die alte Spur! 
Iſt aber einmal geftört, 
Und fchlägt verkehrt 
Anftatt der Stunden Jahre. 
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Rattan Ssreunde 
Kehrr ich fonft heim 

Sn lauer Nacht, 

Schienſt du zu horchen 
Meiner entzücdten Erzählung > 
Lieber, filberner Mond! 

Und du, Nachtwind, 
Legteft, fo wähnt ich, 
Zheilnehmend Eofend 

Deine kühlen Finger 

An meine glühende Wange! 


Heut erkenn’ ich euch, 
Herzlofe Freunde ! 
Lächelft, wie geftern, 
Leuchte der Erde, 
Spieleft freundlich, 

Eife, wie geftern ! 

Ein Menfc verzweifelt, 
Und die Götter genießen 
Das neue Trau'rſpiel, 
Das Apollo gedichtet. 
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Siſr — 


Ach, die Welt wird immer enger, 

Ach, der Buſen immer baͤnger, 

Immer naͤher zieht's wie Hauch der Gruͤfte, 
Und des Himmels liebe, klare Luͤfte 
Immer truͤber! 


Sie ſitzt ſtumm auf ihrem Zimmer, 
Ich irr' um bei Sternenſchimmer, 
Eines zu dem Andern gerne moͤchte, 
Aber beide, leider, ſind im Rechte, 
'S iſt voruͤber! 
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Leeres Beftrebem 


Sch feh’ im Geift die herrliche Geftalt, 

Sch hör die Stimme, die vom Herzen halt, 
Sch mweide mich an ihren treuen Blicken, 
Und will ich dann mit heißem Thraͤnenſtrom 
Das liebe Luftbild an den Bufen drüden, 
Zerrinnet das Phantom ! ; 
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Geiftter=- Elend. 


Ich habe befucht die waldige Haide, 
Die zugefehen bei unfern Küffen, 
Nun weiß ich um der Geifter Leide, 
Die, wo fie gelebet, umgehn müffen! 


— — — 
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Kurzes Gluͤck. 





. Die Liebe ruht, ein zarter Flügelftaub, 

Auf unfres Lebens ausgefpannten Schwingen, 
Mir fchlüpfen jauchzend durch der Ranke Schlingen, 
Mir ruhen felig aus auf Blüth’ und Laub, 


Ihr Götter, waͤret ihr nicht kalt und taub, 
Mitleiden waͤr' euch Harten abzuringen, 
Bor der Dämonen Schleihen, Nahen, Dringen 
Befhügtet ihr den ſchwachen, füßen Raub. 


Auch ich flog jüngft mit jenem Wunderflügel, 
Mic badend in dem Strom des reinen Lichts! 
Mas hatt? ih? Alles! Und was blieb mir? 

Nichts ! 


Warum bedeckt denn nun ein Grabeshügel 
Mein Gluͤck von einem Augenblid? — Warum? 
Iſt nicht die Lieb’ ein Flügelftaub? Darum! 
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König Lenz und Kramer Lenz 


Einft ift der Lenz als König mie erfchienen 
Auf einem Hyazinthenthreon, in Haaren 

Ein grünes Diadem, umringt von Schaaren 
Der Zulpen, Roſen, GoldlaE und Sasminen. 


Sn diefem Jahr erfchien mit Krämermienen 
Derfelbe Lenz Er kam in’s Land gefahren 
Mit einem Wagen, ſchwer von hübfchen Waaren, 
Und wollte Jedem gern nach Wunfche dienen. 


Der König Lenz rief mich zu feinen Fahnen, 
Sch ward der frohfte feiner Unterthanen, 
Und trunfen folgt’ ich feinee Gnade Bahnen. 


Der Krämer Lenz bat auh um mich ge: 
worben, 
Doch bin ich zu dem Handel ganz verdorben, 
Denn meine Lieb’ ift diefes Jahr geftorben. 
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Begräabniß. 





Sch beftatte dich, 

Du meines Lebens füßefte Zeit! 
Göttlichrein 

Gehe von binnen, 

Nicht der Verweſung Nagen und Duft 
Entehre das fhöne Gedaͤchtniß! 


Immer dem Phönir gleich, 
Trugen dic Flügel, gülden und roth 
Hoc durch obere Lüfte, 

Nie berühreft du den Boden. 


Sei drum beftattet 
In Eöftlihen Myrrhen und Aloe, 
Zünde das Lager, 
Gtühende Sonne! 


Die Flamme lodert, das Leibliche ſinkt 
Zuſammen in Staub, vom Aſchenbett hebt 
Sich unſterblich der Phoͤnix der Liebe! 
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Magıfhbes Leben 


Er ſchwebt und zieht die Kreife 
Noch herrlicher als zuvor, 

Und wunderbarer Weiſe 

Hebt er mich mit empor. 


Nun laß uns fliegen braufend 
Gen Oſten über das Meer, 
Und leben manch Sahrtaufend, 
Die Müfte um ung her! 
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Rab mandem Jahr. 


Bei'm erften Frühlingsmetter 
Fand ich in meinem Fach 
Vergilbte alte Blätter, 

Die Schrift erblaßt und ſchwach. 


Se mehr ich drin gelefen, 
So mehr hatt’ ich fie lieb: 
Mer ift der Mann geweſen, 
Der diefe Lieder fchrieb ? 


Mem ging fo auf und nieder 
Ein Freuden =» Schmerzentag? 
She alten, heißen Lieder, 
Wie Eamt ihre in mein Fach? 
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Sägen 
Mein bübfhes MWäldchen lob’ ich mir, 
Und alles was darinnen, 
Es fteht fo heimlich, feſt und ſchier, 
Mit taufend grünen Zinnen. 
Ackersmann. 
Das Aehrenmeer iſt meine Luſt, 
Die ſoll mir Keiner wehren, 
Es ſchmuͤckt der Erde reiche Bruſt, 
Drum ſteh's in hohen Ehren! 
Fiſcher. 
Was willſt du Wald, was willſt du Feld? 
Seht meines Stromes Blaͤue! 
Da blickt euch an die Wunderwelt, 
Daß euer Herz ſich freue. 
Säger. 
Die Senne fpannt, der Pfeil fliegt hin, 
So riſch und raſch ift Jägerfinn ! 
Ackersmann. 
Wie man ſo froh im Schweiße maͤht, 
Dann wieder duͤngt, dann wieder ſaͤt! 
Smmermann’s Schriften. Ir Bd. 10 
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Fiſcher. 
Der Fiſcher angelt Fiſch um Fiſch 
Der Liebſten auf den kleinen Tiſch, 
Faun. 
Hoͤrt auf zu ſtreiten um den Wald, 
Um Strom und Feldgelaͤnde, 
Das waͤr' noch Alles todt und kalt, 
Wenn's Beſte ſich nicht faͤnde. 


Schaut dort die Nymphe, wie ſie aus 
Des Dickichts Gruͤnden ſchreitet, 
Um ihrer ſchoͤnen Locken Kraus 
Den laub'gen Kranz gebreitet. 


Nun ſchmuͤckt ſie ihn bei'm Felde bunt 
Mit Mohn und mit Cyanen, 
Drauf waͤſcht im Fluß ſie Wang' und Mund, 
Rothbluͤhnd wie Tulipanen. 


Und wie ſie ſchwebt, und wie ſie huͤpft 
Bon dieſem Platz nach dorten, 
Iſt Wald und Feld und Fluß verknuͤpft 
Mit leiſen Zauberworten. 
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Der Baum 


‚Der Süngling faß im Schatten einer Eichen, 
Die weit in's Blau die gruͤnen Aefte fchickte, 
Sie waren Eräft’gen Armen zu vergleichen. 
EN 
Den moof’gen Boden wie ein Netz beftricte 
Der Wurzelknorren graudurchfurchte Fülle, 
Und in den Kronen Fink und Droffel pickte. 


Es war fo ernft, fo heimlih, war fo ftille; 
Hoch! da begann es über ihm zu tönen, 
Und alfo ſprach der Baum aus feiner Hülle: 


Ein goldnes Loos fiel allen Mufenföhnen, 
Das Herz der Welt, fein Schlagen zu vernehmen, 
Weil fie die Greaturen nicht verhöhnen. 

Drum dürfen Baum und Blume fih nicht 

ſchaͤmen, 
Dem Saͤnger ihr Geheimniß zu erſchließen, 
Ja, ſelbſt der Fels muß ſich zum Spruch bequemen, 
10* 
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Wenn ihn die Lieder Echolodend grüßen. 
Drum bebte innerlich mein Mark vor Freude, 
As ich dich fah geſtreckt zu meinen Füßen. 


Bei diefem Flußrand ift des Wetters Scheide, 
Zu fohelten giebt’s auf Sturm und Regenbaͤche, 
Menn fie mich zaufen an dem Sommerkleide; 

Lang ſehnt' ich mich nach traulichem Gefpräche. 


Der SJüngling. 
Wohl auf, MWaldkönig, fprich, und laß uns 
plaudern ! 
Der frifchen Lippen Redekraft entfalte, 
Sch bin nicht einer derer, welche fchaudern, 


Wenn aus dem Schlaf erftand Natur, die alte, 
Sich reckt' und dehnt’ in ihren Riefengliedern, 
Und bei dem Schütteln. es von Stimmen hallte; 

Erzähl mir was, vielleicht kann ich's erwiedern. 


Der Baum 
Wohl unter diefes Hügel weichen Deden 
Da fchlief der Kern; da mußt” er lange liegen, 
Bis es begann den Schnee hinweg zu leden; 
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Bis es begann, dem Kern fich anzufchmiegen, 
Bis ihn die Fer umfchlang mit Liebesarmen, 
Und fanfte Küf ihm gab in feiner Wiegen, 


Da drang in's Herz ein inniges Erwarmen, 
In feinen Schlummer trat ein bunter Traum, 
Die Mienen voll von lähelndem Erbarmen, 


Ihm war’s, als fäh’ er weit in blauen Raum, 
Sn Grün und Gelb, um das ein Purpur lachte, 
Zart, wie des Negenbogens obrer Saum. 


Das Karbenfpiel bedrängt’ ihn, regte, fachte 
Stäts heißres Feu'r, von dem er ganz entbrann, 
Es ward zu mächtig ihm, und er. erwachte. 


Kun fah er ſich gar eigen angethan, 
Er ſtand mit feinen Füßen in der Erde, 
Und hatt’ ein leichtes, grünes Roͤckchen an; 


Anfangs beforgt’ ee mancherlei Gefährde, 
Denn um ihn wucherten viel wilde Brüder, 
Verfchiedner Art und üppiger Gebärde; 


Bald aber hört? er ihre Willkommlieder, 
Vernahm aus tiefen Kelhen Morgengrüße, 
Und gab ermuthigt Lied und Grüße wieder, 


Doch unten faß die Mutter Zei, die füße, 
Und hielt in ihren warmen, treuen Händen 
Hauchend umfaßt des Pfleglings zarte Füße. 


As nun des Eden’gen Bodens feuchte Spenden 
Zum Lebensblut die Adern aufgefogen, 
Wollt' er die frifche Kraft an Kämpfe wenden. 


Und fieh, ein Flügelelf kam hergezogen 
Mit himmelblauen, rieſiggroßen Schwingen, 
Ihn nedend erſt umfchwirrend weit im Bogen, 


Dann padt’erihn! Da ging’s an tapfres Ringen, 
- Bald hätt? der Eif den Knaben umgerungen, 
Nur dag zu feft ſchon feine Wurzeln hingen, 


Und in den Bufen war die Luft gedrungen, ' 
Der Knabe ward befpült von muth’gen Wellen, 
Und jauchzte, hielt der Eif ihn rauh umfchlungen. 
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Dft mußt er zwar zum Boden niederfchnellen 
Vor derben Schlägen; aber gern verfchmerzte 
Er alle Schwänte feines Spielgefellen. 

° 

Denn diefer Eof’t wieder dann und fcherzte 
So lieblich fäufelnd in den vollen Haaren, 

So zart, geheim, vertraut das Stämmchen herzte! 


Nach diefem Fam der Baum zu Sünglings- 
jahren, 
Da ward mit blanken Pfeilen er befchoffen, 
Und mußt ein Wunder, tiefentzuͤckt gewahren. 


Sch fah am Himmel taufendfalt ergoffen, 
Unzähl’gen Augen gleich, ein Meer von Strahlen, 
Die ein unfterblidy) Götterbild umfloffen. 

Nun fühle ich eines neuen Lebens Qualen, 
Ein gradaufftrebend wonniges Verzehren, 

Das fi) mit ew'ger Sehnſucht will bezahlen, 


Sc dehnte mich empor, mic) auszuleeren 
Gemwaltiglih! und fandte hoch die Aefte 
Empor zu meinem Götterbild,- dem hehren. 


Zog dann die Nacht auf an der Himmels— 
vefte, 
Und deckte die Unfterbliche mit Schatten, 
So martete ich athmend, flare und fefte, 


Und ließ Aurora drauf den greifen Gatten, 
Erzitterten vor Freuden Kron’ und MWipfel, 
Weil fie aufs Neu ihr Ziel gefunden hatten. 


Nicht zwar erfirebten fie den heil’gen Gipfel, 
Nicht trinken durft' ich aus der lichten Quelle, 
Weitab weht des Gewandes heller Zipfel. 


Doc ewig zieht es mich zu jener Helle, 
Nur mit dem Leben ftirbt fo heißes Streben, 
Und fterbend bad” ich wohl in ihrer Welle. 


Jetzt hab’ ich treulich Kunde dir gegeben 
Von mir aus’ alten und aus neuen Zeiten, 
Raſch, Gottbegünftigt floß mein gutes Leben. 


Darum gelang’s, die Bruft fo auszuweiten, 
Mein Königshaupt dem Aether nah zu fenden, 
Die Wurzeln in den Erebus zu breiten! 
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So Luft und Schattengebend ... 
Da, wie Blenden 
Aus Feuereffen fuhr’s von heitern Höhen, 
Und langer Donner voll an Himmelswänden. 


Ah, um die Vöglein wars im Grün ge- 
ſchehen, 
Und eine Flamme war der Baum zu ſchaun, 
Verklärend fich in zorn’gen Feuers Wehen. 


Er rief: Steigt auf ihre Funken, auf zum 
blaun 
Zum reinen Himmel fteigt, zum lieben Lichte! 
Sing, Sänger, mich; dir durft ich mic) ver- 
traum. 


Der Sänger aber fang bei dem Gefichte: 
Bin ich durch deine Wärm’, o Lieb’, entfaltet, 
Spielt um mic) Luft der Freiheit, wenn ich dichte, 


Hat mich der Schönheit göttlich Licht geftaltet: 
So mol’ auch mi, Gefhid, wie den zer: 
fhmettern, 
Bevor mein allerbeftes Theil erkaltet ! 
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Damit ich friſch und froh in heiligen Wettern, 
Von meiner Kraft, von meiner Fülle trunken, 
Ein SZünglingsftern aufleuchte zu den Göttern ! 


Da zog gen Himmel juft der letzte Funken. 
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Rofe und Schmetterling. 


Roſe. 
Welch glaͤnzendes Wunder 
Zu meinen Fuͤßen! 
Aus ſchwaͤrzlichem Sarge 
Streckt zierlich ein Koͤpfchen 
Sich munter hervor, 
Und weiſet die Aeuglein! 


Schmetterling. 
Wie iſt mir? Wo bin ich? 
Wo ſoll das hinaus? 
Da liegen die Windeln, 
Da lieget das Bett. 
Die Winde, der Regen! 
Und Alles glitt ab. 
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O naͤrriſcher Aufzug ! 
Gehört mir denn dieß? 
Gehört mir denn das? 
Die Sonne feheint heiß, 
Sch bin wie im Fieber. 


Roſe. 


Nun faltet es große 
Beſpiegelte Schwingen, 
Jetzt zieht es zwei kleine 
Von Silber ſich nad. 


Schmetterling. 


Und drüben und oben 
Was fcheint mir denn da? 
O liebliche Jungfrau, 

Du himmliſches Antlitz 
Wie komm' ich zu dir? 
Mich heben die Fluͤgel! 
Die Luͤfte ſind dienſtbar 
Dem luftigen Junker, 

Da bin ich, da bin ich! 
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Roſe. 
Wer biſt du, mein Schoͤner? 


Schmetterling. 
Dein Liebſter, du Schoͤnſte! 
O reiche den Buſen 
Zum Kuͤſſen mir dar. 


Roſe. 
Ach, kann ich dir traun? 
Haſt gar zu große 
Zu fluͤchtige Fluͤgel! 


Schmetterling. 
Du Eannft mir vertraun. 
Hab’ Flügel zum Kommen, 
Hab’ keine, zu fliehn. 
Sch bau’ dir ein Häuschen 
Bon Sonnengold, 
Ich hang’ dir ein Laͤmpchen 
Bon Mondfilber nein! 
Und wenn es fo fhidlich, 
Und wenn's an der Zeit, 


Mac’ ich die das Kindbett 
Mit Sreuden bereit. 


Roſe. 
Unſre Maͤgdelein muͤſſen 
Prinzeſſinnen werden, 
Das Veilchen ſoll ihnen 
Die Schleppe nachtragen, 
Die Lilie ſoll ſie 
Zur Tugend erziehn, 
Vergißmeinnicht holen 
Waſchwaſſer vom Bach! 


Schmetterling. 


Unfre Buben, die reiten 

Zur Melt und zu Felde, 

Mit Federn am Hütchen, 
Ohne Stiefeln und Sporen. 
Kein Stiefel will ſchließen, 
Denn fie haben feine Waden, 
Kein Sporen will fißen, 
Denn fie haben feine Haden! 
Kommen doch über Mauern 
Und Gräben in’s Schloß. 
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Roſe. 
Und fo geht das immer... 


Schmetterling. 
Und emwiglich fort, 
Bis dag du Großmutter 
Und ich der Großvater... 
O mehe mir! Wehe! 


Rofe 
Mas ift dir? 


Schmetterling. 
Leb wohl! 


Roſe. 


Ach, kurzes Verweilen, 
Und raſcher Beſchluß! 
Da ſinket er hin, 

Und zucket und ſtirbt. 
Fallt aus, ihr Blaͤtter, 
Und decket ihn zu 

Als Leichentuch! 


So fand ihn der Poet begraben, 
Und Rof und Falter hatten Ruh. 
Wie fie gefcherzt, geliebet haben 
Sagt’ ihm der Weſtwind, der fah zu. 
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Das Gluͤckskind. 


1. 


Die Supplicanten 


Meifter. 
Hänfel, zur Wieg' iſt's nun die höchfte Zeit. 
Neun Monden find’s, feit Friß das Grethel freit', 
Er macht' es eilig, als er fie befteltt. 


unge. 
Seht, Meifter, um das gelbe Nübfenfeld 
Den Erdwall, der's vor Dieb und Schal befchließt. 
Dran wählt aus fammtnem Moos mit braunen 
Kroͤnchen, 

Aus Farrnkraut, Fingerhut und Thiergeniſt 
Das graue Weidicht ſchwank und recht. 

Immermann's Schriften, Ar Bd. 11 
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Die Zweige gäben uns ein Korbgeflecht, 
“Worin ſich fchaufeln koͤnnt' ein Örafenföhnsyen. 


Meifter. 
Sung’, du haft Augen wie der Luchs, 
Laß uns vom Stamm die Zweige fchneiden flugs. 


unge. 
Meifter, es vegt fich, 
Mirbelt, bewegt ſich! 


Die Bögel im Nefte. 
Piep! Piep! 
O weh! 
Sie ruden an's Neft, 
Sie fehneiden die Aeſt', 
Mir fallen heraus! 
Ach, laßt uns leben, 
Mir werden ja bald 
Ganz flügge fern. 
Erbarmen 
Uns Armen, 
Diep! Piep! 
D meh! 
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unge. 
Hört nur! 


Meifter. 
Mer da? 


Schmetterlingspuppe am Zweig, 
Kreuzlahm, gefnebelt hang’ ich fleif am Weiden: 
zweig. 
Entfest gewahr’ ich ſcharfgewetzt das Meffer nahn, 
Deß geaufer Schnitt hinraffen foll das Zweigelein, 
Und mich zugleich vom fichern Ort zum Grunde 
wirft, 
Mo mich das MWiefel (graufes Loos!) der Igel fpeift, 
Al meine Eünft’ge bunte Schöne fehlingend ein! 
O Edelfte, wofern ihr Menfchen feid, nicht fcheint, 
Wofern euch Knaben blühn zu Haus, vergnügt 
des Fangs 
Bon Buttervögeln (... Theure laßt bei'm Eigen- 
nuß, 
Der Seele ftarfem Hebel ftark beſchwoͤren euch!. ..) 
So fhonet mic) und meinen Halt! In Zrimetern, 
Schwer, fchmwierig, holpricht, ſchwirrt und ſchnurrt der 
Schmwermuthslaut 
41 * 
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Aus feftverklebtem Maule! Weh! Verzweiflung fest’ 
Spondaͤen auch oftmalen gänzlich falfch und ‚mer. 
Allein 8 forgt Eein wahrer Schmerz um's Versgeſetz, 
Wer noch Hiate evitirt, der fuͤhlet nicht. 

Eins nur iſt Noth; daß ungeſchnitten bleibt der 


Zweig. 
Junge. 
Hoͤrt nur! 
Meiſter. 
Wer da? 


Chor der Ameiſen 
Kribbelkrabbel! Am Weidenbaum 
Iſt ungemeiner Schatten! 

Die Eierchen, die Eierchen 

Wir tragen ſie in Schatten! 

Sie ſind bald gar, ſie ſind bald gar 
Und brauchen bloß noch Schatten! 
In der Fabrik, in der Fabrik 
Liegt Alles uns am Schatten! 

Ganz ruinirt, ganz ruiniet, 
Verlieren wir den Schatten ! 


165 


Drum gönnet und, ad) gönnet uns 
Den lieben guten Schatten! 


Sunge 
. Hört nur! 


Meifter. 
Mer da? 


Maus im Loche. 
Ich hoͤchſtbetruͤbtes Mauſeweib 
Lieg' in der Kindbettſtuben, 
Denn es genas mein zarter Leib 
Bon ſieben drallen Buben. 
Ach ſchneidet nicht, ach ſchuͤttert nicht, 
Bedenkt nur, was ich huͤte; 
Wenn dieſes Zimmers Decke bricht, 
Stickt meines Hauſes Bluͤthe. 


Meifter. 
Gleich lauf’ ich fort, 
Mir wird ganz mwirblicht, 
Im Neft die Kröten 
Sie piepen und flöten, 


Die Puppe murfit, w 
Die Aemſen trippeln, ae 
Es pfeift die Maus. 

Was wird das geben? 

Es ift, als ob 

Jedweder Schnitt 

Durchſchnitt' ein Leben, 

Mir lahmt die Fauft. 


Sunge 
Ei laßt die MWeid’, es drangt ja noch nicht groß, 


Ein vierzehn Tag’ hat’s Zeit! 


Meifter. 
Meinthalb. Kurios! 
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NEID am Bar en 


Meifter. 
Da haben wir nun die Gefhihrt, 
Das Kind ift da, die Wiege nicht! 
Man mußt’ es bergen in der Mulden, 
Und mir wird es gelegt zu Schulden. 


Sunge 
Sie pufteten in's Feuer gar zu fehr, 
Drum ward fo frühe gar die Wochenfuppe. 
Schaut, Meifter, hier! 5 ift Alles leer, 
Das Neft, das Loch, die Puppe. 


Meifter. 
Halt's Maut! — Das Meffer raſch heraus, 
Und mit den Gerten gleih nah Haus! 
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Die Voͤgel in Lüften. 
Habt uns gnädig verfchont, 
Segnen dafür das Kind! 
Mir ſchwingen und ſchweben 
Sn buhlenden Lüften, 
Mir wiegen auf Zweigen 
Die zierlichen Leiber, 
Mir hafhen den Wurm. 
Es foll das Kind 
Kein’ Muden flechen, 
Kein’ Raup' befreuchen, 
Kein Käfer treten, 
Kein’ Flieg' befchnüffeln. 
Mir halten die Wacht 
Bor dem dämmernden Zimmer; 
Kommt etwas geflogen, 
Gekrochen, gefchritten, 
So gilt es die Jagd! 
Bei Tag und bei Nacht 
Mir halten die Wacht, 
Wir Fliegenfchnäpper! 


Maus mit den Jungen. 
Habt uns gnädig verfchont, 
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Segnen dafür das Kind! 

Mir Eennen viele Garben, 

Mir Eennen manches Korn, 
Nett, blank, von bunten Farben, 
Bum Spielen auserkor'n. 


Mir wollen emſig lefen 
Am wohlbewußten Plas 
Und vor dem Eleinen Wefen 
Ausfhütten unfern Schatz. 


Deitsbohnen, roth mit Streifen, 
Und Widen glatt und flach; 
Kann nur das Kind erft greifen, 
Sp greift es froh danach. 


Schmetterling. 
Habt mich gnädig verfchont, 
Segne dafür das Kind! 


Die ftarre Larv' iſt Ieer, 
Ein Gott bewegt die Flügel, 
Mit Blumen fein Verkehr, 
Sein Sig der Blumenhügel. 
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Sch minne um die Roſ', 
Sie muß die Düfte fpenden 
Und aus dem tiefen Schooß 
Zum SKindelein verfenden. 


Und wenn der Herbft fie ruft, 
Spricht fie vor dem Begraben: 
Der künft’gen Knofpen Duft 
Vermach' ich auch dem Knaben. 


Ameiſenkoͤnigin. 
Habt meine Brut verſchont, 

Segne dafuͤr das Kind! 
Kund und zu wiſſen ſei, was wir beſchloſſen 
Miniſter Ihr des Innern, Section 
Der Fortpflanzung! Wir ſtellen hierdurch feſt, 
Daß von den nicht gerathnen ſchlechten Eiern 
Verausgabt werden an Frau Nachtigall 
Zwei Pfund. Sie find im Budget abzuſetzen. 
Mit dem Beding erhält fie Nachtigall, 
Daß fie dafür im nächften Monat Mai 
Ermählt die Refivenz auf jenem Baum, 
Dem naͤchſten an dee Kinderftube Fenftern, 
Und gratis fingt zweihundert Wiegenlieder, 
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Mebft ſechs und fünfzig Zrilleen und Cadenzen. 
Hieran gefchiehet unfer gnäd’ger Mille: 
Regina, populusque Formicensis. 


Dan. 

Mie fie beftürzt auf ihre Gerten fchaun, 
Fürchtend: die werden auch lebendig! — Laßt 
Euch fagen, und verfteht mid. 

Dieß waren meine Kleinen, die den Kindern 
Ich fend’ als Spielgefellen, 

Bon ihnen hört das Kind fein. frühftes Wort, 
Und taftet fih duch Fels, Bach, Wald und Au’ 
Zum Bild des Himmels und der Erde durch, 
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Sarbenmähbrden. 





In einem mwunderweißen Haufe 

Ruht erſt das zierliche Geſchlecht; 

Das Zeichen tönt! Aus feiner Klauſe 
Tritt Sedes nun nach Fug und Recht. 


Der junge Ritter tummelt fchnelle 
Sein Roß und wünfht fi) Kampf und Noth 
Flammt zornig auf zur höchften Delle, 
Und euft in's Feld: Sch heiße Roth! 


Doh kann er au gar fittig fchleichen, 
Menn ihm ein füßer Zug gebot. 
Zu vielen lieben, lofen Streichen 
Kommt fhamhaft dann der junge Roth. 


Set wie ein Luftgefchrei der Erbe 
Tritt vor der gelbe Paladin, 
Da ſchmiegt mit inniger Gebärde 
Das Fräulein Blau ſich fanft an ihn. 
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Sie redet leife mit dem Ritter, 
Des Bunds Verräther fpringt herein. 
Denn: Bater! Mutter! ruft ein Dritter, 
Das grüne Edelfnäbchen fein, 


Bom gelben Dann auf fammtnen Matten 
Sie ihn im legten Mai gewann; 
Wenn Treue fih und Freude gatten, 
Kommt auch die Hoffnung bald heran, 


Die Kön’gin lächelt! Alles ſchwinget 
Und drehet fi) im Ringelreihn, 
Fräulein Blauinchen hüpft und fpringet 
Bon Roth zu Gelb; welch Zauberfchein ! 


Die Kön’gin geht! Sm Feuerbade 
Schwimmt träumeifch = zudend das Gefind. 
O weh! Da mwadelt ohne Gnade 
Hofmeiftein Schwarz herzu gefhmwind. 


»Vergoͤnn' ung nur noch ein’ge Spiele! « 
Umfonft, fie fegt das Tanzgemach, 
Und fehreibt dann mit dem flumpfen Kiele 
Bei Mondfchein Hofgefhichten nad. 


! Sancet Antonius. 





(Das Vol heat den Glauben, daß ein Gebet zum 
heiligen Antonius verlornes Gut wiederſchaffe. Ich ſah 
einft das Steinbild des Heiligen mit folgender Infchrift : 

Kommft’u bie mit Kreuz beladen, 

See did) nieder auf beide Knie, 

Zhu deine Noth dem Anton Elagen, 

Der Eann helfen wann und wie? 

Ale Roth, alles Leid verfchwindet, 

Wer mit Andacht auf ihm fchaut, 

Was verloren, wiederfindet, 

Mer auf Antons Hülf’ vertraut. 

Sefum tragt er auf die Armen, 

Drum den Teufel felbft nicht acht, 

Antons Hülf? und Gotts Erbarmen 

Trutzt der ganzen Höllenmacht. 

Vater unfer, Ave Maria 

Bor die Abgeftorbene!) 


Prozeffion. 
Nun tretet noch ein Kleines zu, 
Geliebte Chriftenleute ! 
Gott fchenft uns einft die ew’ge Ruh, 
Menn wir gekeuchet heute, 
Macht uns das Fegefeuer heiß, 
Ein jeder Tropfen frommer Schweiß, 
Den wir vergoffen hatten, 
Kommt uns fodann zu Ötatten. 
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Mur weiter, weiter durch den Sand, 
She Schweſtern und ihe Brüder, 
Ob auch vom Weg und Sonnenbrand 
Die Mädel Elemmt das Mieder! 
Da find wir, Anton! Tragt's ihm vor, 
Wenn Einer, Eine was verlor, 
Den Kegern, den’n verfchmweigt er's, 
Den Gläubigen, den’n zeigt er's. 


Schneider. 
O heiligee Antonius, 
Ich hab’ mein’ EI verloren! 
Sch hatt’ fie geftern Abend noch, 
Durchſucht' heut? Morgen jedes Loch: 
D Heiliger Antonius, 
Sch hab’ die EIP verloren! 


Der Heilige. 
Da du zu Wein gefhlihen bift, 
Da haft dein’ EI - verloren. 
Du ließ'ſt fie in der Kneipen flehn, 
Am Stubened wirft du fie fehn; 
Da du zu Mein gefchlichen bift, 
Da haft die Ell' verloren. 
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Schuſter. 
O heiliger Antonius, 
Ich hab' meinen Riem verloren! 
Mein Weib hat mir ein'n Zank gemacht, 
Darnach war er verthan, verbracht, 
O heiliger Antonius, 
Sch hab’ den Riem verloren. 


Der Heilige 
Da du dein Weib geprügelt haft, 
Da haft den Niem verloren, 
Du warſt die Urfah, Schuld vom Zanf, 
Der Riem ift fallen unter'n Schrank; 
Da du dein Weib geprügelt haft, 
Da ging der Niem verloren. 


Kutſcher— 
O heiliger Antonius, 
Ich hab' meinen Strumpf verloren! 
Sch zieh’ ihn ſonſt wohl immer an, 
Ich muß e8 heut vergeffen han, 
O heiliger Antonius, 
Sch hab’ den Strumpf verloren! 
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Der Heilige. 
Da bei der Frau gefchlafen haft, 
Da haft den Strumpf verloren. 
Der Herr euch faft ertappet hätt’, 
Die Strümpfe ließ'ſt du vor dem Bett; 
Da bei der Frau gefchlafen haft, 
Da haft den Strumpf verloren. 


Herr. 


O heiliger Antonius, 

Ich hab’ mein Geld verloren! 

Noch geftern zahlt’ ich's hin und her, 
Nun ift der Beutel fhlapp und leer; 
O heiliger Antonius, 

Sch hab’ das Geld verloren! 


Der Heilige 


Da du zur Magd dich fchlicheft ein, 
Da haft dein Geld verloren. 
Sie hat's geftohl’n im Schlaf dir meg, 
Laß Eünftighin den Beutel weg, 
Wenn du dich fehleichft zu Huren ein, 
So geht er dir verloren. 

Smmermann’s Schriften, 1r Bd, 4212 
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O heiliger Antonius, 

Ich hab’ mein Buch verloren! 

Sch betet’ in der. Kirche draus, 

Sch find’ e8 nicht im ganzen Haus, 
O heiliger Antonius, 

Sch hab’ das Buch verloren ! 


Der Heilige 


Da du nad) jungen Fanten fahlt, 
Da haft dein Buch verloren, 
Du gudteft bruͤnſtig übers Pult, 
Es fiel herab durch deine Schuid; 
Da du nacy jungen Fanten fahlt, 
Da ging das Buch, verloren. 


Rathsherr. 


O heiliger Antonius, 

Ich hab' meine Brill' verloren! 

Ich ſprach heut mit der Brille Recht, 
Daß ich es ſchaͤrfer ſehen moͤcht', 

O heiliger Antonius, 

Ich hab' die Brill' verloren! 
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Der Heilige. 
Da dich der Bau'r beftochen hat, 
Da ging dein’ Brill? verloren. 
Die Hand hieltft du ihm hin, du Aas! 
Die Brille glitfhte von der Naf’, 
Da dic, der Bau’r beftochen hat, 
Haft du die Brill’ verloren. 


Sun gfrau— 
O heiliger Antonius, 
Ich hab' meinen Schatz verloren! 
Ich ſagt' ihm juͤngſt ein herbes Wort, 
Da lief er fort, da blieb er fort, 
O heiliger Antonius, | 
eh’, hab den Schag verloren! 


Süngling 
(aus dem Verſteck hinter dem Hügel hervor). 
As du gefagt ein herbes Wort, 
Da ift der Schaß entlaufen. 
Doc, hinterm Strauche laurt’ er hier, 
Antwortet ftatt Sanct Antons dir: 
Sprihft, Böfe, du ein freundlich Wort, 
Magft du ihn wieder Eaufen. 
12 * 
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Prozeffion. 
Gelobt fei Anton aller Welt, 
Es ift ihm nichts ein Näthfel! 
Die El’n, die Niem’, die Struͤmpf', das Geld, 
Die Bücher, Brillen, Schäßel 
Gab er zurüd, und obendrauf 
Moralien noch in den Kauf, 
Das heißt wohl recht: - Gefürftet, 
Und nebenbei gebürftet! 


Der Heilige 
Sa, bin ich gleich ein fleinern Mann, 
So hab’ ich wunderfame Kräfte, 
Die Augen immer aufgethan! 
Das ift fo grade mein Gefchäfte. 


Doc, zweierlei ift mir zu fpiß, 
Ich kann e8 nimmer wieder faffen ; 
Darum ihe Chriften, habt ihre Wis, 
Merd’t ihr e8 wohl nicht fallen Laffen. 
Wenn Einer den VBerftand verlor, 
Muß er ihn leider felber finden, 
Und wenn die Sungfer 'n Kranz verlor, 
Ich kann ihre keinen neuen binden! 
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Der: Bäantelfäng er. 
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Mel. Blau, blau, blau ift der Himmel u, |. w. 


Schaut, ſchaut, [haut o ihr Kenner, 
Blickt, blickt, günftige Gönner 
Her, her, her auf den Bilderrahm, 
Mit dem ich Fam! 


Sch und mein Kleiner da 
Ziehen herum 

Er fchleppt die Mufica, 
Und ich bin Erumm. 


Kommt, kommt, Hanfe und Hänschen! 
Kommt, kommt, Gänsric und Gänschen! 
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Stellt, stellt dahin euch, Weib und Mann, 
Ruͤhret nichts an. 


Ich und mein Kleiner da u.f. mw. 


Zieht, zieht, ziehet den Beutel, 
Denkt, denkt, Alles ift eitel, 
Ich, ich, ich zeig’ euch Menſch und Vieh 
An meinem Brette hie, 


Ich und mein Kleiner da u. f. w. 


Seht, feht Adam im Sonnenfcein, 
Geht, geht, geht Mutterfeelallein, 
Speift, fpeift, fpeifet fein Morgenbrod, 
Hat Eeine Noth. 


Sch und mein Kleiner da u. f. mw. 
Schlaͤft, ſchlaͤft, fehläft wie ein Zeidelbär, 
Baus! baus! fährt unfer Herrgott ber, 
Ritſch! Ratſch! Ritſch! mit dee blanken Hipp‘ 
Schneid’t er die Ripp'. 


Ich und mein Kleiner da u. ſ. w. 
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Sast, fast, fast fich in's grüne Gras, 
Bohrt, bohrt, bohrt Auge, Mund und Naf’ 
Shn’, oh’, ohn' Meißel, Schnigelbant, 
Ars mit der Hand. - 


Ich und mein Kleiner da u. ſ. w. 


AU: A: Adam thut fich beteib’n: 
»Wo, mo, mo ift mei Ripp g’blieb’n ?« 
Kommt, kommt, kommt Eva, fhämt ſich nicht, 
Adam madt ’n G'ſſicht. 


Sch und mein Kleiner da uw. f. mw. 


»Was, was, was vor ein Fifch thuft fenn ?« 
Sch, ich bin ja dein Fleifh und Bein! 
A: U= Adam die Ripp’ erkennt, 
Iſt nun content. 


Ich und mein Kleiner da uf. w. 


Da, da, da ift die Sündfluth g’malt, 
Kein, Eein, kein Stern, Mond, Sonne ſtrahlt, 
No: No: Noah figt in der Arch', 

'S ift halter arg. 


Ich und mein Kleiner da u. ſ. mw. 
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Dort, dort, dort iſt's wieder truden, 
Mo: No: Noah thut fi buden, 
Dp: Op: Opfert ei’ fetten Stier, 
'S madt Gott Plaifir. 


Ich und mein Kleiner da uf. m. 


Hier, bier wäfcht fich die Bathfeba, 
Die, die, die König David fah, 
Schlaͤft, fehläft Simfon in Delila’s Schooß, 
Schneidt feine Loden los, 


Sch und mein Kleiner da u.f. w. 


Da, da wachfen Xepfel, Birnen, 
Hier, hier gehn fpazieren Dirnen, 
Az A: Alle gefallen mir 
Sn diefem Städtchen hier, 


Sch und mein Kleiner da uf. mw. 


Roth, roth, roth find die Forellen, 
Sung= Sung= Junge Gefellen, 
Stell» Stell» Stellen den Mädels nad, 
Fein Elingt der Droffelfchlag. 


Sch und mein Kleiner da u. ſ. w. 


185 
D’ Erd: d’ Erd= d' Erde ift Eugeltund, 
'S freut, 's freut, 's freut fich mand) Lumpenhund 
Zwei, zivei, zweimal zwei machen vier, 
Schlimm ift das Tigerthier. 


Ich und mein Kleiner da u, fm. 
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Recenſenten-Idylle. 





Regen umſtroͤmt, der November umrauſcht 
Meine einſame Huͤtte, 
Durch die triefenden Wolken der Nacht 

Blinker der Mond nicht, ſchimmert kein Stern. 


Aber auf traulichem Heerde glüht 
Roͤthlich die lieblihe Flamme, 
Vor mir dampft das gefchliffene Punfchglas, - 
Blaͤuliche Wirbel dampft die Cigarre, 
Denn ich rauche, 
Sa ich vauche leider, ihre Mufen, 
Allee Aeſthetik zum Zroge! 


Und auf dem Eräufelnden Dampfe bilden 
Götter und Könige ſich und Sungfraun, 
Meine Geftalten, meine Kinder! 

Und fo punfch? ich, und dampf ich heiter 
Sn dem Schooß meiner luft’gen Familie, 


\ 
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Unbeſchwert von Erziehungsforgen, - 

Sn der allerbeften Geſellſchaft 

Einfam, nicht allein, 

Hoch, die Stimme verirrten Wandrers: 
»Wehe! Wer hilft mir? 

Wehe, mer zeigt mir 

Durch die Schatten der Nacht den Meg? « 


Komm herein, Eomm herein, du Armer! 
Nahe bift du 
Einem Menfchen, und meine Hütte 
Hat für did Speife und Trank und Obdach— 


Und zur geöffneten Thüre zögernd 
Zrippelt herein ein fröftelndes Männlein ! 
Zrippelt zum Heerde, windet bie Kleider, 
Regenſchwer. 

Aber ich ſelber 

Ruͤck' ihm den Tiſch zum Heerde hin, 
Brod und Kaͤſe ſetz' ich darauf, 

Zucker und Arrack, ſiedendes Waſſer 
Und der Citrone 

Beizenden, markdurchdringenden Saft. 
Gluͤhend haucht ihm entgegen Erquickung 
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Aus dem gefchliffenen, bauchigen Kelchglas; 
Erft befaß es die Eitermutter, 

Und die Großmutter erbt' e8 von ihr, 

Und von der Großmutter erbt' es die Mutter, 
Aber die Mutter gab’s ihrem Sohne, dem Dichter. 


Haftig rühret mein Männlein die Lippen, 
Schluͤrft und fhludet, es ift eine Freude; 
Ein die Koft nicht verachtender Gaft, 


Aber nachdem er fein Herze geftärket, 
Negt er die Lippen zur Nede, 
Und mit funfelnden Xeugelein fpricht er 
Liſpelnden Lautes: 
»Ich bin ein Norddeutſcher, 
Und ein Doktor der Philoſophie, 
Jetzo verirrt auf gelahrter Wandrung; 
Wie es mir ſcheint, 
Nahm ein gebildeter Mann mich auf, 
Und fo getroͤſt' ich mich richtiger Auskunft ; 
Mohnt nicht hier in der Gegend umher 
Das verbrannte Gehirn, 
Der Berfaffer des albernen Hofer 
Und bes lafterhaften Gardenio?« 


\ 
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Zornig fprühet die Flamme des Heerdes, 
Don dem Sturme getroffen Erachet 
Draußen die Tanne. 
Sonderbares wälz ich im Geift. 


Sind Sie vielleicht, Here Doktor, frag’ ich, 
Sind Sie vielleicht der Eritifche Leue, 
Welcher den Armen 
Juͤngſt zerriffen 
Sn dem legten Blatte der ***** ſchen? 


»Ja, ber bin ich, der bin ich!« 
Rufet Ereifchend und auf fich fpreizend 
Jetzo das MWichtlein, die Eleine Geftalt 
Waͤchſt wie ein Alp in den Öluthen des Heerbes: 
» Hoffentlich ift er für immer todt!« 


Nicht doch, Lieber, fag’ ich mit Sanftmuth, 
Denn hier ſteht er vor Ihnen lebendig, 
Und Sie aßen von feinem Brode, 
Und Sie tranken von feinem Wein, 


Mit gewaltiger Eil fliegt der Pfeil an das Ziel, 
Und, ein Blig, zuckt dahin der Ball der Kanone. 
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Aber vafcher denn Pfeil und Kanonenball, hut! 
Fliege der Kritiker aus der Stube des Manns, 
Den er jüngft, der Tapfre, geläftert. 


Sedoch dem flüchtigen Parther nad) 
Slieg’ ich, ereile den Nenner im Flur, 
Und greif' in die mweitnachflatternde Locke, 
Wie Pallas Athene Achillen einft griff. 


Zurüd an den Heerd 
Leit? ich den zitternden Süngling, 
Und freundlich hab? ich dort fo geredet: 
»Beruh'ge di, Doctor der Philofophie, 
Trink aus dein Glas und fehlummre fodann. 
MWiffe, der Dichter ehret die Götter, 
Und die Götter befchirmen das Gaſtrecht. 
Aber das Gaſtrecht fehirmet den Schelm, 
Schirmt den Betrüger, fehirmet den Dieb, 
Schirmet den Näuber, fchirmet den Mörder, 
Und das Gaſtrecht fchirmet den Necenfenten !« 
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Der Traum von der Flafde. 


Aus dem Keller zu Heidelberg 

Trat ich in die duftende Laube; 

Vor mir der Nußbaumgrünende Berg, 

Ueber mir ſchwellend und blauend die Traube ! 
Und ich hatte getrunken, ich glaube. 

Wiſſet ihre Lieben: vdiefes Ereigniß 

Gründete ſich auf den gründlichften Grund, 
Denn nad aller VBernünftigen Zeugniß 
Deffnete Gott nicht umfonft ung den Mund. 
Sch lobte den Herren, mich Eränzend mit Ranken, 
Sch dachte, dacht' und entfchlief in Gedanken. 


Tolles Zeug in der grauen Tafche, 
Schwirrte, Mohntriefend, herzu der Traum, 
Und da faß ich in gläferner Flaſche, 

Eingefperrt in dem dämmernden Raum 
Bol Blume, voll Firne, voll dunftendem Schaum! 
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Es war Fein Schoppen, es war fein Drt, 
Es war kein Nöffel, e8 war Eein Mäßchen, 
Mar keine Halbe, glaubet dem Wort, 
Auch Eeine Ganze zu dreizehn Gläschen. 
Mit diefer Flaſche war es eigen beftellt, 
Mar grade fo groß, wie die ganze Welt. 


D weh? mir! rief ich, eingepfropft 

Bin ich, weil ich gelebt was munter. 

Da merkt’ ich, die Flaſche fei vollgeftopft 

Bis zum Rand, bis zum Kork, von Gefellfchaft, 
bunter, 

Das ſchwirrt, büpft, trappelt hinauf und hin- 
unter! 

Stemde fah ich, bekannte Gefichter, 

Den Armen, den Reichen, den Herrſcher, den 
Knecht, 

Liebende, Diebende, Richter, Gelichter, 

Klug, dumm, grob, fein, redlich und fchlecht. 

Sie hatten des Wefens gar viel zu befchiden, | 

Sch duckte mic) nieder, ich meinte zu ftiden, 


Habt ihe früh in den Bergen gefchauet, 
Wenn die Sonn’ aus blut'gen Streifen fich hob, 


193 


Wie der Felfenkeffel das Wetter brauet’, 

Um die Klippen der Nebel Gefpinnfte wob, 
Hier haftete, flodte, dort zog und fchnob ? 
So, kommend und fhwindend, zerftört im Ent: 
ftehn, 

Ein Eörperlos = luftiges Wehen und Scheinen, 
Maren die Mitgefangnen zu fehn, 

Sn Schelten und oben, in Lachen und Greinen! 
Sch lugte von der Flafche Boden empor, 

Zu erkennen fucht ich den ſchwaͤrmenden Chor. 


Hier fehmasten fie fih, und biffen dabei, 
Dort Eragten die Weiber die zärtlichften Männer, 
Zwei Blinde ſchwatzten, was Farbe fei? 

Drei Taube nannten ſich Toͤnekenner, 

Fünf Lahme riefen: mir find die Nenner! 

Seitwärtd faß ein Kerl, dem die tragifche 
Raupe 

Den hohlen Schädel ftatt des Hirnes erfüllt’, 

Sah grimmig aus, Wie ein Hund mit der 
Staupe, 

Und erdolcht einen ledernen Handfchuh mild, 

Und nach des ledernen Handfhuhs Ermorden 


War ein Trauerſpiel fir und fertig geworden, 
Immermann's Schriften. Ir Bd. 13 
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Sch ſah Semanden Elappernd frieren, 
Doch ging er im Hemd, als fei ihm zu heiß; 
Eine prüde Schönheit wollte fich zieren, 
Und zeigte darüber, o Sammer! den Steif. 
'S blies Einer viel Seifenblafen mit Fleiß, 
Er Eeucht, gefnöpfet auf den Rod: 
»Seht, wie ich für Großes zu Schande mich ſchwitze!« 
Ein moralifcher Ritter, hoch zu Bol, 
Stieß wüthend danach mit der Lanzenfpige, 
Kam nicht von der Stelle, der Bock war fteif, 
Sndeffen zerfprangen die Blafen von Seif. 


Mir gefiel ein fliler, emfger Mann, 
Der ſcheuert' an einem alten Faffe 
Mit ſtumpfem Befen, was er Eann, 
Am Faß, das ducchließ alles Naffe; 
Er fihien mir von einer beharrlichen Race, 
Sang von guten einfl’gen Zeiten, 
Die Tonne fei von Dlim zwar, 
Doch müffe man drin das Lager bereiten 
Für den frifcheften Wein von diefem Sahr. 
Mie der Mann fo handthiett, fo finget und leiert, 
Hat er den Befen, fich felbft und das Faß weg— 
gefcheuert, 


195 





Aber zwei Küchlein, zwei Liberale, 
Maren eben gefrochen aus, 
Saßen in mürber Eierfchaale, 
Die däucht ihnen ein rechtes Freiheits Haus; 
Sie gaben einander den Liebesſchmaus. 
Das war ein Schönethbun, Wenden und Drehn! 
Piepten nothdürftiglich, trieben viel Karen, 
Haͤtt' es in der Eile gleich wollen gehn, 
Waͤren fie gern ein wenig gewachfen. 
Die Brut war nadend noch, feucht und flau, 
Hatten doch ſchon Gefichter, ganz Altlich und grau. 


Das Gemwinfel, Gepinfel rings um mid! 
Faft hätt’ ich's nicht Länger ausgehalten. 
Da teöfteten meine Augen ſich 
An Rofenentfproßnen, befhmwingten Geftalten, 
So über dem Wirrſal morgenklar wallten. 
Ein Paar Küffe, die noch nicht verdorben 
Sm Keller der politifchen Zeit ! 
Ein Paar Scherze, die noch nicht geftorben 
An contagiöfer Exnfthaftigkeit ! 
Ein Paar Buben, die bebändertzum Zanzenochgehen, 
Ein Paar Mädchen, die noch Liebli zu Augeln 

verfiehen! 
13% 
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. Der Troß von unten, nieberträchtig, 
Gifcht, drängt in den Flafchenhals ſich und fie, 
Und von oben, von außen zerret mächtig 
Am Pfeopfen eine höllifche Compagnie; 
Einen größeren Schreden erlitt ich nie. 
»Weh' uns! Wir find verloren AP, 
Menn der Stöpfel fpringt, wenn der Hals wird 
offen ! 
Gefindel, Gefindel, bedenke den Fall, 
Da draußen ift Nichts zu genießen, zu hoffen!« 
Vergebens! Es drängt, hebt, zieht mit der 
Macht, 
Mic) ergreift ein Entfegen, da — bin ich erwacht. 


Doch wie ich meine Wimpern mir 

Seitdem mit dem Finger Eräftig gerieben: 

Sch ſitz' in der Flaſche für und für, 

Und der trunfene Zraum ift mir wachend ge— 
blieben, 

Nur mit einem ſehr nüchternen Zroft, o ihr 
Lieben! 

Es hingen fich nämlich ein Schufter, ein Schneider 

An den Kork, zu dem edelften Bunde gefellt, 

Und durch die Bürde, die mürdige, Beider 
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Ward das Gleichgewicht dauerhaft ficher geftellt, 

So viel die Andern des Ziehns auch verſuchten, 

Uns ſchuͤtzen vom Schneider, vom Schuſter, die 
Wuchten. 


Beſchirme den Schuſter und ſeine Geſchwiſter, 
Den Schneider und ſeine Geſellen auf's Beſt', 
O Herr! — Es halten allein die Philiſter 
Auf der großen Flaſche den Stöpfel feſt, 

Und die wüften, die loderen Vögel im Neft! 
Denn ftark ift die Gährung, und groß der Rumor— 
Die ſchlechten Poeten, die falfchen Propheten, 
Die Alten, die Neuen, der Weife, der Thor, 
Die Frechen, die läftern, die Stommen, die beten, 
Ohne Schneider, ohne Schufter, fie wären ge: 

fahr'n 
Aus der Flaſche zum Teufel ſchon vor etzlichen 
Jahr'n! 
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Der Todtenfhbeim 


Ein Traum 


Durch einen Tannenkamp ich ging, 
Den weit ein wüfter Sand umfing, 
Die Stämme fanden Kerzengrad, 
Bon Nadeln glattbeftreut der Pfad 
Sah fahlgelb aus vom Abendlicht, 
Empfing des Fußes Eindrud nid. 


Sch ging fo flille für mih hin, 
Nacht und das Nichts in meinem Sinn. 
Es war nicht meiner Tage Noth, 
Der Schmerz, den jede Stunde bot, 
In abgefhmadtem Zwang verlebt, 
Kalt, ſtumm, Verzweiflungsmüd durchſtrebt; 


199. 





Es war nicht, daß die Freund’ geftorben, 
Und Eeinen neuen ich erworben, 

Und daß die Feinde über mir 

Schwingen ihr wildes Siegspanier, 

'S mar alles das nicht, was das Aug’ 
Zerfraß wie herber glühnder Rauch 

Und meinen Rüden kruͤmmt' und bog, 
'S mar nichts von dem und Alles doch. 


Da Elopft’s auf meine Schulter leis, 
Sch dreht’ mich um, fah einen reis, 
Grau, blaß, unheimlich, Eeuchend, matt, 
Er reichte mir ein verfiegelt Blatt. 


Sch brach es auf, und blickt’ hinein, 
Es war — mein eigner Zodtenfchein. 
Sch fei geftorben den und den, 

Sm Sahre dann und dann, Gefehn 
Hab’ ich das Datum, Siegel auch, 
Wie es in ſolchen Schriften Brauch. 


Entfegt fuch’ ich den reis, der war 
Fort und verfchwunden ganz und gar. 
Und als mein ierer Blick fich hat 
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Gerichtet wieder auf das Blatt, 
Zerfloffen alle Strich' und Züge 
Wie Scattenbild und Nebelflüge, 
Und in den Händen fledite mir 
Ein unbefchrieben alt Papier. 
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»MWerft von Bruft und Leib das Kleid, 
Nackt gefal’n wir unfrem Herrn, 
Meifter, fieh die Heimlichkeit, 

Die dur fonft genoffeft gern! 

Eine Kugel, aufgehangen, 

Dran verfludhte Zahlen prangen, 
Knochen, die das Hochgericht 

Und die Mördergrube gab, 

Nach der Kunft ringsum geſchicht't, 
Halten Gotts Gedanken ab. 

Unfre Hände find verfchränket, 

Eine, wie die Andre denket, 
Schwarzer Bräutigam, mir find dein, 
Fauler Zauderer, erfhein’!« 
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Der Zeufel. 
Hat man Nuh doch keine Stund, 
Menn die Weib' des Teufels find. 
Nun ihr Vetteln, auf den Mund ! 
Mas euch pridelt, ſagt's gefchwind. 

Erfie. 

Mit dem Zrügeblide dort, 
MWilder Lügner, halt mir Wort ! 
Ging, wo fhmude Dirnen gehn, 
Hab’ geäugelt, hab’ getrachtet, 
Doh nad) ihnen ward gefehn, 
Meiner hat Niemand geachtet. 
Lange fraß mich's bitterlich, 
Da Eamft du im feinen Nod, 


Mit dem Treßhut, Span’fchen Stod, 


Botft den Arm und hatteft mid. 


Nun, wenn ich zum Tanzplatz huſch', 
Hebt fich’S zwar aus Gras und Buſch, 


Und begudt, wenn ich erfchienen, 
Mid mit unverwandten Mienen, 
Aber ift vorbei der Braus, 

Und geh’ ich im Städtchen aus, 

Sind betrachtet nur die Andern, 

Sch muß überfehen wandern. 
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Zweite. 
Mit dem Zrügeblide dort, 
Wilder Lügner, Halt mir Wort! 
Botenweis um’s liebe Brot 
Lief die Fuß ich wund und roth, 
Saß am Zaun mit bittern Klagen, 
Meinte laut, und rief in Schmerzen: 
Könnt ich fahren in dem Wagen, 
Wollt’ ich gleich mein Heil verfcherzen. 
Da erfchienft als Wagner du, 
Bracht'ſt die ſchoͤne Kutfh’ im Nu, 
Auf dem Sammtfis, Luftbeflommen , 
Bin ich oft zum Zanzplas Eommen. 
Doch wenn ich erwach” am Morgen, 
Lieg’ ich hinter'm Zaun voll Sorgen , 
Keine Roſſ', Fein Wagen bunt, 
Meine Sohlen blutig, wund! 


Dritte. 
Mit dem Trügeblide dort, 
MWilder Lügner, halt mir Wort! 
In die Hände haucht’ ich, arm, 
Hatte nichts, um Holz zu Eaufen, 
Thaͤt die Haare mir zerraufen, 
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Fluchte Gott in meinem Harm. 
Sm Gewand vom Bettelvogt 
Führteft du zum Zanzplas mich, 
Ah, da hatt ih, mas ich mocht', 
Feuer, um zu waͤrmen mid). 
Ploͤtzlich tünte Hahnesfchrei, 

Und mir flog’s durch alle Glieder, 
Altes ſchwand und ſtob wie Spreu, 
Srimmigfchaudernd fand ich wieder, 
Abgeftorben Naf’ und Hand, 

Auf befchneitem Haideland. 


Alle. 
Nach der Urfel follen fehen 
Auch die Leute in der Stadt, 
Greth' will fahren, will nicht gehen 
Shre Füße wund und matt, 
Bon dem Kopf bis zu den Zehen 
Heifcht die Trud' des Feuers fatt; 
Halt ung Wort! 


Der Zeufel. 
Es foll gefchehen, 
Jede habe, mas fie bat. 
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Und er hielt, was er verſprach, 
Eh’ vergangen find acht Tag’. 
Durch das Thor in’s Freie zog 
Ales Volks gedrängte Schaar, 
Wo ein Scheiterhaufen war 
Aufgerichtet breit und hoch. 
Oben banden fie die Trud!, 
Hatte nun genug der Öluth, 
Auf dem Leiterwagen Greth’ 
Fuhr zu ihrer legten Stätt, 
Ale Leute, die fonft nicht 

Um die Urfel blieben ftehn, 
Haben da ihr bleich Geficht 
Unverwendet angefehn. 





Viertes Bud. 
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Yn Mihael Beer. 


Zulifänthhen kommt und fpricht: 
Aus dem Stuͤbchen, eng, umgrünet 
Bon der Linde, der Acazie, 

Aus dem Stübchen, das die Malve 
Anlacht mit dem runden, rothen 
Vollgeſichte, ſchickt der Vater 

Mich zur großen Stadt Paris. 


Daß ich in den langen Gaffen 

Mir nicht felber komm' abhanden, 

Gab er mir an dich Adreffe. 

Schüge du mit deiner Weisheit 

Vor Verführung, Trug und Unftern 

Meine unerfahrne Jugend 

Sn dem Sündenlabyrinth. 
Smmernann’s Schriften, Ir Bd. 14 
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Zulifänthen kommt und fpricht: 
Bon dem Vater foll ic melden, 
Er fei ganz und gar der alte 
Grillenfänger, unter ſtrengem 
Zauberbanne Mechfel duldend, 

Sest in troſtlos-oͤde Wuͤſte 
Hingefchleudert, und zurüde 

Dann mit einem Schlag gefchmeichelt 
Sn das jüngfte Paradies. 

Manch ein Edler will ihn anders, 

Er will manchen Edeln anders, 

Er bleibt er, fie bleiben fie, 

Und fo leben Welt und Dichter 

In dem mwunderbarften Einklang. 


Zulifäntchen kommt und fpricht: 
Sch bin nur ein winz’ger Burfche, 
Sch bin nur ein armes Garnichts, 
Mein Berdienft, vom Sonnenftäubchen 
Wird es mwaidlich überwogen. 
Doch der Vater fprach, mir ſolle 
Nicht das Herz darob erkranken. 
Jeder zeige hier zu Lande 
Sein Gefiht, Erumm oder grade, 


211 





Wie's gewachfen fei, er frage 

Nicht danach, ob feinem Nächiten 
Krämpfe vom Aſpect entflünden. 
Darum fol’ auch meines herzhaft 

Sch nur weiſen allen Leuten, 

Denn mir habe Keiner jemals 

Mas gefchenkt, fo hab’ ich keinem 
Deutfchen Landsmann was zu danken, 
Und wer nicht mic) anfehn wolle, 
Laſſ' es bleiben immerhin. 


Zulifäntchen kommt und fpridht: 
Noch ein Gleichniß gab beitm Scheiden 
Mir der Vater auf den Weg mit. 
»Lieder find wie junge Voͤglein, 
Welche flattern flügg vom Nefte; 
Nahe lauft ein dummer Sammer, 
Schlägt mit feiner plumpen Keule 
Nach den leichten, doch die Schwingen 
Tragen unverlegt fie fürder. 

Slatternd fpähn fie da und dorten, 

Bis fie ruhn auf wackern Händen, 

Auf dem Knie der fehönen Frauen, 

An der Bruſt geliebter Mädchen. 
14 * 
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Dann die Kehlen öffnend, gießen 

In den Aether fie die Seele, 

Daß der Dichter, fehleicht er eben 
An fo guter Statt vorüber, 
MWundernd fragt bei’m feinen Schale: 
Iſt das meine Brut, der taufend! 
Die dort fingt fo nett und füß? 


Zulifänthen kommt und fpricht: 
Zur Genüg’ ift nun geplaubdert. 
Nimm mid auf die Hand, Du Wackrer, 
Mollen fehn, ob ich den Schnabel 
Auch dann öffne zu dem Bischen 
Melodie, das fih im Eleinen 
Körper einquartieren Eonnte! 
Piel ging freilich nicht hinein, 
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1. 


Der legte Tulifant. 


D BVergänglichkeit, du Siegrin 
Alter Sieger, alte Göttin! 
Angethan mit grauem Leibrod, 
Eppich um die Bruft gefnotet, 
Eine Krone, falb von Moofe 
Auf dem weißen Haupt, fo fisft du 
Unter Trümmern tegenmürbe, 
Auf zerbrochner Säule Sturze, 
Bei verblichnen Kiebespfändern, 
Bei dem Pug vermwelkter Schönen, 
Unter ausgetrunfnen Flafchen, 
Ah, und unter armen Beuteln, 
Die von Golde ftrogten, jetzo 

Leer in deinem Dienfte ruhn! 
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Einft im Fantenreiche blühte 
Das Geflecht der Zulifanten. 
Reiches Kornland, zwanzig Schlöffer 
Maren fein, jedoch mo blieb e8? 
Mäuf verwuͤſteten das Kornland, 
Und der Strom verſchlang die Wieſen, 
Raben trugen aus den Saͤcken 
All das blanke Geld zu Neſte, 
Doch die Glaͤub'ger kauften ſpoͤttlich, 
Was gelaſſen Maͤuſ' und Naben. 


Seht ihr dort am ſtillen Huͤgel 
Erlengruͤn und Bachbenetzet, 
Jenes Maͤuerlein, zwei Schuh hoch, 
Drin die feuchtverſtockte Holzthuͤr? 
Seht ihr jenen langen, hagern 
Mann im Mantel, braun wie Zimmet, 
Wie er feierlich durch's Feld ſchleicht? 
Nun, die Mau'r verſchließt, die Thuͤre 
Deffnet den Kartoffelkeller. 
Diefer Keller der. Kartoffeln 
Iſt das Keste von dem Erbe 
Der berühmten Tulifanten, 
Blieb allein von zwanzig Schlöffern, 
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Weil kein Gläubiger ihn brauchen 
Konnte, denen fonft doch brauchbar 
Altes zwifchen Erd’ und Himmel. 


Seso kam der braune Wandrer 
Zu der Mauer, drauf fich fegend 
Schaut er ernft ins Gold der Sonne, 
Nahm darauf aus feinem Mantel 
Den Quartanten, fah die Farben 
Der Gefchlechter an des Landes. 

Aber als der Abend dunkel, 

Schlug er zu das Buch und rufte: 

O wie hat mich Gott gefegnet, 

Mich und meine edle Tufpe! 

Mie mir im Gefühle wohl ift 
Richt'ger Ahnen, im Befige 

Meines theuren Eigenthumes! 

Ach nur einen Wunfch, nur einen 
Ließ der Himmel unerfüllet, 

Diefen Elag’ ich hier den Lüften: 

Daß mir wuͤrd' ein Sohn, ein edler, 
Namens Erbe, Erbes Erbe! 

At bin ih! Bald kommt die Stunde, 
Mo der ferne Lehngevetter 


220 


Pflanzen wird auf diefe Mauer 

Ah, fein Wappenfchild, das fremde! 
Den® ich daran, dann erfcheinft du 
O DVergänglichkeit, du Siegerin 

Aller Sieger, greife Göttin, 

Kiefig mir, gefpenfterhaft! 


Zulifant flieg, folches fagend, 
MWehmuthsvoll von feinem Erbe, 
Und er Eehrte langſam, feufzend 
Heim zur vielgeliebten Zulpe. 


aa 
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Die Hoffnung Des Haufes. 


Welch ein Nennen, welch ein Kramen 
Sn dem Zimmer Zulifantens! 
Sn Gefchlechtsregiftern fucht er 
Namen, voll und hoch erklingend: 
Roderich, Fadrique, Perez, 
Luis, Sofe, Pedro, Sancho, 
Suan, Zoribio, Quadradillos, 
Zönen ihm noch nicht genugfam. 
Endlich hat er ihn gefunden 
Einen Namen, majeftätifch: 
»Chriftoph heiß’ er. Wie Sanct Chriftoph 
Einft das Heil der Welt getragen, 
Wird das Heil des Haufes diefer 
Tragen auf den beiden Schultern. « 


222 





Segt dem Diener ruft er: »Gines!« 
Bines kommt gewadelt: » Sennor?» 


»Steck' ein Küchlein an den Bratfpieß, 
Kauf ein Krüglein guten Schmalbiers, 
Sud ung einen Korb voll Schötlein , 

Iß dich felber fatt in Weißbrod!« 


Zweifelnd fteht der treue Gines, 
Zudt die Achfeln, fagt mit Schwermuth: 
Herr, vergebt, es ift ja Faſttag 
Heute nach der Zeiten Ordnung. 
Geftern war der Tag des Fleifches, 
Heute leben wir im Geifte, 

Ad), bedenkt, bedenkt das Morgen, 
Effen heute wir das Küchlein, 

Trinken heute wir das Schmalbier, 
Pfluͤck' ich heut' Euch ab die Schötlein, 
Zehr' ich ſelber auf das Weißbrod! 


Spricht der Herr: Gines verrichte, 
Was ich dir befahl, nicht zaudre! 
'S ift ein Fefttag, nicht ein Fafttag: 
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Menn der Himmel fie begnadigt, 
Soln die Menfchen fröhlich feyn. 


Zweifelnd ftand noch immer Gines, 
Da, die Hüft umbauſcht vom Reifrock 
Aus geſtreiftem gelbem Atlas, 

Der gefehn drei Menfchenalter, 
Trat zur Thür hinein vol Würde 
Die erhabne Donna Zulpe, 


Und Don Zulifant entgegen 
Gehend der Genoffin, Eüßt ihr 
Ernft die Hand, die Wange Eüßt er, 
Und er fprach zu ihr bedeutfam: 
Smmer wart Shr, o Gemahlin, 
Meiner Gegenwart Beglüdung, 

Nun ſchafft Ihr der Zukunft Segen, 
O wie fühl ich mich verfchuldet 
Tief für Alles, was Ihr gabet, 
Gebt und mir noch geben merdet ! 


Zweifelnd ſtand nicht länger Gines, 
Rannt' hinaus und rief mit Jubel: 
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Gerne fahr’ ih nun in’s Grab ein, 
Denn ic) feh’ des alten Haufes 
Sunge Hoffnung winken glanzreich! 
Pfluͤckte tänzelnd drauf die Schötlein, 
Kochte fie und briet das Küchlein, 
Kaufte, halb im Taumel, Schmalbier 
Für den legten Grofhen, trug dann 
Seinen Herren auf die Mahlzeit, 

Aß fich felber fatt in Weißbrod, 
Zechte tapfer dazu Waſſer, 

Und fank auf das Stroh, betrunken. 
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3. 


Tulifaͤntchens Geburt. 


Daͤmmrung im verhangnen Zimmer, 
Grüne Dämmerung um das Chbett! 
Leife weinet Donna Zulpe, 
Seufzend ſchaut Don Zulifant. 


Was liegt in des Vaters Schooße? 

Iſt's ein neugebornes Wieſel? 
Iſt es ein Araunenmännlein ? 
Iſt's ein Püppchen zart von Seide? 
'S ift Eein Puͤppchen, kein Alraͤunchen, 
'S ift kein neugebornes Miefel, 
'S ift das neugeborne Knäblein, 
Fingerlang und Fingerdid. 
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»O was foll mir diefer Segen, 
Diefer Wicht, das Imergenknirpslein ? 
immer baut des Haufes Ehre 
So ein kurzes Endchen Schande, 
Nimmer kann zu Lehen tragen 
Diefer Wurm das Batererbe. 

Fallet ein, ihre Kellermauern, 
Eh’ ihre fremdes Wappen zeigt !« 


Keife weinet Donna Tulpe, 
Seufzend fhaut Don Zulifant. 


„Ach, nun kann ich nit ihn Chriftoph 
Zaufen laffen, mie ich wollte, 
Denn er ift Diminutivum 
Eines Menfchen, und die Knaben 
Wuͤrden, herzlos ihn verkleinernd, 
Ihn nur rufen: Kleiner Töffel! « 


Leiſe weinet Donna Tulpe, 
Seufzend fchaut Don Tulifant. 


Siehe, durch die Dämmerung KLichtglanz 
Und im Glanze welch ein Weſen! 
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Auf des Regenbogens Brüde 

Steigt in’s Zimmer, lieblid, Lächelnd, 
Große Flügel, blaupunctirte, 
Goldenfchilleige bewegend, 

Steigt zum Bett ein zartes Meiblein. 


Und zu den erfchrodnen Eltern 
Sprad das goldbefhwingte Wunder: 
Fürchtet nichts, ihre Guten, blickt mic 
Muthig an! Ich bin der Schusgeift 
Eures Haufes, Fee Kibelle, 

Auch die legte des Gefchlechtes, 
Das in allen Elementen 
Einft fo herrſcherhaft gemwaltet, 
Aber im Verlauf der Tage 
Bis zu mir iſt eingefchrumpfet. 
An dem Keller, eurem Erbe, 
Fließt das Mäfferchen, darüber 
Grünt der Erle voller Zweigfhmud. 
Sn der Erle wohn’ ih. Hofhalt 
Fuͤhr' ich mit den dünngeleibten 
Dort den bunten Wafferjungfern. 
MWürd’ger Don, du haft beftändig 
Diefen Feienbaum gefchonet, 

157 
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Und die Donna hat, was taub war 
An den Xeften, abgefchnitten, 

Tee Kibell’ ift drum euch dankbar. 
Meine nicht, o Donna Tulpe, 
Seufze niht, Don Zulifant, 

Denn ein Sohn ward euch geboren, 
Der des Haufes Stern und Blume, 
Kuh zum Troſte wiffer das! 


Ach wie fol, fyrah Donna Zulpe, 
Hohes MWefen, das gefchehn wohl? 
Iſt doch jene Blum’, der Hausftern, 
Gar zu Eurz und Elein gerathen! 


Darauf fprach das goldne Wunder, 
Fee Libelle, Flügel ſchwingend: 
Jetzo ift die Zeit der Kleinen! 
Große Thaten Eleiner Leute 
Wil die Welt, noch einmal fag’ ich, 
Freut euch diefes winz’gen Helden, 


Sprach's, und flieg mit Füßen zierlich 
Auf des Regenbogens Brüde 
Durch das Fenfter in die Lüfte. 
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Regenbogen troff in Flocken, 
Purpurn, gelben, violblauen 

Aus einander, Lichtglanz graute, 
Wieder webt im Zimmer Dämmeung. 
Zweifelnd blinzelten die Eltern, 

Und fie rieben fich die Augen. 


Da that auf fein rofig Muͤndlein 
Zulifäntchen, fo im Schooß lag 
Uten Zulifants, und zirpte 
Ganz vernehmlich wie ein Heimchen: 
Eltern, ja, ich wil’s vollenden, 
Bin des Haufes Stern und Blume! 
Schwörend hub er auf das Händlein, 
Und fah tapfer aus den Augen. 


Wunder über Wunder machten 
& beftürzt den Don, die Donna, 
Daß fie lange ſchwiegen zitternd. 
Endlich hat der Don begonnen: 
Diefes laͤßt fih nicht begreifen, 
Aber glauben wir, o Donna, 

An des Haufes Blum’ und Stern! 


4. 


— 


Vater und Sohn. 


Tulifaͤntchen. 
Mein Vater, mich verzehren 
Der Thatenhunger und der Durſt nach Ehren! 
Juͤngling bereits an Jahren, 
Bin ich ein Kind in dem, was ich erfahren. 
Ehrwuͤrd'ger Wappen Schilder 
Sehn mahnend nieder, großer Ahnen Bilder 
Befragen mich voll Hoheit: 
Wie lange bleibjt du hier im Stand der Rohheit? 
Laß mich, mein Vater, ziehen 
Hin, wo die Blumen heil'gen Ruhmes bluͤhen! 


Tulifant. 
Mein Soͤhnlein, ach, du Kleiner, 
Du Daumesdicker, Fingerlanger, Feiner, 
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Mo wuͤchſe doch das Blümchen 
Mohl in der Melt, mein Kind, von deinem 
KRühmchen ? 
Willſt du vielleicht in Schachten 
‚Der Erde tief mit Imergen liefern Schlachten ? 
Die Kran’he helfen wehren 
Von der Pygmaͤen hartbedrängten Heeren ? 
Willſt zu den Lilliputeen 
Du mandern gehn, dein Schwert dort abzu: 
futtern? 


Tulifänthen. 
Du bift mein Vater, Vater ! 
Duell meines Lebens, meiner Tage Nather! 
Drum darf ich nicht gefunden 
In deinem Blut, von folher Worte Wunden! 
Ein Anderer, o Erzeuger, 
Der würde wohl ein Ealter blaffer Schweiger, 
Moll er mit Schimpf und Faren 
Derfpotten mich, weil ich nicht lang gemwachfen. 
Seit wann denn hat die Elle 
Den wahren Werth zu fehägen, Amt und Stelle? 
Nicht in den großen Öliedern, 
Im großen Herzen fledt der Muth dem Biedern ! 


Zulifant 
Dieg Wort voll Kraft und Ruhe 
Sest, Sohn, zu deiner Länge viele Schuhe. 
Du miderlegteft bündig 
Mein Argument; Erzeugter, du bift mündig! 


Tulifaͤntchen. 
So gieb mir, Vater, Waffen! 


Tulifant. 
Ich will dir, die du tragen kannſt, verſchaffen. 
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5. 


Tulifäntbens Auszug. 


D du freud’ges Waffenbligen! 
Edle Waffen, rechte Waffen ! 


Zulifant, der Vater, ſitzet 
Bei dem Licht in feiner Kammer, 
Schafft das Schwert dem tapfern Söhnlein. 
Eine Federmefferklinge, 
Stark und ſcharf und fpis und ſtahlblank 
Hält er in den Händen, fchmelzet 
Siegellaf, und macht den Griff dran 
Bon dem Siegellad in Kreuzform. 
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Welch ein Prachtgewehr, unfcheltbar ! 
Federklinge mit dem Lackgriff! 


Kitterrüftung! Panzerrüftung ! 
Bute Rüftung, tuͤcht'ge Rüftung ! 


Donna Tulpe fucht in Zähren, 
Frommen Zähren, Mutterzähren, 
Einen Silberling, durchlöchert. 
Faͤden zieht fie, ſeidne Fäden 


Durch die Löcher, ſchlingt die Knoten. 


Ei, welch mächtig Silberfchildlein, 
Mit den Riemen, feidenfadig ! 

- Donna Tulpe geht im Baumhof 
Zur Kaftanie, lieft die Frucht auf, 
Schnitzet aus der braunen Hülle 
Urmesfhienen, Beinesfchienen, 
Und den Küraß, den gewalt’gen, 
Gine halbe hohle Nußſchaal' 

Holt fie aus der Vorrathskammer, 


Macht daraus dem Sohn das Helmdach. 


Aus der Thuͤre tritt der Vater, 
Fuͤhret ſeinen Sohn und ſaget: 


—· 
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Nun bemeifet, edle Donna, 

Muth, gleich der Spartan’fchen Mutter! 
Denn es geht zum Scheiden jetzo, 

Doch es geht in hohe Thatbahn! 


Kehre mit ihm, oder auf ihm! 
Spricht die Mutter, reicht dem Sohne 
Den bethraͤnten Silberlingsſchild. 
Decke dich der Panzer treulich! 

Spricht die Mutter, wappnet ſorgſam 
Ihren Sohn mit der Kaftanie, 

Sei dir ftäts der Helm ein Schutzdach! 
Spricht die Mutter, fest aufs Haupt ihm 
Ihre halbe hohle Nußſchaal'. 


Spricht der Vater: Kniee, Junkherr! 
Nieder kniet Don Tulifaͤntchen, 
Und der Vater giebt ihm Schwertſchlag 
Dreimal mit der Federklinge: 
Fuͤhr dieß Schwert zum Heil der Waiſen, 
Fuͤhr's zum Hort der Wittwen, Jungfraun, 
Fuͤhr's zum Trutz der ſchnoͤden Unbill! 


Freudig ſprang der neue Nitter 
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Auf vom Boden, rief: Mein Vater, 
Laßt mir bringen nun mein Schlachteof, 
Unfern Schimmel, den bewährten , 
Den loyalen Zudladoro, 

Denn ich reite gleich auf Thaten. 


Gines brachte, der getreue, 
Sest den alten, guten Schimmel, 
Den loyalen Zudladoro. 
Molt Ihr, Nitter, fraunhaft querwärts 
Sitzen, oder maͤnnlich fehrittlings? 
Faſt zu Eurz find Eure Beinlein 
Kür des Nüdentheils Befchreitung. 


Sprach der Held, Don Zulifäntchen: 
Nicht will fehrittlings, nicht will querwaͤrts 
Sch auf diefem Schimmel reiten. 

Nein, ich fege mich in's Ohr ihm, 
Und gebiet ihm, mie er gehn fol. 


Drauf verfest der treue Gines: 
Pferde dulden nichts im Ohre, 
Kitzeln wird es unfern Schimmel, 
Und hinaus Euch fehütteln wird er. 
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Sprach der Held, Don Tulifaͤntchen 
Dulden wird mid, Zudladoro. 
Kitzel ift ein Wort des Pöbels, 
Diefer Schimmel ift ein Schimmel, 
Welcher durch Vernunft befieget 
Der Natur gemeine Negung. 


Alles dieß verftand der Schimmel, 
Und er bog das Knie. Der Held nun 
Schwang von Haar zu Haar fi aufwärts, 
Bis er kam zum Rand des Ohres. 
Drinnen fest’ er ſich zu rechte 
Auf dem Knorpel, auf dem feften, 
Grüßte mit dem Schwerte höflich 
Seine Eltern, gruͤßte huldvoll 
Auch den vielgetreuen Gines, 
Rief: Ihr höret von mir Grofes, 
Oder nichts mehr! Trab, mein Schimmel! 
Schimmel fhnob und flridy von dannen, 
Aus Vernunft hielt er das Ohr fteif, 
Daß der Held gefichert fie. 


Staunend fahn die guten Eitern 
Nach dem wunderbaren Sohne. 


Sahn noch lange feiner Augen 
Thatendeutungsvolles Leuchten j 
Unter'm Helm von Haſelnußſchaal' 

Aus dem Ohr des wadern Schimmels. 


6- 


Erfe Rat: 


Nieten find in jedem Loostopf, 
Taube Nüß auf jedem Nufbaum, 
Und Windeier legt ein jedes 

Noch fo thät’ge Huhn mitunter. 

So hat diefe Heldenfage 

Auch die taube Nuß, die Niete, 

Und das Blatt, gleich einem Windei. 


Tulifänthen ritt in Haften 
Sn dem Ohr des wadern Schimmels 
Ueber Haiden, Felder, Halden 
Ohne Thaten, ohne Wunder. 
Sonne ſchien, und Lüfte fpielten, 
Sangen Vögel, muntre, Eleine, 
Schimmel nahm als wahrer Weifer, 
Stilleſtehnd, am Weg mitunter 
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Gras und Kraut ein derbes Mauloll, 
Eh’ die Gottesgabe faulte. 


Aeußerſt böfe, daß ſich nirgends 
Zeigt’ ein Thatumftand von Würde, 
Mar der Held, Don Zulifäntchen, 
Doc als er fich fatt gezürnet, 

Und als nichts dabei herausfam, 
Wurd' er müde, gähnte, fchlief bald. 


Der loyale Zudladoro 
Merkte kaum des Helden Schnarchen 
Auf dem Knorpel feines Ohres, 
As er ſprach: Wir fhlummern gleichfalls. 
Ließ ſich nieder leife, ſaͤchtlich, 
Seine Augen ſchloß er beide, 
Auch im Schlafe ſteif erhielt er 
Aus Vernunft das Ohr, auf daß nicht 
Haltlos in den Sand der Haide 
Fiel die Hoffnung des Gedichtes. 
Aber wachend überfihienen 
Ale Sterne Roß und Haide, 
Mit dem Licht, dem Ealten, weißen. 


— — 
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7. 


Das Land der Weiber. 


Immer noch ſchlief Tulifaͤntchen, 

Als ſchon auf den Feuerraͤdern 

Helios goldner Wagen rollte, 

Mach ſchon lang war Zuckladoro. 
Schimmel, nach dem Schlaͤfer horchend, 
Sprach bei ſich: Hier gilt nicht zaudern, 
Raſch von dannen, in die Weite! 
Schlummernd ſoll mein Herre vorwaͤrts, 
Gleich ſo manchem Thatenthaͤter. 


Sprach's, und hob ſich auf die Fuͤße, 
Rannte durch die Welt im ſchraͤgen 
Windelweichen Schaukelpaßgang. 
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Tulifaͤntchen traͤumt' indeſſen 
Von den Drachen, Rieſen, Ogern, 
Hieb auf gift'ge Ungeheuer, 

Fing den Phoͤnix ein, den Vogel, 
Wohnt' in Berg-Kryſtallengrotten, 
Liebend mit der Nixe koſt' er. 

Doch ein laͤrmend Rufen kreiſchte 
Jetzt in's Ohr des Schimmels, weckend 
Drang es in des Helden Dehrchen. 
Rings um ihn erfcholl es: Haltet, 
Haltet auf das Pferd, das led’ge, 
Auf den Schimmel, den verloffnen! 


Aus dem Ohre hoͤchſt gereizet 
Sprang der Held Don Zulifäntchen, 
Glitt von Haar zu Haar hinunter. 
Feu'r vom Wirbel bis zur Zehe, 
Trotzig rief er: Wer da waget 
Zu behaupten, daß ein Ied’ger 
Schimmel fei an diefem Plage, 
Der verfechte die Behauptung ! 

Sch beweif’ auf Tod und Leben, 
Daß ein Schimmel mit dem Reiter 
Iſt zur Stelle, hier der Weiter! 
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Aber als er um ſich blicke, 
Sah er nichts als Meiber, Schürzen 
Sah fein Aug’, fo weit e8 reichte, 
Und er fand vor einer großen 
Stadt, und vor dem großen Stadtthor, 
Ueber'm Thore prangt’ ein maͤcht'ges 
Mappen, und im Mappen ftolzte 
Eine Kunkel als das Hauptfchild. 


Frug der Held, Don Zulifäntchen: 
Mo bin ich, und weß das Land hier? 
Und die Nächfte, zu ihm tretend, 

Eine kräftige Brünette, 
Sprah: Du bift im Land der Meiber, 
Bor der Stadt der Weiber ftehjt du. 


Sinnend fragte Zulifäntchen: 
Leben hier denn Eeine Männer, 
Wie gebräuchlich) aller Orten ? 


Sprach die Eräftige Brünette: 
Keine Männer find geduldet, 
Dder nur im Sclavenfittel, 


Unterm Schatten jener Kunfel. 
16 * 
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Groß ift unfer Neich; die Grenzen 
Schloſſen ſich noch nicht, des Landes, 
Täglich mehren die Provinzen 

Sich durch mwachfende Erobrung. 

Frauen führen die Gefchäfte 

Hier des Orts. In Chr und Staatsamt 
Siehft du Frauen nur; die Kön’gin 
Grandioſe herrſcht ob Allen. 





Feug der Held, Don Zulifäntchen: 
Doch wie kam es, daß das Mannsvolk 
Euch gemwichen iſt? Das fag mir! 


Sprach die Eräftige Bruͤnette: 
Unſre Maͤnner hießen girrend 
Uns der Schoͤpfung Meiſterſtuͤcke, 
Engel, ird'ſche, ohne Fluͤgel, 
Lagen ſtaͤts zu unſern Fuͤßen, 
Nannten ſich der Schoͤnheit Knechte. 
Dieß geſchah ſo lang, bis daß wir 
Einſtens ſprachen: Nun, ſo wollen, 
Da wir Engel ſind, wir kuͤnftig 
Wohnen in der Herrſchaft Himmel, 
Und der Schoͤpfung Meiſterſtuͤcke 
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Sol’n nicht ferner euch, den niedern 
Rohen Dugendfabricaten 

Kochen Supp und Fleifh, Gemüfe. 
Griffen drauf zu unfern Waffen, 

Zu den Spindeln, zu den Naben, 
Schlugen unſre Männer, fhwächlich 
Maren fie vom Knien geworden, 
Zrieben fie nach fernen Zonen, 

Und fo haben wir die Herefchaft. 
Doc nicht länger frag’, o Fremdling, 
Führen muß ich zum Pallaft dich, 
Da du gleichfalls bift ein Mannsbild. 


Nur noch Eines fragen laß mich, 
Sprach Don Zulifänthen, fag mir, 
Mie erhält wohl euer Staat ſich 
Ohne Männer für die Folge? 


Sprach die Eräftige Brünette: 
Dafür auch ift fehon geforget, 
Denn Provinzen, neuerobert, 
Grenzen an des Paradiefes 
Langverfcholnen grünen Garten. 
Dort wählt eine Art von Bäumen, 
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So die theuren Schweftern alle 
Ohne jenen Spruch des Fluches 
Haͤtt' der Mühe überhoben, 

Die ſeitdem herföümmlich worden. ! 
Denn e8 reifen an den Xeften 
Dicht und voll die fehönften Kinder, 
Diefer Baumfleck ift Regale. 
Welche nun der Weiber wuͤnſchet 
Mutterfreuden zu genießen, 

Diefe löfet von der Herrſch'rin 

Auf geftempeltem Papiere 

Einen Kinderfhein, und darf dann 
So viel Früchten, als fie liebet, 
Dort ſich von den Zweigen fehütteln 
Siehe Süngling, fo erneut fi) 
Ohne Männer, ohne Kindsnoth 
Unfer Staat allein durch Baumobft. 
Aber jest frag’ mich nicht weiter, 
Folge mir zur Kön’gin ſpornſtraks. 


Zulifäntchen blickte glühend 
Um fih, rief: Bin ich denn wehrlos? 
Dann die Hand zur Stirn geführet, 
Faßte fi) der Held und fagte: 
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Meißen Händen gern ergiebt ſich 

Seder Paladin von Ehre. 

Sprach's mit adlidyer Gebärde, 
Meigend zierlich Haupt und Schwettlein. 


Und voran fehritt die Brünette, 
Hinterdrein fchritt Tulifäntchen, 
Schimmel folgte, jego ſchuͤttelnd 
Bol Bedenklichkeit das Ohr ſchwer. 
Alſo fhritt der Zug Pallaftwärts 
Durch die Weiberangefüllten 
Straßen, duch die Straßen, voll von 
Kindern aus dem Pflanzenreiche, 
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Die Brummfliege 


Fuͤrſtenzuͤrnen, böfes Zürnen! 
Koͤnigsgrimm, o ſchlimm Berhängniß 


Herrlich glaͤnzt das Schloß, das guͤldne, 
Bon der Säulen Wald umkraͤnzet, 
Mit den Thoren, blau, von Jaspie. 
Aber das Entfegen blicket 
Zulifäntchen bleich entgegen 
In dem Schloß, aus jedem Antlitz. 


Auf nun rauſchen ihm die Flügel 
Zu den innerften Gemächern, 
Und er ſteht im Marmorfaale 
Unter weiblichen Miniftern, 
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Reichs : Kron » Würdeträgerinnen, 
Adjutantinnen der Garde. 


Und Brünette ging zurüde, 
Zulifänthen war alleine 
Unter den befternten Weibern, 
Ale fhaun, von Angft gefchüttelt, 
Nach dem rothen Damaftvorhang, 
Melcher det den Grund des Saales, 
Aber die Premierminiftrin 
Lauſchet durch des Zeuges Falte. 


Zulifäntchen naht fich zierlic) 
Der Miniftein, fpricht in Züchten: 
Damen feh’ ich vol Bedrängniß, 
Mollet Excellenz gebieten 
Ueber Eures Nitters Kräfte! 

Was trübt Eurer Augen Sternglanz, 
Daß fie, Sonnen des Gefichtes, 
Nur durch Mebel düfter brennend, 
Künden finftern Tag der Seele? 


Ritter, fagte die Miniftrin, 
Miffe, diefes ift die Stunde, 
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Mo die nie genug gelobte 
Große Kön’gin Grandiofe 
Denkt an's Glüd der Unterthanen. 


Nicht verfteh’ ich Eure Nede, 
Sprady der Held, Don Zulifäntchen. 


Siehe! fagte die Miniftein; 
Hob den Vorhang auf, da fchaut’ er 
Sm gemwölbten Kabinette 
Hehr die Kön’gin Grandiofe, 
Angethan mit Hermelin-Vließ, 
Auf dem Haupt die goldne Krone, 
Goldnen Zepter in der Nechten, 
Sn der Linken den Neichs= Apfel, 
Ganz genau wie Garreau = Dame. 
Sinnend faß fie, tiefes Denken 
Hatte fie durchaus umwoben. 
Der bemeldete Neichs = Apfel 
War gefüllt mit Spaniole, 
Und fie fchnupfte draus voll Inbrunſt. 


Warum bebt ihr, wenn der Kön’gin 
Landesmütterliche Liebe 
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Sic zum Heil des Volkes abmüht? 
Frug der Held Don Tulifäntchen. 


Truͤb verfegte die Miniſtrin: 
Fremdling du im Land der Frauen, 
Wiſſe, daß die große Kön’gin 

Nie fo leicht ift aufzuregen, 

As wenn fie ſich ganz vertieft hat 
In die edelften Gedanken. 

Darum faßt uns ftäts ein Bangen, 
Denkt fie an das Glüd des Landes, 
Denn dann fließen ihre Thraͤnen 
Einem fchönen Speale, 

Wie es Eonnte fern, und nicht iſt. 
Greift das Leben dann, das rohe, 
In's Gonzert der Seele, flört fie 
Nur ein Sonnenftäubchen, das nicht 
Nach dem höchften Willen Fräufelt, 
Fährt fie furchtbar auf, und meiftens 
Laͤßt fie, um fich herzuftellen 

Zum Regentengleichgemwichte, 

Ihrer Nächten Eöpfen ein’ge. 


Ernft erwog in feiner Seele 
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Dieß der Held. Urploͤtzlich aber 
Sah er dringende Gefahren 
Fuͤr die Schutzvertrauten Frauen, 
Fuͤr das Volk von Micromona, 
Denn fo hieß die Stadt, die große, 


Zu dem offnen Fenſter faufend 
Schoß herein der liegen eine, 
Die ung Brummer oder Schmeißer 
Nennet die Naturbefchreibung. 

Erſt vom weiten flog die Wuͤſte 
In unangemeßner Weife 

Um die Krone, um den Zepter, 
Um den Vließ, und um die goldne 
Spaniol= Neichsapfel = Dofe, 

Doch der Eugeleunden Augen 
Treches Demagogenleuchten 

Beigte deutlich, daß fie ſtrebet', 
Auf die Nafe fich der Kön’gin 
Hochverraͤthriſch hinzupflanzen. 


Da empfiehlt fih Tulifaͤntchen 
Hergebrachter Weiſ' im Stillen 
Der Geliebten, die noch nicht ihm 
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Ward befchieden, zieht vom Leber, 
Ziehnd am Ladgriff, ſchwingt und wetzet 
Vaters guten Federflamberg. 

Stüftert: Edle Damen, greamfchwer, 
Betet für des Sünglings Heil nun! 

Eine Thathandlung verrichtet 

Seine Fauft zu Eurem Frommen. 

Doch wenn ihn fein Stern dem Tod weiht, 
Geb’ ein fimpler Stein Befcheid nur 
Don dem Namen, dem Gefchlechte. 
Zulifäntchen heißt der Süngling, 
Zulifantens Sohn; er rühmt fich 

Reinen Bluts und edler Eltern. 


Sprah’s; und fprang mit gleichen Füßen 
Sn das Kabinett der Kön’gin. 
Leiſe, wie ein Müdchen, fehritt er 
Ueber die gebohnten Dielen, 
Koͤn'gin Grandiofe hörte 
Nicht des Paladines Schreiten, 
Sondern dachte tiefgerühret, 
Eine große Thraͤn' im Auge, 
An das Gluͤck der Unterthanen, 


& 


Brummers Tod. 





Fuͤrſtenzuͤrnen, böfes Zürnen ! 
Koͤnigsgrimm, o ſchlimm Verhaͤngniß! 


Brummer brummt und ſummt und ſurret 
Um die Naſe der Geſalbten, 
Und ſchon ſchwillt, man ſieht es deutlich, 
Auf der Stirn der Landesmutter 
Maͤhlig an die Kollerader. 


In dem großen Augenblicke 
Sammelt Tulifaͤntchen ſchleunig 
Alle Geiſter ſeiner Klugheit, 
Nimmt behend aus ſeinem Taͤſchlein 
Ein erſpartes Stuͤckchen Zucker, 
Hält es lockend in die Luft hin. 
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Kaum erſchaut der grimm'ge Brummer 
Das geliebte, ſtaͤtserſehnte, 
Nie genug geleckte Suͤße, 
Als er durch die Luft, geſchwungnen 
Kreiſes naht dem werthen Zucker. 
Aber Tulifaͤntchen muthig, 
Sichern Blicks im Feldherrnauge, 
Zielet mit dem Schwert, und eben 
Wie das Ungeheu'r ſich heftig 
Niederſtuͤrzen will zum Zucker, 
Stoͤßt er ihm mit feſtem Stoße 
Durch den Magen grad' das Schwert nun, 
Daß die Spitze hinten vordrang. 
Opfer ſeiner Leidenſchaften 
Haucht der Wuͤthrich in den Hades 
Seine Seele, laſterſchmutzig; 
Und der Held trug die geſpießte 
Leiche zu den Weibern, Jubel 
Hallt' im Marmorſaal, vom Kuſſe 
Der Erfreuten ward der Junkherr 
Faſt zu Tode dort gedruͤcket. 

Aber jetzt erſchien die Koͤn'gin, 
Die Reichsapfeldoſentraͤg'rin, 
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Und geruhte, ſich zu Außern: 

Unfre Stunde war fehe fruchtbar. 
Künftig wird, behufs Erſparung 
Ueberflüß’ger Dinte, niemals 

Ueber's i der Punkt gefeget. 

Dieß erdachten wir zum Seile 
Treuer Unterthanen gnädigft. 

Das Geſeh emporzuhalten, 

Werden wir ſofort ernennen 
Hundertzwanzig Commiſſarien 

Mit auskoͤmmlichen Diaͤten. 

Eine Flieg' umflog, ſo duͤnkt' uns, 
Unſerer Perſon, der heil'gen, 
Allerhoͤchſte Riechorgane. 

Schon erſchraken wir im Geiſte 
Selbſt vor unſrem kuͤnft'gen Zorne, 
Wenn das Unthier ſollte wagen, 
Sei's durch Krabblung oder Kitzlung, 
Sei's durch Rennen, Ruͤſſelfuͤhlen, 
Unſre Naſ' und Ruh' zu ſchaͤd'gen. 
Denn wir ſind, wir wiſſen's, ſchrecklich, 
Stoͤrt man unſre weichen Stunden. 
Doch auf einmal ſtille ward es, 

Und wir ſannen weiter friedlich. 
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Hat Semand vielleicht durch Eluge 
Tuͤcht'ge That die Flieg' entfcheuchet, 
Nenn’ er frei fih, denn bekannt ift’s, 
Daß wir Fein Verdienft im Staate 

- Laffen ohne Band im Knopfloch. 


Sprach jest die Premierminiftrin: 
Diefer tugendhafte Degen, 
Kön’gin, ift der Held des Tages. 
Knirte, hob auf ihren Fächer 
Zulifänthen, präfentirte 
Ihrer Königin den Helden. 


Und das Knie bog Zulifäntchen, 
Und der liege Leichnam hielt er 
Hod empor am Schwert, dem guten, 
»Mögen deines Namens Feinde 
A, wie diefer Brummer, enden!« 
Sprach er mit gefeßtem Muthe. 


Doch die Kon’gin ſagt' in milder 
MWürd’ger, Eöniglicher Haltung: 
»Fremder Nitter, du ermarbeft 
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Großes Recht auf unfern Dank bir, 

Mir erkennen’s, wir beweifen’s. 

Leb’ im Staat von Micromona, 
Ausnahmsweif, ein Mann, und dennod 
Hochgeehrt! Der Hof vernehme: 

Mer dem Paladine wohlthut, 

Neicht der Königin die Mohlthat. 

Mit deg Neiches höchftem Orden 

Seid ihr, Held, hiemit beftallet, 

Mit dem Drden vom Pantoffel!« 


Unbefchreiblicy war die Wirkung, 
Welche diefe Wort’ erzeugten. 
Zulifäntchen war gerühret, 
Grandioſe war desgleichen 
Sehr gerührt von ihrer Güte, 

Ale Kammerdamen meinten, 

Laut auffchluchzte die Miniftein, 
Schimmel draußen ſchwamm in Zähren, 
Drauf zur Tafel ging man, fpeifet’ 
Mit erhöhtem Appetite. | 
Abends war die Stadt beleuchtet, 

Und in rothem, grünem Feuer 
Brannte transparent an hundert 
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Drten: Vivat! und: Es lebe 
Zulifäntchen Fliegentödter ! 


So ward groß der Held im Kleinen 
- An dem Hof von Micromona, 
Welches Liegt im Neich der Weiber, 





II. 
Die Mauer von Brambambra. 
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1. 


Der Koͤnigin Leid. 


Tulifaͤntchen. 
Schon viele Wochen habet 
Ihr, Koͤn'gin, mich mit Eurer Gunſt gelabet! 
Ihr ſchuft mein Gluͤck, ich wohne 
Im Sonnenſchein des Heils an Eurem Throne. 
Jedoch mein Herz verzehret 
Sich in der Ruh', weil Thaten es begehret! 
Es will mein Jugendfeuer 
Zu neuem Ruhm auf friſche Abentheuer! 
Die Welt iſt voll des Schlechten, 
Entlaßt mich, Majeſtaͤt! Pflicht iſt's, zu fechten! 


Grandioſe. 
So willſt auch du mich meiden, 
Du theurer Held, ſo edel und beſcheiden? 
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Sn die fand ich den werthen, 
Bertrauten Freund, den ach! fo lang entbehrten. 


Tulifaͤntchen. 
Des Heldenthums Verhaͤngniß 
Trifft nun auch mich, des Scheidewegs Be— 
draͤngniß! 
Mich ruft hinweg die Tugend, 
Doch Dank hält in der Feſſel meine Jugend. 
Wie foll aus Doppelketten 
Sein Selbft der Sohn Don Zulifantens retten? 
Daß fih ein Mittel fände, 
So Pfliht und Gegenpflicht gelind verbände! 
Mir Eünden Eure Mienen 
Geheimen Gram, drum fprecht: kann ic Euch 
dienen? 


Grandioſe. 
Willſt du, daß ich dich ſtuͤrze 
In ſichre Schmach? 


Tulifaͤntchen. 
Du deutſt auf meine Kuͤtze! 
O ſchmerzliche Verletzung! 
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£ Grandiofe, 
Nein, durch Vertraun beweiſ' ich meine Schäßung. 
Mit dem Gemahl, dem lieben, 
Den ich nachher aus Stadt und Land getrieben, 
Genoß id) wenig Güde, 
Charaktervoll war ich, und er voll Tuͤcke. 
Ich litt durch ihn unendlich, 
Doch kam ich in die Wochen unabwendlich 
Jedwedes Sahr, Erklaͤre, 
Vermagſt du es, das Raͤthſel mir, das ſchwere, 
Daß wir, die fhlimmften Gatten, 
Sn fechszehn Sahren fechszehn Kinder hatten ? 
Die Parze fpann vom NRoden 
Raſch ihren Flahs, fie farben an den Poden, 
Bermittelft der Vaccine 
Erhielt ih nur Prinzeffin Balfamine, 
Die Tochter, feit der Kindheit 
War ftäts ein Mufter lernender Gefchwindheit, 
Sie fland mit achtzehn Lenzen 
Beinah an jedes Miffens legten Grenzen, 
Trieb dreizehn todte Sprachen, 
Und las am liebften philofoph’fhe Sachen. 
Anatomie in’s Kleinite 
Berftand fie, fpaltete Begriffe auf das Feinfte! 
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⁊ 
Tulifaͤntchen. 
Wo iſt ſie denn zu ſchauen? 


Grandioſe. 
Geraubt, entfuͤhrt, in eines Rieſen Klauen! 


Tulifaͤntchen. 
Entfuͤhrt? Ein Rieſ'? Ich bebe... 
Doch nein! Es lebt die Tapferkeit, ich lebe! 


Grandioſe. 
Der Rieſe, wehe! wehe! 
Hat ſeinen Horſt in meines Reiches Naͤhe 
Auf hohem Schloß, die Mauer 
Von Eiſen ließ ſie machen der Erbauer. 
Und hinter dieſen Waͤnden 
Von Eiſen haͤlt mit ſeinen plumpen Haͤnden 
Das Unthier feſt die Tochter, 
Sie iſt bei ihm, ſeht, Theurer, das ver— 
mocht' er! 


Tulifaͤntchen. 
Von boͤſer Luſt getrieben? 
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Grandiofe 
Dergleihen hat fie niemals mir gefchrieben. 


Tulifaͤntchen. 
Scchickt fie dir denn Billette? 


Grandiofe, 
Alwöchentlih. Sie rühmt die Etiquette 
In jenes Niefen Wohnung, 
Mir zum Erftaunen preift fie feine Schonung. 


Tulifaͤntchen. 
Warum ſie dann verhaften? 


Grandioſe. 
Aus reiner Liebe zu den Wiſſenſchaften. 
Wie meiſt die Rieſen pflegen, 
Hat dieſer in der Jugend obgelegen 
Dem Spiele bloß, dem Trunke, 
Und niemals glomm in ihm des Geiſtes Funke. 
Auf einmal aber haben, 
Als er in's Alter trat der klugen Schwaben, 
Sich neue Wuͤnſche, denket! 
In ſeine breite, rauhe Bruſt geſenket. 
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Denn weil er fah, wie Jeder 

Segt braucht den Mund und beffer nech die 
Feder, 

Entſchloß er ſich — das Grauen — 

Den Geiſt, der lang gebraachet, anzubauen. 

Sogleich verſchrieb er Maitres 

In Sprachen, Wiſſenſchaften und belles lettres, 

Wovon jedoch nicht einer 

Den Rieſen kluͤger machte oder feiner. 

Staͤts blieb ein Ignorante 

Der ſpaͤte Bildung duͤrſtende Gigante. 

Die Lehrer mußten tragen 

Die Schuld, er hat ſie ſaͤmmtlich todtgeſchlagen! 

Drauf hoͤrt' er von dem Rufe 

Der Tochter, daß ſie klomm zur hoͤchſten Stufe 

In der Minerva Tempel, 

Als der Gelehrſamkeit hellſtrahlendes er 

Und alfobald im Herzen 

Sprah er: fie iſt's! Sie zündet mir die 
Kerzen! 

As über Conjecturen 

Sie einft nun fann auf unfern Wiefenfluren, 

Sprang aus der Büfhe Dice 

Der räuberifche Rieſe, voll von Tüde, 


269 


Geſchwinde, wie der Mind her, 
Seit diefem Tage, Freund, hab’ ich fein Kind 
mehr! 


Zulifäntcden. 
Leb wohl! 


Grandioſe. 
Wohin? 


Tulifaͤntchen. 
Noch fragen? 
Du kenneſt mich! Nichts mehr hab' ich zu ſagen. 


Grandioſe. 
Du wollteft...... 


Zulifäntdhen. 
Wollen? Wollen? 
Giebt's hier ein andres Mort, ale: Müffen, 
Sollen? 


Grandiofe. 
Ah, fürchte... 
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Tulifaͤntchen. 
Nur die Schande 
Fuͤrcht' ih! Mas fürchtet ſonſt ein Mann von 
Stande? 
Mir ift der Tag erfchienen 
Der That, des Nuhms! Ich rette Balfaminen! 
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+ 


Nitter Fis von Quinten. 


Welche Triller, welche Läufe, 

Dringend aus dem Bufh, dem grünen? 
Klingt es doch wie Sterbeklaglaut ! 

Aber fingt man, wenn man abfährt? 


Zulifäntchen Fam getrabet, 
Sprang behend vom Ohr des Schimmels, 
Sn das Dickicht, ohne Bangen, 
Abentheuerdurftgequälet, 
Schritt der Held, Don Tulifäntchen. 


Blut'ge Steine! Rother Nafen! 
Einen Süngling, bleich zum Tode, 
Trug das rothe Bett von Nafen. 
Zulifäntchen flog zum Wunden, 
Sprang auf feine Bruft mitleidig, 
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Neigte fich zum Ohr des Blut’gen, 
Und er mwisperte in’s Ohr ihm: 
Sprich, wer bift du? Wer erfchlug dih? 
Kann ich helfen? Kann ich noch dir 
Mas erzeigen? Liebes, Gutes ? 


Sprach's. Da griff der Todesmwunde, 
Melher war ein Mann des Ganges, 
Mollaccord’ auf der Guitarre, 

Die er hielt in feinem Arme, 
Präludirte, fang. Er fang e8 
Mit dem reinften, fchönften Vortrag: 


Nicht Fannft du mir helfen, Kleiner, 
Liebes, Gutes nicht erzeigen, 
Mich ereilt der Tod inmitten 
Meiner Harmonieenfhwangern, 
Sang= und Klangdurchraufchten Tage; 
Sich das Blut in meinem Schopfe, 
Fuͤhl' im Schädel diefes Loch! 


Sprach der Held, Don Zulifäntchen: 
Nenne deinen Mörder, Süngling, 
Denn ein Nächer jeder Unbill, 


273: 


Steht, ich bin’s, auf deinem Buſen. 
Fielſt du nicht in gleich = gerechten 
Ritterkampf von Hieb und Stofe, 
Schlug dich ein Verräther meuchlings, 
Raͤch' ich dich, Bei meiner Ehre 
Sei's gefhworen, wiſſe folches! 


Sang der blut'ge Guitarrifte: 
Solfeggirend zog durch's Land ich, 
Da vernahm ih, daß Prinzeffin 
Balfamine fei forcirter 
Maitre eines dummen Niefen. 
Wiſſe nun, daß ich der Kön’gin 
Mid zum Dank verpflichtet fühlte, 
As ich unverfehng gekommen 
Süngft in’s Land, in’s Neich der Weiber, 
Schenkte fie das Leben mir 
Sn Betrachtung des Tenores, 
Den mir die Natur verliehn. 
Drum den nothgedrungnen Unter: 
richt; (die Arie heifcht die Unter: 
brehung, wie gar oft, des Wortes) 
Sene Zwangslehrftunden, fag’ ich, 
Aufzuheben, ſchwoll das Herz mir. 

Smmermann’s Schriften. Ir Bd. 18 
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Nicht mit Schwert noch Spieß bewehrt' id) 
Meine Eunftgeweihten Hände; 

Nein, der Macht der Töne traut’ ich. 
Ein Concert wollt ich im Schloffe 
Senes Niefen geben, hoffte, 

Sm Gewühl der Menfchen Teichtlich 
Zu entführen die Prinzeffin, 

As ich angelangt vorm Scloßthor, 
Saß der Niefe Schlagabodro, 
(Diefes ift des Unthiers Name) 
Auf der Zinne feiner Mauer, 

Mie er pflegt zu thun nach Zifche, 
Gähnte, blinzte mit den Augen. 

Sch fang ihn mit meiner größten 
Arie an, und bat um Einlaß, 
Nannt' ihn alles Schönen Förderer, 
Nannt' ihn geiſtreich und gemüthvolf. 
Doc der Niefe rief mit rohem 
Spott: Sch hatte mytholog’fche 
Stunde juft bei der Prinzeffin, 

Und vernahm von jenen Wundern, 
Welch' in alten finftern Zeiten 
Deiner holden Kunft gelungen, 
Hat fie Steine aus dem Bett nidt 
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Nach der Töne Klang gezogen? 
Dies Mirakel mwiederhole 
Heut fih in der jüngften Sonne! 


Sprach's; und eh’ ich konnte duden, 
Hat das Ungeheu’e den größten 

Stein geriffen au$ dem Thurme, 

Hat ihn mir aufs Haupt gefchleudert, 
Daß die Stien zerbarfte Elaffend. 

Hieher ſchleppt' ic) mich im Blute. 

So, als Opfer halber Bildung, 
Mißverjtandener Antike, 

Kiel der Nitter Fig von Quinten, 

Fiel der Ritter vom Tenore. 


Sprach der Held, Don Zulifäntchen: 
Warum fingft du ſtaͤts, mein Guter, 
Singft noch in der Todesſtunde? 


Sang der Nitter Fis von Quinten: 
Meil ich nichts verfteh’, als dieſes. 
Schon als Knab’ im weißen Süden 
Merkt' ich, was der Welt behaget, 
Danach hab’ ich mich gefchicet.- 

15 * 
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Sprach der Held, Don Zulifäntchen: 
Sft es wahr, mas mir ein duͤſtrer 
Spötter zugeraunet jüngftens? 

Unſre Welt verlangt mit nichten, 

Sagt’ er, mehr nad) Geift und Größe, 
Sinn und Tiefe, Thatenmarke, 

Denn fie gähnt in der Tragödie, 

Denn fie gähnt im Eühnen Luftfpiel, 
Denn fie gähnt bei dem Gedichte, 

Und bei dem Gefpräche gühnt fie, 
Gähnet über Männer, gähnet 

Ueber Helden, Gott und Himmel, 
Diefe alte Gaͤhnevettel, 

Sprach der duͤſtre Mann voll Ingrimm, 
Haͤlt nur noch die Augen auf, 

Wenn die Wolluſtmuͤden Nerven 

Eine Opernarie kraut. 

Wunder Ritter, iſt dem alſo? 


Sang der Ritter vom Tenore: 
Dieſem iſt ſo, ja, Gottlob! 
Darum lernt' ich, was jetzt Noth thut, 
Lernte ſingen, nichts als ſingen, 
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Sang mid in den Arm der Frauen, 
Sang mid, in der Großen Pallaft, 
Sang mich in der Kön’ge Pracdhtfaal, 
Mo ein wen’ges von gefunden 
Menfchenwige wollte keimen, 


Sang ich nieder dieſen Erzfeind 


Aller Sänger, nieder ſiegreich. 
Sprechen hab' ich ganz vergeſſen, 
Und beinah' das Denken gleichfalls. 
So ward ich zum reinen Zone, 
Ward zum wandelnden Xccorde. 


Schmetternd fchlug ein runder Zriller 
Aus dem Mund des Guitarriften 
Gleich dem Blitz in blaue Lüfte, 
Murde fchwächer dann und bebte 
Aus im Bock, dem fogenannten, 
Diefer erfte Fehler kuͤndet 
Un des Sängers legte Stunde, 
Nieder finkt das Haupt, gebrochen 
Starr’n die Augen, faͤlſchlich trillernd 
Stirbt der Nitter Fis von Quinten, 
Stirbt der Ritter vom Tenor. 
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Zulifäntchen faß bemeget 
Auf der Bruft des Todten, meinte: 
Nähen will ich Fis von Quinten, 
Retten will ih Balfaminen ! 


Kam ein Bauer, ſeufzt' und Elagte: 
Nieder tritt mein Korn der Rieſe, 
Ach, wer hilft, wer hilft mir Armen? 


Sprach der Held, Don Zulifäntchen: 
Sch will diefem Bauer helfen, 
Sch will rächen Fis von Quinten, 
Ich will retten Balfaminen. 


Kam ein Schäfer, feufzt und Elagte: 
Ach, der Niefe ftahl das Schaf mir! 
Ah, mer fhüst, wer ſchuͤtzt mid Armen? 


Sprach der Held, Don Tulifaͤntchen: 
Sch mill diefen Schäfer fhüsen, 
Sch will jenem Bauer helfen, 
Sch will rächen Fis von Quinten, 
Ich will retten Balfaminen. 
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Kam der Apfelbaum gewadelt: 
Niefe frißt all meine Aepfel, 
Ah, wer fehirmt die Zweig’ am Stamme? 


Sprach der Held, Don Zulifäntchen: 


Ich will deine Zweige ſchirmen, 


Dieſen Schaͤfer will ich ſchuͤtzen, 
Jenem Bauer will ich helfen, 
Ich will raͤchen Fis von Quinten, 
Ich will retten Balſaminen. 


Kam die Luft heran und klagte: 
Mich zerreißt der Rieſ' mit Schnarchen, 
Ach, wer heilet mich, die Arme? 


Sprach der Held, Don Tulifaͤntchen: 
Heilen will ich Luft mit Blute, 
Schirmen Apfelbaumes Zweige, 

Dieſen Schaͤfer will ich ſchuͤtzen, 

Jenem Bauer will ich helfen, 
Raͤchen will ich Fis von Quinten, 
Und erretten Balſaminen. 


Sank die Sonn' herab und klagte: 
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Mir wird übel von dem Rieſen, 
Mer bringt ihn mir aus den Augen? 


Sprach der Held, Don Tulifäntchen: 
Süßer, goldner Duell des Tages, 
Sch will bergen ihn im Grabe! 


Auf vom Leichnam fprang begeiftert 
Unfer liebenswürd’ges Heldchen. 
Bauer betet, Schäfer betet 
Für den Paladin, den Eleinen, 
Apfelbaum wirft ihn mit Blüthen, 
Luft, gleich einer Siegesfahne, 
Wehet vor ihm her gewaltig, 
Sonne fieht ihm günftig Lächelnd 
Nach auf feinen großen Bahnen. 


Schlaf in Frieden, Fis von Quinten, 


Hoff Erlöfung, Balfamine ! 
Zittre, zittre, Schlagadodro ! 
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3: 


Die Riefenwirthfchaft. 





Schlagadodro! Schlagadodro! 
Ungeſchlacht hieß dein Herr Vater, 
Tramplagonde die Frau Mutter, 
Doch du ſelbſt heißt Schlagadodro! 


O bedeutungsvolle Wahrheit 
Jenes tiefen Spruchs aus Oſten: 
Was das Haͤnschen nicht gelernet, 
Wird der Hans wohl wiſſen ſchwerlich! 
Folgt mir jetzo zu dem Haushalt 
Meines alten Rieſenſchuͤlers 
Schlagadodro, Schlagadodro! 


Nur mir nach! Der Weg iſt ſchluͤpfrig, 
Felſenauf, durch Waldgerinnicht 
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Minden ſich die Pfade riefelnd. 

Hüter das Geficht vor Neffeln! 

Nehmt in Acht die Hand vor Dornen, 

Bor dem Pfriemfraut, vor den Brombeer’n! 
Fuͤrchtet nichts! Euch führt der Dichter, 
Und ihn führt die freud’ge Mufe; 

Nur den Fels noch! So, da find wir 
Auf der Blöße, hoch im Didicht. 


Seht, da fteht das Schloß Brambambra ! 

Gelt, das ift ein Niefentuftfchloß ? 

Koſt't dreihunderttaufend Zhaler ! 

Vater fel’ger Schlagadodro’s 

Kauft’ es einft. Nun aber rathet, 

Rathet Elug, von wem er's Eaufte? 

Bon dem alten Tulifanten, 

Welcher damals Gelder brauchte, 

Ha Verhaͤngniß! Zulifäntchen! 


Geht nur näher zu der Mauer 
Ohne Shen! Noch fpeit der Rieſe. 
Seht, fie iſt durchaus von Gußſtahl. 
Schlagadodro holt’ aus England 
Sich den Meifter, der fie baute 
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Mit geheimnißvollee Kunfthand, 
Nirgends feht ihr eine Schraube, 
Nirgends eines Stüds Verbindung, 
Friſch und ganz ſteht diefe Mauer, 
Wie ein Kind aus Mutterleibe, 

Und doch wurden viele taufend 
Eifenplatten in einander 

Eingefüget; wer entdedet 

Diefes Werks verftedtes Wunder? 
Scheuern läßt der Niefe Samftags 
Seine Mohren diefe Mauer, 

Sie mit Schmirgel reinlich putzen, 
Daß fie glänzt, ein blauer Spiegel, 
Meit vom Berg in alle Landfchaft. 
Denn er hält auf fie unendlich, 
Und fie ift fein Gluͤck, fein Abgott. 
Schlaft um aller Götter willen 
Nicht, ihre Theuren, wenn die Mauer 
Vorkommt, fchlaft bei andern Stellen! 
Glaubt, fie ift vom höchften Einfluß 
Auf das weitere Verlaͤufniß 

Diefes großen Heldenliedes! 


Raſch hinweg, da naht der Riefe! 
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Nach dem Effen wird ſtudiret, 
Raſch nur hinter jenen Vorſprung! 
Mufe, bleibe du auf Poften, 

Sag’ uns treulih, was du fhauteft. 





Schlagadodro blickt verdrießlich, 
Wie der alte Hund bei Lichtwer, 
Der zum Lernen war ſo kopflos. 
Unter jedem Arme traͤgt er 
Sein Getränk in einem Oxhoft. 
Sest fich zwifchen feine Fäffer 
Auf der Mauer Kante, baumelt 
Mit den Beinen, fagt verdrießlich: 
Sonne ſticht auch gar zu ftarf hier, 
Und dabei foll man ftudiren! 

Ein verfluchtes durfi’ges Metter! 

Führt mit Anftand zu den Lippen 

Eins der beiden OrhoftFäffer, 

Trinkt gelinde aus dem Spundloch, 
Trinkt, verfchludt fih nicht im Mindften, 
Trinkt das Orboft bis zur Neige, 

Mirft die Tonne von der Mauer, 

Trinkt die zweite, wirft fie ’nunter, 

Leer bis auf die Nagelprobe. 


u 
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Seine Augen wurden wacker. 
Sprah: Nun fol’n die Wiffenfhaften 
Auch getrieben werden endlich, 

Smmer Schlingen, Schluden, Schlemmen 
Iſt, bei Gott dem Herrn, faft viehifch. 
Denn im Leibe fist der Magen, 

Und im Kopfe fist die Seele, 

Brod und Fleifch verlangt der Magen, 
Kenntniffe verlangt die Seele, 

Iſt der Magen fatt vom Effen, 

Muß die Seele auch was haben, 

Das ift Ordnung, alfe will es 

Die Gerechtigkeit, die erfte 

Aller Tugenden; die Seele 

Iſt juſt'ment fo gut, wie du bift 

Musje Magen. — Damit Punctum! 


Sprach's; holt’ aus der Taſch' ein Büchlein, 
Buttmanns Griehifche Grammatif, 
Denn er fand beim Griech’fchen grade, 
Das Ebräifhe fol folgen, 
Sagte die Prinzeß, im Herbfte. 
Lernte: Züpto, Tuͤpteis, Qüptei, 
Tuͤptomen, zulegt Tüptufi, 
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Daß der Wald von dem Gebruͤll fcholl, 
Und die Erd’ in Aengften bebte, 


Während fo der arme Rieſe 
Griechiſch lernte mit Beeifrung, 
Und den Takt fehlug mit den Beinen, 
Standen hinter ihm die Mohren, 
Seine tägliche Bedienung, 
Medelnd mit den Straußenmwedeln; 
Krull, der Obermohr, und fünfzig 
Kohlpehfhmwarze Untermohren ; 
Ein und fünfzig Stud im Ganzen. 


Knull, jest kann ich's, überhöre! 
Rief voll Freuden Schlagadodro 
Nach dreiſtuͤndiger Bemuͤhung. 


Knull nahm's Buch hin, uͤberhoͤrte; 
Schlagadodro kratzt' im Haupte, 
Blickt' hinunter, blickt' gen Himmel, 
Schwang und ſchlenkerte die Finger, 
Konnte nicht ein Sterbenswoͤrtchen, 
Weinte, daß das Griech'ſche nimmer 
Woll' in feinen Kopf, den harten, 
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Weinte zwanzig Eimer Thränen 
Aus den Augen, vierzigzöllig, 
Bon der Mauer von Brambambra 
Nieder auf den fel’gen Buttmann, 


Diefes waren deine Leiden, 
Schlagadodro! Schlagadodro ! 
Ungefhlacht hieß dein Herr Vater, 
Zramplagonde die Frau Mutter, 
Doch du felbft heißt Schlagadedro. 
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4. 


Die Prinzeffin und der Ninderbraten. 


Süße Minne! Räthfelnadht! 
Labyrinth der Liebesmwege! 


In dem rothen Atlasdivan 
Saß Prinzeffin Balfamine 
An dem mwohlbefegten Theetiſch, 
Trank den Thee als wie zu Haufe, 
Trank ihn aus gemahlter Zaffe, 
Sie trank ihren Thee mit Sahne. 


She zu Füßen faß der Niefe, 
Trank defgleichen Thee, doch trank er 
Seinen Thee mit Branntwein, fehaudernd 
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Trank er diefen Trank hinabwaͤrts, 

Denn er fchmedt ihm ftäts wie Spülicht, 
Und ein herber Kummer zehrte 

An der edlen fhönen Seele, 

Seine Nerven litten fichtlich. 


Feurig fagte Balfamine, 
Die Lavendelduft’ge Fürftin: 
Zheure Mutter, daß du müßteft, 
Wie es deinem Kind fo wohl geht! 
Haͤtt' ich damals ahnen Eünnen, 
As du mich entführteft, guter, 
Bon der Welt verfannter Riefe, 
Daß ich folchen geift’gen Umgang, 
Solhe Sympathie der Seelen, 
Ule die Berührungspunfte 
Finden würd’ auf Schloß Brambambra? 
Sprach's und rief mit genialem 
Augenzwinkern, zärtlichbligend: 
Süße Minne! Näthfelnacht! 
Labyrinth der Liebeswege! 


Uergerlic rief Schlagadodro, 
Ungefhlachtens Sohn und Erbe: 
Immermann's Schriften, Ir Bd. 19 
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Hört, Peinzeffin, menagiet euch! 
Diefes Blicken, Blinzen, Bligen 
Zeigt mir, was die Glocke ſchlug hier, 
Ihr habt, Hoheit, leider Gottes 
Sindlih euch in mich vergudt. 

Laſſet folhe Narrenspoffen ! 

Nehmt Vernunft an, bitt' ich herzlich. 


Drauf verfeste Balfamine, 
Die Lavendelduft’ge Fürftin: 
Das Genie hat kein Geſchlecht! 
Sch bin genial! Was kuͤmmert 
Mich der niedern Schweſtern Zierſpuk? 
Titan du, ich Titanide! 
Und ich ſuchte mir den Andern, 
Und du liebteſt eine Andre? 
Kuͤhn und frei, wie mir's geziemet, 
Sprech' ich: In der Zeit der Kleinen 
Hat mich, Rieſe, deine Groͤße, 
Deine aͤchte Urnatur, 
Hat mich, Demant, deine Rohheit, 
Deine ungeſchliffne Einfalt 
Hoͤchſt energiſch angeſprochen! 
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Aergerlich rief Schlagadodro, 
Ungefchlachtens Sohn und Erbe: 
Ein gefittet Srauenzimmer 
Mus von Energie nichts mwiffen! 
Sind mir das nicht Modefloskeln! 
Liebet mich in Gottes Namen, 
Nur macht feine Prätenfionen, 
Sch verfag’ euch jede Hoffnung. 
Den Romanenkram, den haß' ich, 
Meine Ruh’ ift, was ich liebe, 
Und ich halt’ auf gute Sitten 
Sn dem Schloffe von Brambambra. 
She feid Maitre, damit Baſta! 
Diefes ift das Wort, das rohe, 
Eures ungefhliffnen Demants. 


Drauf erhob ſich Balfamine, 
Die Lavendelduft'ge Fürftin, 
Und fprach hochbegeiftert alfo: 
Saft und Kraft in jedem Zuge! 
Schlafe wohl, du herz’ger Räuber, 
Gott beſchirme deine Unfhuld, 
Mie er mich fo Eindlich anblickt! 


Gute Nacht, rechtfchaffne Seele! 
19* 
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Hüllte fih in ihre Schleier, 

Ging zu der gemölbten Kammer, 
Lehnt' ihre hohes Haupt an's Fenfter, 
Blickt' emporwärts zu den Sternen, 
Schwatzte mit dem großen Bären, 
Bis fie endlich einfchlief drüber, 

Don Genie, Gefühl ermübet. 


Aergerlich rief Schlagadodro, 
Ungefchlachtens Sohn und Erbe: 
Müffen mir noch folhe Sachen 
Bar begegnen in dem Curſus? 

Hol der Henker mein verdammtes 
Schwaches, zartes Herz von Butter! 
Die Vernunft fagt: Schlag die Naͤrrin 
Todt, wie du bis jego todtfchlugft 
Seven, der dir ſchuf Beſchwerniß. 
Alles Ding auf, Erden ſchwindet 

Nach vollendeter Beftimmung, 

So iſt's recht, das will die Ordnung. 
Der Prinzeffin Erdenzwed war, 

Mich zu bilden. Aber jeßo 

Hat fie diefen Zweck erfüllet , 

Denn ich weiß die fehwere Menge, 
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Deeliniren kann ich, Ternte 
Griechiſch, Fam bereits bis Tüpto, 
Alien, Afrika, Europa 

Und Amerika, und unten 

Da im ſtillen Meer das viele 
Gaͤnſeklein von Inſelſuiten, 

Sind die fuͤnf Welttheil'; es lebet 
Ein allmaͤcht'ger Gott im Himmel, 
Sterben wir, iſt die Geſchichte 

Nicht ſo mir nichts, dir nichts aus; 
Nein, dann kommt das ew'ge Leben, 
Und der Menſch hat freien Willen. 
Menn ich frage: Wem? dann fep’ ich 
Mir, und frag’ ih: Wen? dann ziemt es 
Mich zu fagen; und die Erde 
Gleicht ’ner alten Pomeranze. — 
Wozu noch mit mehrer'm Wiffen 
Meinen Leib aufblafen? frag’ ich. 
Wozu lebt noch die Prinzeſſin, 

Da, laſſ' ich die Thoͤrin leben, 

Sie nicht fahren laͤßt die Liebe, 
Allerhand mir in den Kopf ſetzt, 
Was mir raubet meinen Frieden, 
Inkommoditaͤt verurſacht, 
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Trouble bringt in meine Hausruh, 
Träume bringt in meinen Schlummer, 
Und mir ftöret die Verdauung, 

Welch' im Leben ift der Hauptpunkt? 


Doc das Herz fpriht: Schlag fie nicht todt! 
Toͤdten, was uns liebt, ift fehwerlich 
Zu entfchuldigen, man prügelt 
Schon nicht gern, die uns verehren, 
Auch das Herz hat feine Nechte, 

Und ein ewiges Gefeg ruft: 

Schone Menſchenblut! — Wie harmlos 
Lebt ich, als ich noch nichts wußte 

Von dem ewigen Gefege! 

Damals, Eann ich fagen, ſchlug ich 
Todt im reinften Seelenfrieden. 

Du haft aus dem Paradiefe 

Mich getrieben, o Gulturftand ! 

Fluch dem Baume der Erfenntniß! 


Sprah’s, und feste fich zum Effen. 
Einen fetten Ochfen trugen 
Dierzehn Mohren auf, am Spieße 
Mar er delicat gebraten. 
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Schlagadodro Faute, wurde 

Nur der einen Keule mächtig. 
Melancholifch rief ee: Schlinget, 
Mohren, ihr des Ochfen Reſte! 
Mir im Munde quillt der Biffen. 


Stöhnend ging der biedre Rieſe 
Mit den angegriffnen Nerven 
Drauf fpazieren in dem Mondfcein, 
Plüdt am Bach ein blaues Blümchen, 
Führt’ es zu den Lippen zärtlich, 
Sprach: Vergiß mein nicht, du Holde! 
Sa, ich muß dich fchlagen todt, 
Einen tiefen Blick heut Abend 
Hab’ ic in mein Herz geworfen, 
Nie hat ein gebratner Ochfe 
Mir bis heute mwiderftanden, 
Nicht, als farb mein theurer Water, 
Nicht, als ftarb die würd’ge Mutter, 
Die verklärte Tramplagunde. 
Heute widerftand der Ochs mir! 
Suchſt du noch nach andern Zeichen, 
Ungluͤckſel'ger Schlagadodro ? 
Sa, du liebft, und fie muß. flerben, 
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Denn die Tugend ift mein Stoß, 
Keufchheit meine Paſſion, 

Seder hat ja Stedenpferde. 

Sch ill nicht bei den verdorbnen 
Liederlichen Hünen zählen, 

Die in allen Sagen fpufen, 

Kein, ich will auf meinem Sarg 
Einft die Infcheift: Hier o Wandrer, 
Ruht der jungfräuliche Niefe! — 
Arme Balfamine! MWärft du 

Nie was andres mir gemefen, 

Us ein frommer, ftillee Maitre! 
Munderbar, daß ich doch alle 

Meine Lehrer muß ermorden! 

O, das Schidfal ift wahrhaftig 

Eine Nuß, die aufzufnaden, 

Kein Verſtand befist die Zähne, 
Still! Vom Grübeln wird man mager, 
Sei ein Mann, und fehone deiner. 
Ale Menfhen find ja fterblich, 

'S ift ein Uebergang! Das bischen 
Tod ift kaum der Nede würdig. 

Sie hat’s gut, fie gebt zur Ruhe, 
Sch bleib’ hier im Thal der Schmerzen, 
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She wird wohl! — Na, mir wird beffer. 
Noc drei Zage foll fie leben, 
Sterben an dem vierten Tage! 


Süfe Minne! Raͤthſelnacht! 
Labyrinth der Liebeswege! 
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5. 


Die Fee im Walde. 





Traurig unter gruͤnen Buchen, 
Auf dem Stiel von einem Farrnkraut 
Saß der Held, Don Tulifaͤntchen. 
Nachgedankenvoll daneben 

Stand der Schimmel, der loyale, 
Stand der treue Zuckladoro. 

Ueber Tulifaͤntchens Gramhaupt 
Hing ſein ritterlich Gewaffen 

An der Binſe ſchwankem Aeſtlein, 
Hing der ſtarke Silberlingsſchild, 
Hing das blanke Federklingſchwert, 
Muͤßig, angegelbt vom Roſte. 


In den Sand ſchrieb Tulifaͤntchen 
Mit dem Fuße Zeichen, truͤbe, 
Und der Schimmel hing die Ohren, 


\ 
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Beiden ſchwoll der tapfre Bufen 

Don Herzkraͤnkender Empfindung. 

Aber, was verdroß den Helden? 

Was hat ihm den Muth verdüftert? 
Meist du es, fo fag es, Mufe. 

Doch ſie ſchuͤttelt eigenfinnig 

Ihr ambroſiſch Haupt, ſo ſpricht ſie: 
Wenn der Dichter ſich verfahren, 

Und der Wagen ſteckt im Moore, 
Soll'n wir Goͤtter Vorſpann geben. 
Nein, mein Freund, nun hilf dir ſelber, 
Frag den Helden, was ihn ſchmerzet? 
Schaff den Rath, du ſchufſt die Sorge, 
Mir gilt's gleich, wenn Tulifaͤntchen 
Ewig ſitzen bleibt im Walde, 

Und am ſchwanken Binſenaſte 
Schwertlein, Schildelein verroſtet. 


Eigenſinn'ge Goͤttin, Boͤſe! 
Sa, ich helf', ich helf' mir ſelber. — 
Alte, die du dort das Neifig 
Suchſt im Mad mit Mühe, Eeichend, 
Alte, komm, fei du die Mufe, 
Führe du das Epos weiter! 
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Trippelnd trat die Alte, huͤſtelnd 
Zu dem Helden, dem betrübten, 
Seste ſich auf's Bündel Reifig, 
Das fie las im Wald und fagte: 
Held, warum fo hypochondrifch? 
Mard dir deine Kiebfte untreu? 
Sprang dein Schild? Zerbrach dag Schwertlein? 
Lahmt dein unvergleichlich Kampfroß? 


Sprach der Held, Don Tulifäntchen: 
Schimmel geht noch Schaufelpafgang, 
Schwert und Schild hängt heil am Alte, 
Keine Liebſte warb mir untreu, 

Denn mir fehlt der Schatz bis jeßo, 
Doch verftimmt und höchftverdrießlich 
Iſt der Sohn Don Tulifants. 


Ihm verfegte drauf die Alte 
Hüftelnd auf dem Bündel Reiſig: 
Sene drei erwähnten Dinge, 
Maffenfhaden, Damenuntreu, 
Spath am Schlachtroß, find die einz’gen, 
Die mit Necht in Trübfal dürfen 
Stürzen einen tapfern Degen, 
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Schüttelnd drauf fein Eleines Häuptlein, 

Sprach der Held, Don Tulifäntchen — 

(Schimmel, der ihm Alles nachmacht, 

Hat gleichfalls den Kopf gefchüttelt —) 

Noch ein viertes Ding mohl giebt es, 

Schwerer als die drei, das fehmwerfte 

Für ein adliches Gemüthe. 

Kennft du überfehne Helden? 

Sch bin fo ein Ueberfehner! 


Eine Welt in meinem Bufen, 
Eine Welt von fühnem Thatdrang, 
Werd' ich ganz und gar verachtet! 
Schon drei Tage lage’ ich ſtillwild 
Bor dem Schloffe von Brambambra, 
Schon drei Tage Elopf ich trußvoll 
An die ehr'ne Flügelpforte, 

Schon drei Tage fordr’ ich ſchlachtheiß 
Meinen Gegner Schlagadodro 

Mir herab auf Schwertestampfitreich ; 
Doch mein Lagern, doch mein Klopfen, 
Doch mein wildes, zorn’ges Fordern 
Iſt vergebens, nicht bemerkt er's. 
Seine Augen überfehn mid, 
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Seine großen Ohren hören 

Nicht mein Dringen, Zürnen, Schelten. 
Dor dem Baum, dem Bauer, Schäfer, 
Vor der Luft und vor der Sonne 

Werd' ich, wehe mir! zum Spotte, 
Ungerächt bleibt Fis von Quinten, 
Ungerettet Balfamine, 

Wie befteh’ ich vor der Kön’gin ? 

Meine Bahn ift aus. Der Stern fiel 
Meines Glüdes in den Abgrund! 

Mär’ ich ein’ge Ellen länger! 

Sch verfluche meine Kleinheit. 

Sprach's, und in dem Auge glänzt’ ihm 
Schwer und heiß die helle Zähre. 


Und die Alte nahm ihn fänftlih 
Auf den Schooß, flrih ihm die Wangen, 
Strich die weichen, blonden Haare, 
Schimmel ſank auf beide Kniee, 

Wollte feinen Herren tröften, 
Leckte mit der Zung’, der breiten, 
Ueber Kopf und Bruft und Beine, 
Hätt ihn fat dabei verfchlungen, 
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Und es ſprach die Alte hüftelnd, 
Sitzend auf dem Bündel Reiſig: 
Sohn, beruh’ge dih! Beruh'ge 
Dein geliebtes Herz, fei heiter! 

Sieh, ich fage dir: Zur Stunde 
Fällt von deiner Fauft Brambambra, 
Und dem Rieſen und den funfzig 
Mohren bringt der Sturz den Garaus, 


Sprach der Held, Don Tulifäntchen: 
Willſt du meiner fpotten, Mutter? 
Kannft du machen lang die Kürze? 


Darauf ſprach die Alte hüftelnd, 
Sisend auf dem Bündel Neifig: 
Nicht will deiner fpotten, Sohn, ih, 
Nicht verlängr’ ich deine Kürze, 
Hoche zu, Ein groß Geheimniß 
Künd’ ich dir; faß meine Worte, 


Tulifäntchen fah in’s Aug’ ihe, 
Welches glüht’ in Purpurfeuer, 
Seltfam, geifterhaft, doch traulich. 
Zudlador, der ganz getreue, 
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Hielt fein Ohr an ihre Lippen, 
Achtſam laufhten Held und Schimmel. 


Ufo drauf begann die Alte, 
Sitzend auf dem Bündel Reiſig: 
Dir bekannt ift, daß der Riefe 
Seine vielgeliebte Mauer 
Tert’gen ließ von einem Künftler, 
Der aus England kam, Nun, diefer 
Öentleman war feines Volkes, 
Des Mafchinengrübeltiefen, 
Zieffter Grübelmafchinift. 
Mühlen, Spritz- Gieß-Waſſerwerke, 
Kettenbruͤcken, Eiſenbahnen, 
Tunnel, Saͤg-Dreſch-Klopfgetriebe 
Thaten feinem Geiſt nicht Gmnuͤge. 
Hoͤher, immer hoͤher ſtieg er 
An dem Himmel der Erfindung, 
Und aus richtigem Erwaͤgen, 
Welch Unheil ein Weib oft ftiftet, 
So aus Fleifh und Bein gebaut ward, 
Wie viel Aerger das Gefinde 
Zeugt, das Menſch ift, gleich der Herefchaft, 
Hatt' er einen Dampfbedienten 
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Sich gemacht, und eine Dampffrau, 
Die ihm förmlich angetraut war, 
Dampfbedienter, Dampfgemahlin 
Thaten ganz diefelben Dienfte, 

Mie zwei Menfchen fimpeln Schlages, 
Sieh, fo hoch flieg die Mechanik 

Sn Alt-England! Nun hör weiter, 

Sener Gentleman fprach denkend 
Zu der Dampfmafchinenfchwangern 
Hebel: Näderträcht’gen Seele: 

Warum Nägel, warum Schrauben? 
Marum Krampen, Kitt und Mörtel, 
Baut man eine Mawr von Eifen? 
Mit fo Eümmerlichen Mitteln 

Halfen ſich die blinden Alten; 

Das Jahrhundert will Erſparniß 
Aller überflüß’gen Kräfte, 

Und er that, wie er gefprochen, 
Auf der Höhe von Brambambra. 
Seste Platt’ an Platte trocken 
Dhne Kitt, bloß in die Falzen, 
Mied die Nägel, mied die Schrauben, 
Mied die Eümmerlichen Mittel, 
Womit fonft man Sachen feftmadht. 


Smmermann’s Schriften, 1r Bd, 20 
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Einen einz’gen diinnen Stift ſtieß 

Ins Charnier ein, in dem Schwerpunkt 
Jener Gentleman, Der Stift hält 
Diefer einz’ge Stift, das merke, 

Hält die ganze Riefenmauer, 


Auf vom Schooß der Alten glühend 
Sprang der Held, Don Tulifäntchen, 
Schimmel auch fprang auf ganz Eühnlich, 
Und ſchlug aus vor Freude, mas er 
Nicht gethan feit langen Zeiten. 

Mo fist diefer Stift? das fag mir, 
Mief der Held, Don Zulifäntchen. 


Ihm verfegte drauf die Alte: 
Sn dem Löchlein links der Pforte, 
Sitzet diefer Stift der Stifte, 

Ganz umfonft hätt! einem Manne 
Non gewöhnlicher Statur ich 
Solche Heimlichkeit verrathen. 

Denn das Loch ift juft fo groß nur, 
Daß ein Held von deiner Länge 
Kriechen kann in feine Deffnung. 
Diefes ift die Zeit der Kleinen, 
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Say’ ih, mie an deiner Wiege 
Ich's gefaget deinen Eltern! 


Und vor den erftaunten Augen 
Zulifänthens, Zudladoros 
Mirkte fih ein Wunder, freud’ger, 
As die dürren von Alt-England. 
Sn der Alten Angefichte 
Giätteten fich alle Runzeln, 
Weiß und Roth und füße Fülle 
Keime und reift” auf welken Mangen, 
An den Schultern fproßten Flügel 
Goldenſchillernd, blaubepunktet, 
Das Gewand fiel ab vom Leibe, 
Sammt dem Strid, der es gefeftet, 
Und in nadter Götterfchönbeit 
Stand die zarte Fee Libelle, 
Regenbogenglanzummoben! 


Nieder in den Staub der Held fant, 
Doc die Fee fprah mild, mie Flöten: 
Fürchte nichts, o mein Erkorner! 

Auf! Im diefen Armen trag’ ich 
Durch die Luft dich nach) Brambambra, 
20 * 
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Tulifaͤntchen griff betäubet 
Nach dem Schild, dem guten Schwertlein; 
Sn die Arme nahm, die feidnen, 
Zee Libel? ihn, druͤckt' ihm zärtlich 
Un die Bruft, die ſammetweiche, 
Gleich der Mutter, die das Kind herzt, 
Stieß am Plag den zarten Fuß auf, 
Wie der Nudrer ftößt vom Land ab, - 
Hob fich in die Lüfte, ſpreitet' 
Aus die Flügel, goldenfchillernd, 
Slog, den Helden lind im Arme, 
Felfenauf durch Klipp' und Dickicht. 
Aber, wo ihr Fuß getreten, 
Sproßten duftreich Hyazinthen, 
Und ein Streif von rothem Lichte 
Zog ſich, wo die Fee geflogen, 
Nach der göttlichen Erfcheinung, 
Schimmel fland verdußet, fhnobernd, 
Noch die Blumen an, der Zweifler. 
Sprang dann, ein befehrter Heide, 
Selfenauf, dem rothen Glanz nad), 
Nach dem Helden, der begunftigt 
Schwebt' empor in Geifterarmen, 
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6. 
Echlagadodros Tugend und Fall. 


Balfamine! Schlagadodro ! 
Macht der Schönheit! Kraft der Tugend! 


Auf der Mauer faß der Niefe, 
Mit den Beinen düfter baumelnd, 
Zief im Herzen ſchwarzen Vorſatz, 
Zraurigkeit im finftern Auge 
Ueber feine firenge Tugend, 

Die ihn morden hieß, den Guten, 


Und er fprach zu feinen Mohren; 
Grabet eine Gruft, fehs Schuh tief, 
Unter'm Ninge diefer Mauer! 

Meine Liebfte ſchlag' ich heute 
Zodt, und merf hinab die Leiche, 
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Knull, der DObermohr, die andern 
Kohlpehfchmwarzen Untermohren 
Neigten fih und gingen eiligft, 
Schaufelten das Grab fehs Schuh tief 
An der Mauer von Brambambra. 


Kam die Zofe Violette, 
Sprach mit ihrem ſchnipp'ſchen Munde: 
Meine gnädigfte Prinzeffin 
Laͤßt euch fragen, langer Nede, 
Weßhalb ihr feit dreien Tagen 
Gänzlich fie vermieden habet? 
Seit drei Tagen fißt ihr, baumelnd 
Mit den Beinen, auf der Mauer, 
Kommt nicht mehr zum Thee, zum Eſſen; 
Die Prinzeffin heifht Erklärung 
Megen diefer großen Grobheit. 


Es verfeste Schlagadodro, 
Ungefchlachtens Sohn und Erbe: 
Sch vermeide Thee und Effen, 
Sitze baumelnd auf der Mauer, 
Meine Unfchuld vor Verführung 
In der Einfamkeit zu fchügen 
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Maulend ging hinweg das Zoͤfchen, 
Zu der Mohren Schaufelchore 
Rief hinab der Tugend-Rieſe: 
Grabt ein zweites Loch, ihr Schwarzen, 
Dran fol auch die Kammerkage! 


Unten auf der Felfenplatte 
Aus dem Arm der holden Schüstin 
Sprang ber Held, Don Zulifäntchen. 
Schlug’s Viſir auf, tapferfühnlich, 
Don dem Helm von Hafelnußfchaal. 
Sprach zur Goldbefchwingten Zee: 
Göttin, was beginn’ ich jetzo? 


Drauf verfegte Fee Libelle 
Mit den goldenblauen Flügeln: 
Diefes fage dein Gemüth dir. 
Deine That fei deines Herzens 
Eingebornes Kind, Geliebter. 


Sprach der Held, Don Zulifänthen: 
Mir gebeut das Herz, das edle, 
Erft noch einmal Schlagadodro 
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Herzufordern mir zum Schmwerttampf, 
Ehrlih, auf den freien Streitplan, 
Denn die Lift gebraucht ‚der Madre 
Nur, wenn offne Schlacht verfagt ift, 


Shm die Augen Eüffend, ſprach 
Tee Libelle: Handle alfo! 
Du bift immerdar derfelbe. 


Und hinauf rief Zulifäntchen 
Zu dem tugendhaften Niefen: 
Komm herab, du Kornverderber! 
Komm herab, du Schafverfchlinger! 
Komm herab, du Aepfelfreffer! 
Luftzerreiffer! Sonnenfeind! 

Komm herab, du Mörder Quintens! 
Komm herab, Prinzeffin- Räuber! 
Bor fein Schwerdt zum Iestenmale 
Lud der Sohn Don Tulifantens 
Nieder deinen langen Leib! 


Oben fagte Schlagabodro, 
Ungeſchlachtens Schn und Erbe: 
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Mie das Heimchen unten ziepet! 
Unglüdfeligfte Prinzeffin, 
Diefes Heimchen fingt dein Grabtied, 


- Mief der Held, Don Zulifäntchen: 
Nicht einmal mir Antwort giebt 
Diefer Schändlichfte der Niefen! 
Ha, fo büße deinen Hochmuth ! 
Niefs, und ging, und kroch in’s Löchlein 
Lines der Pforte. Fee Libelle 
Schwebte nah’ im Sonnengolde, 
Schimmel trabte ausgelaffen, 
Wie verrät, rings um die Mauer, 


Balfamine! Schlagadodro ! 
Macht der Schönheit! Kraft der Tugend! 


Kam die Zofe Violette, 
Spread zum Rieſen, ſchnipp'ſchen Mundes: 
Meine gnädigfte Prinzeffin 
Will mit Euch) franzöfifch treiben, 
Sie erwartet Euch im Divan. 


Niefe, Rieſe, laß die Zugend! 
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Unter dir minirt das Schidfal. 
Geh zur genialen Schönheit, 
Zur lavendelduftgen Fürftin! 


Es erfeufzte Schlagadodro, 
Ungefhlachtens Sohn und Erbe, 
So ganz überaus erfchredlich, 
Daß die Zofe Violette 
Mard vom Luftzug umgemworfen. 
Darauf fprah er: Diefer Seufzer 
Mar der Menfchheit Ueberbleibfel, 
Jetzo fühl ih mid als Halbgott. 
Sage deiner Herrin, eilends 
Sol fie fih zu mir verfügen! 
Du Eommft auch mit, fehnipp’fher Grasaff. 
Damit Hola, Punctum, Baſta! 


Zitternd raffte fich das Zoͤfchen 
Auf und ging. Der biedre Niefe 
Mar allein mit feiner Größe. 

Sprah: Zwei Dinge Eenn’ ich einzig, 
Die mir einzuflößen Ehrfurcht 

Sind im Stande, Nämlich erſtens, 
Mein Charakter. Darauf zweitens, 
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Diefe Mauer, Beide paffen 

Wie gegoffen auf einander, 

Ganz maffiv find alle beide, 

Für die Ewigkeit gegründet, 

Bagatellen find dagegen 

Hoͤll und Himmel. Wohl das Befte 
Waͤr's, ich gab’ den ganzen Kram auf, 
Religion und Gott und Teufel, 
Glaubte Eünftig an mich felbft nur, 
Und an meine ehr'ne Mauer! 

Doch wie ift mic denn? Was mwadelt 
Afo feltfam unter'm Kreuzbein? 


Und es bebt’ und mippt’ und miegte 
Und es ſchwankt' und ſchwappt' und ſchwaumelt' 
Und es kreiſcht', es riß, zerſpliß, 

Ritz an Ritz, die Mauer rings! 

Und es ſtoͤhnt' und ſchrie und jaulte 
Zeternd Schlagadodro, bruͤllend 

Sank er in zerborſtne Kluͤfte. 

Und es ſchwand und ſtarb ſein Laut hin 
In's Getoͤſe, das wild aufdrang 

Aus dem neugebornen Chaos. 
Schollernd, knallend, krachend, platzend 
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Rutſchten nieder die gelöften 
Gifenftüde, Eifenbalfen 

Quetfhten fich dazwifchen gellend ! 
Thuͤrme nidten, ſtuͤrzten drüber, 
Diefe Balken überwuchtend, 

Und fie brachen! Und hinunter 
Stürzten Balken, Stüde, Thuͤrme, 
Die zerriffen in dem Abfturz ! 
Wirrfal, Strudel, Stumpfen, Qualmſchutt, 
Donnertofende Zerftörung, 

Fiel die große Niefenmauer, 

Tiel die Mauer von Brambambra! — 


Aber unter Donnerfturg= Graus 
Stand der Held, Don Tulifäntchen, 
Teftgelehnt aufs Schwert, das gute, 
In den Laͤrmen blickend freudig 
Aus den unbewegten Wimpern, 
Wohlbeſchuͤtzt. — Ob ſeinem Haupte 
Flatterte die Fee beſchirmend, 
Ausgeſpannt die beiden Fluͤgel, 
Wie ein Dach; ſo wahrte guͤtig 
Die Unſterbliche den Helden. 
Platten, Stein’ und Balken glitten 
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Federn gleich, vom Wind verhauchet, 
Links und rechts vom Haupt des Helden 
Nieder auf den Boden harmlos, 

Mohl dem Manne, dem die Götter 
Schuͤtzen das geliebte Leben! 

Lange fand er fo, Der Qualm zog 
Um die wilde Truͤmmerſtaͤtte 

Schwer, erſtickend, dedendichte, 

Lang’, die Ausficht ihm verbergend, 


As der Himmel wieder blaute, 
Sprach der Held, Don Tulifäntchen: 
Göttliche, wenn dir's genehm ift, 
Laß uns fchaun des Tages Opfer! 


Shm verfeste Fee Kibelle, 
Faltend ihre goldnen Flügel: 
Das gefchehe, wie du's wünfcheit, 
Und fie faßt' ihn bei der Locke, 
Schritt voran, voll freud’gen Troßes 
Folgt’ ihre nach der Eleine Kampfherr, 
Und fo gingen Held und Fee 
Ueber Truͤmmer durch das Schlachtfeld. 
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Die Todeen. 


Erſt gelangten ſie zum Platze, 

Wo der Rieſe lag, der Biedre, 
Schs Feldlängen Wegs bededt’ er, 
Ihm zerbrochen war das Kreuzbein, 
Und er jappte noch ein Kleines. 
Zhuend auf den Mund, den großen, 
Sprach der Niefe Schlagadodro : 
Stemdlinge! Mofern ihe Scheu tragt 
Bor der Sterbenden Geboten, 

Sest mir einen Stein, und fchreibet 
Drauf: Hier ruhet aus ein Rieſe, 
Dem die Tugend ward Verhängniß. 
Hätt er. nicht auf feiner Mauer 
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Bolt Enthaltfamkeit gefeffen, 

Nein, dafür mit feiner Liebften 

Ein franzöfifh Buch gelefen, 

Brach er nimmer fi) das Kreuzbein, 
Diefes lehrt: Auch in der Tugend 
Halte Maaß! Beweine, Wandrer, 

Unfern jungfräulichen Riefen! 
Ungefhlacht hieß fein Herr Vater, 

“ Zramplagonde die Frau Mutter, 
Doch er ſelbſt hieß Schlagadodro, 


Sprach der Held, Don Tulifaͤntchen: 
Was du bitteft, ſcheint mir billig. 
Rüften werd’ ich dir das Grabmal 
Nach den Morten deines Mundes, 

Und der Rieſe ftarb beruhigt, 
Sicher feines Keuſchheitsnachruhms. 


Meiter gingen Held und Tee 
Ueber Trümmer durch das Schlachtfeld, 


Rings um zivei gegrabne Gräber 
Lagen funfzig ſchwarze Mohren, 
Alle todt und ſchon erkaltet. - 
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Sprach der Held, Don Tulifäntchen: 
Göttliche, fieh diefes Wunder! 
Ale funfzig ſchwarze Mohren 
Brachen gleichfalls ab das Kreuzbein, 
Alſo zählen wie bis jego 
Ein und fünfzig Bruͤch' am Kreuzbein, 
Steihe Wunden, gleicher Bruch wie 
Bei dem Herrn, fo bei den Sclaven! 


Ihm verfeste Fee Kibelle, 
Fluͤgelſchwingend, vofiglächelnd: 
Auf dem Schloffe von Brambambra 
Galt ein unbedingt Gehorchen, 
Was der Herr ſich abgebrochen 
Brachen aus Reſpect die Sclaven 
Gleichfalls ab, im Tod noch Knechte. 


Frug der Held, Don Tulifaͤntchen: 
Goͤttliche, wo blieb der letzte 
Ein und fuͤnfzigſte der Mohren? 


Ihm verſetzte Fee Libelle: 
Dieſer war kein aͤchter Schwarzer, 
Hatte ſich nur angeſchwaͤrzet, 
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Um in Dienft bei diefem Niefen 
Zu gelangen. Seines Zeichens 
Mar er ein Profeffor Deutfchlandg, 
Welcher lieft die Nibelungen 

Auf dem neugefchnigten Lehrftuhl, 
Zu des Lied's Verftändnig braucht’ er 
Blick und Einfiht in die Tiefen 
Einer ungefchlachten Wirthfchaft, 
Darum ward er hier Bedienter. 
Heute Morgen leis entfchlüpft er, 
Denn fein Studium mar vollendet. 





Weiter fchritten Held und Fee 
Ueber Trümmer duch das Schlachtfeld, 


Unter zwei geborjinen Balken, 
Sanden fie, beftromt von Blute, 
Einen Mann in grünem Biber, 
Lang und hager, das Geficht glich, 
Länglih, dem Gedankenſtriche. 
Meben ihm ftand ein betrübter 
Diener in Livree, ein Fraunbild, 
Beide jammernd nah dem Takte. 


Smmermann’s Schriften. 1rBd. 21 


322 


Meß die Leiche? Mer die beiden? 
Frug der Held, Don Zulifäntchen. 


Diefer ift der Mann aus England, 
Sagte Fee Kibelle Lächelnd, 
Der Mafchinengrübeltiefe, 
Der Erbauer diefes Werkes. 
Er kam her auf feinen Reifen, 
Mollte nachfehn an der Mauer, 
Ob noch Alles wohl im Stand fei? 
Da erfchlug ihn feine Mauer. 
Was wohl nicht gefchehen, hätt’ er 
Mehr als einen Stift verwendet, 
Kite gebraucht und Nägel, Schrauben, 
Nach der dunklen Alten Weiſe. 
Diefes lehrt: Auch in Mechanik 
Halte Maaß, wie in der Tugend! 
Träger aber find des Leides 
Dampfbedienter, Dampfgemahlin. 


MWundernd fehaute die Gebilde 
An der Held, Don Tulifäntchen. 
Menſchen fehienen fie vollftändig 
Bon gemohntem Fleifih und Beine, 
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Nur am Hinterkopf bemerkt' er 
Eine Roͤhre, klein von Ciſen, 

Aus der Roͤhre ſtieg ein Rauch auf, 
Zeichen ihrer innern Gluthen, 
Angefacht von Kohlenfeuer. 


Schalkhaft drehte Fee Libelle 
Einen Hahn, den beide trugen 
Un dem linken Eleinen Finger, 
Zifhend, gifchend ſchoß ein Dunft vor, 
Wurde fchmwächer, beide ſchnappten 
Pöglich ab in einem: Ad)! 
Nicht vollendend ihre Klage; 
Blieben ftehen, - fühllos, ſtarr, 
Wurden kalt wie Eis, fo fhloß fich 
Diefer Dampfmafıhinen Gram. 


Meiter fchritten Held und Fee 
Ueber Trümmer duch das Schlachtfeld. 


Ah, da lag am flillen Plage, 
Unter Thränenweiden, falben, 
Ach, da lag ein theurer Todter, 
Ah, da lag mit blut’gem Haupte 
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Zudfador, der treue Schimmel! 
Sammernd fah ihn Tulifäntchen, 
Marf fi) auf des Gaules Leichnam, 
Und fo tönt’ er aus fein Wehe: . 


Ach, mein Roß, mein liebes Noößlein! 
Ach, mein vielgetreuer Schimmel! 
Ah, du Herz von meinem Herzen! - 
Ah, du Seele meines Lebens! 
D wie ift mein Sieg verarmet! 
Ah, nun hab’ ich keinen Freund mehr 
Auf der Erde! Ad, mein Roͤßlein, 
Ach, mein Schimmel, lieb und brav! 


Und geruͤhrt ſprach Fee Libelle: 
Haͤtt' ich doch auch dieſen ſchirmen 
Koͤnnen mit den Goͤtterfluͤgeln! 

Doch wer denkt, wer denkt an Alles? 


Tulifaͤntchen lag und klagte, 
Fee Libelle ſagte troͤſtend: 
Nun erheb' dich, Held! Das Schickſal 
Fordert Zoll ſelbſt von den Goͤttern. 
Aphroditen ward Adonis 
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Bon des Ebers Zahn zerfleifcher, 

Große Thaten Eauft nur Blut, 

Und der Liebften blaffe Leiche. 
Mauerftürzer, Niefenfieger, 

Auf! Erheb’ dih! Pflanz dein Schwertlein 
Sn den Schloßhof deines Erbes, 

Denn die Burg war deiner Väter, 

Fuhr zur Mutter die Prinzeffin, 

Welche liegt, vom Knall betäubet, 

In den Schlingen tiefer Ohnmadıt. 


Ernft erhob vom todten Noffe 
Sich der Paladin, und fagte: 
Folgen wir denn unfrem Stern! 
Die Ruinen, jener Todte 
Sagen ung: wie auch der Lorbeer 
Feſtlich unfre junge Schläfe 
Heut umgrünet, gleich dem Pfande 
Eines ewiglichen Gluͤckes, 

Daß wir gleichfalls koͤnnen werden 
Die. Ruine von ung felber, 

Und daß wir durch feinen Sieg 
Sieger werden des gemeinen 
Loofes aller Staubgebornen, ° 
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Sprach's. Durch Truͤmmer in den Schloßhof 
Ging die goldbefchwingte Fee, 
Ging der Held, Don Zulifäntchen. 
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Miderfpruh, du Herr der Welt! 


As die Götter aus dem Chaos 
Buken diefe Welt, die nicht’ge, 
Sah fie aus, wie ein Gebäd, 
Das fich durfte fehen laffen, 
Rund und glänzend, braun und fchier, 
Eingefaßt von fhmuder Ninde. 
Doh im Innern blieb fie Chaos, 
Bis in’s tieffte Eingemeide. 
Und fobald die Rinde birft, 
Stredt des Chaos Sohn, der Dämon, 
Neckiſch vor das irre Haupt, 
Stredft du vor das Haupt, das hinten 
Zrägt die Augen, vorn das Haar, 
Oberwaͤrts die Naf’ und unten 
Einen quergefügten Mund, 
Streckſt du vor die Wunderglieder, 
MWiderfpruh, o Herr der Weit! 
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Thraͤnen, fo die Freude meint, 
Sind die Zeichen deiner Herrfchaft, 
Und wenn die Verzweiflung lacht, 
Klinget deines Ruhms Trompete. 
Wenn die Braut, im Herzen Glut, 
Ficht im Zeichen fpröden Schämens, 
MWenn ein langerfehntes Gi, 
Kaum erlangt, uns angemidert, 
Dann, wie oft noch fonft im Sahr, 
Feierſt du die hohen Fefte, 
MWiderfpruh, o Herr der Welt! 


Und im Liede nur erfchölle 
Nicht dein mächt’ges Herrfcherwort 2 
Sind doch unfre armen Reime 
Auch ein Stuͤckchen Welt, erkennen 
Müffen fie ja wohl den Meifter, 
Rebellion und Hechverrath 
Bleibe meiner Seele ferne! 

Mein, ich beuge dir mein Knie ! 
Unter deinem milden Zepter 

Lebt man herrlih und in Freuden! 
Drdnung und Zufammenhang, 
Diefe Poltzeiverwalter, 
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Hafı du gnädigft abgefeget, 

Mir vergeffen, was wir fangen 
Sn den früheren Nomanzen, 

Und wir fall’n aus dem Charakter, 
Ohn' ung juft den Hals zu brechen. 


Lebe hoch, du milder Fürft, 
Lebe hoch, du gür’ger König, 
Sohn des Chaos, maͤcht'ger Damon, 
MWiderfpruh, du Herr des Liedes! 
MWiderfpruh, du Here der Welt! 


332 


1- 


DER Schi Ti 


Kennt ihe den Kartoffelkeller 
Noch am erlengrünen Hügel? 
Kennt ihr noch den treuen Gines, 
Der in Waffer fich betrank, 

As er hofft‘ auf das Geftirne 
Geines alten Herrenftamms? 
Ah, der Hügel ift nicht grün, 
Und der Gines ift nicht trunken, 
Auf dem Hügel liegt der Reif, 
Der Novemberfturm ummeht ihn, 
Auf dem Gines liegt das Keid, 
Und das Trauerkleid umhuͤllt ihn. 
Seine Hände graben mühfam 

An dem meißbereiften Hügel 
Unter Thränen tief die Grube, 
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Kennt ihr noch den langen, hagern 
Mann im zimmetbraunen Mantel, 
Der fo froh war im Befisthum 
Seiner Ahnen? Tulifanten ? 

Siget nun gebüdt am Sarge, 
Seine beiden Hände halten 

Eine weiße Todtenhand. 

Sa, ihr Eennt die Hand der Todten, 
Kennt die Todte, fill im Prunkkleid 
Von verblihnem, gelbem Atlas. 


Seine Lippen öffnet Elagend 
Zulifant, der alte Degen: 
Nun fteh’ ich allein auf Erden ! 
Meine Donna ift geftorben, 
Und mein Söhnlein ift verfchollen, 
Liegt wohl auh im Grab, dem Kleinen, 
D wann kommſt du, Tod? Mann forderft 
Du den legten Tulifanten? 


Sieg und Segen! Feft und Glorie! 
Paukenhall, Zeompetenfchmettern ! 
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Kam ein Page, blau mit Silber, 
Trug auf rothem Sammetfiffen 
Dar die Leiche einer Brummflieg’: 
» Diefes fendet, Heldenvater, 
Zulifäntchen Fliegentödter, 
Des Pantoffelordens Ritter !« 


Sieg und Segen! Feft und Glorie! 
Paukenhall, Zrompetenfchmettern! 


Kam ein Page, weiß mit Bla, 
Zrug auf rothem Summetkiffen 
Dar den Stift des Mafchiniften: 
»Diefes fendet, Heldenvater, 
Zulifänthen Mauerftürzer, 
Erb = und Lehnsherr von Brambambra !« 


Sieg und Segen! Feft und Glorie! 
Paukenhall, Zeompetenfchmettern ! 


Kam ein Page, grün mit Golde, 
Trug auf rothem Sammetkiffen 
Dar das Stud von einem Strumpfband: 
»Diefes fendet, SHeldenvater, 
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Hoheit Tulifaͤntchen Kronprinz, 
Eidam Kön’gin Grandiofens!« 


Auffchrie laut der alte Vater 

- Bei fo ungeheurer Botfchaft, 

Faßte nach dem Herzen fhmerzlich, 
MWeiß ward fein Gefiht, er lächelt 
Durch die letzte Pein fo felig: 
»Gleih muß ich zu Donna Tulpe, 
She von unfrem Sohn beridyten!« — 


Sprach's, und auf der Gattin Leiche 
Fiel er, athmete den füßen 
Freuden: Zodesfeufzer aus. 
Die drei Pagen ftehn beftürzet, 
Zrauer blafen die Trompeten, 
Leichenklage hallt die Pauke; 
Gines grub am Erlenhügel 
Unter Neif und Winterfturme 
Bei dem erften Grab das zmeite. 


D du helle Hochzeitskerze 
Mit der langen, ſchwarzen Schnuppe! 


Auf den Spezialbefehl 
Kön’gin Grandiofens, glänzend 
Der Prinzeffin anvermählt, 
Der lavendelduft'gen Fürftin, 
Ward der Held, Don Zulifäntchen, 
Kleidet fi) in Seid’ und Sammet, 
Speifet Indian’fche Nefter 
Don ducatengoldnem Zeller, 
Sitzt auf einem Bernftein » Thrönchen, 
Traͤgt ein Zepterchen von Perlen, 
Traͤgt ein Krönden von Brillanten, 
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Aber ady, du helle Kerze, 
Helle, fehone Hochzeitskerze 
Mit der langen, fchwarzen Schnuppe! 


Noch find füße Flitterwochen, 
Mo, zu küffen, gilt die Sitte, 
Aber das Geſchick verbeut es. 
Denn zu der Prinzeffin Lippen 
Mit dem Mund emporzureichen, 
Um verfchiedne Fuß zu niedrig 
Iſt der Held, Don Zulifäntchen. 


Und den Schreiner heißt er Eommen, 
Schreiner ift ein Mann von Kopfe, 
Fertigt ein Geräft mit Stiegen, 

Und mit dreigetheiltem Stockwerk, 
Eine Kußvorrichtung, tragbar. 


Mie ein Laubfrofh, an den Stiegen 
Klomm empor und fhwang der Held fi 
Kühn von Stod zu Stod des Sparrwerkg, 
Neben ftand die Fürftin harrend. 
Ungelangt auf höchftem Gipfel 
Chelicher Liebesleiter, 
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Spiste unfer Held das Mündlein, 
Parallel der Gattin Lippen. 


Aber ach! Die Liebe gleichet, 
Wie die Dichter oft gefungen, 
Einer Blüthe, augenblicklich 
Aufgefnospet, blühnd, vertittect! 
As der Held auf dem Parquette 
Stand, war die Lavendelduft’ge 
Wirklich, ungemein gefühlvoll ; 
Bis zum Gipfel er gelangte, 
Kam’s bei ihre zum Ueberdruffe, 
Und fie wandte fich, erkaltet. 


O du helle Hochzeitskerze 
Mit der langen, ſchwarzen Schnuppe! 


Menn beginnt die düftre Nacht, 
Dann beginnen düftre Leiden. 
Die Prinzeffin fhläft unruhig, 
Negt ſich und bewegt fich viel, 
Wendet fih zur Nechten, Linken, 
Was nicht abgehn kann, natürlich, 
Ohne heftige Erſchuͤttrung 
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Des gefammten Ehebettes, 
Fruchtlos ift’s, daß der Gemahl 
Aus den Tiefen der Verzweiflung 
Nuft: Lieg ruhig, meine Theure! 
Fruchtlos, daß er bis zum Rand 
Fluͤchtet vor dem ftäten Schwanfen 
Der Verhältniffe des Lagers, 
Fruchtlos, daß er an den Pfühl, 
Mie an einen legten Zroftgrund, 
Sich mit beiden Händen klammert, 
Nicht vernimmt ihn Balfamine, 
Bon der Ummälzung der Kiffen 
Wild ergriffen, über Bord 

Auf den Boden des Gemaches 
Sliegt der Held, Don Tulifäntchen. 
Ach, da fißt er nun und friert 

Auf gebohntem Prunfgetäfel, 

Friert die Nacht hindurch, die Ealte, 


O du helle Hochzeitskerze 
Mit der langen, fehwarzen Schnuppe! 


Die Prinzeffin treibt jest Myſtik. 
Süngft las fie in Jakob Böhme, 
32% 
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Zulifänthen faß zur Seite, 

Schrieb an feinen Memoiren. 

Und beendigt die Lectüre, 

Ganz erfüllt von tiefer Myſtik, 
Stand zerftreut auf vom Studirtiſch 
Die Lavendelduft'ge Fürftin, 

Wollt’ auf dem Spaziergang ernſtlich 
Ueberdenken das Gelef’ne, 

Griff nad) dem Gemahl, dem — 
Sonder Bosheit, nur zerſtreuet, 

Legt' ihn, wie er ſchrie und ſtampfte, 
In das Buch als Leſezeichen, 

Ging hinaus, Gedankenbildend. 


So, im Bud, geklemmt als Zeichen, 
Faſt erftidend an der Myſtik 
Des gemwalt’gen Folianten, 
Lag der arme kleine Held. 
Und er fprach zu feiner Seele: 
Immer fchlagen wir in Wind, 
Mas die weifen Alten pred’gen- 
Ron dem Fluch der Mefalliance, 
Bis uns aufflärt die Erfahrung. 
Haͤtt' ich vor der Mißheirath 
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Scheu getragen, nicht im Buche 
Lig’ als Zeichen feiner Gattin 
Sest der Held, Don Zulifäntchen! 


i D du helle Hochzeitskerze 
Mit der langen ſchwarzen Schnuppe! 
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3. 


Die Ruültung Dee Regen 





(Sm Münfter, Dämmrung.) 


Tulifaͤntchen. 
Des Abends, wenn es finſter, 
Begiebt ſich die Gemahlin nach dem Münfter, 
So mie es fiheint, zu beten, 
Doc kehrt fie ſtaͤts zuruͤck, verweint, betreten. 
Sch fah es augenblicklich, 
As ich fie nahm, es machte fie nicht glüdlich. 
Daß ich es nur geffehe: 
Mir leben in hoͤchſt unzufriedner Ehe. 
Nun will ich mich verfteden, 
Um ihres Grams Geheimniß zu entdeden, 
Ihr Pfeiler diefes Domes 
Verbergt mich! Denn fie fommt... 
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Balfamine 

Des Thränenftromes, 
Aus meinem Aug’ gefloffen, 
Gefalzner Quell, haft du noch nicht ergoffen 
Zu Ende dich, verzehret? 
Doch wie Eann’s fern, da dich der Kummer nähret 
Für alle Lebenszeiten, 
Mit immer frifcherzeugten Feuchtigkeiten ? 


Tulifaͤntchen. 
Ich kann durchaus nichts hoͤren, 
Die Reſonanz muß die Acuſtik ſtoͤren. 
Dort aber an der Bruͤſtung 
Haͤngt ja des Rieſen Schlagadodro Ruͤſtung, 
Die als des Siegs Trophäen 
Man laͤßt dem Volke jeden Sonntag ſehen! 
Die Gattin ſcheint zu klagen, 
Gewandt nach des Giganten Helm und Kragen, 
Und folglich zu dem Orte 
Gelangen ohne Zweifel ihre Worte. 
Deßhalb will ich mich ſaͤchtlich 
Verfuͤgen in den Helm, der ſo betraͤchtlich, 
Daß er mich birgt vollkommen. 
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Balfamine 
(vor den Waffen). 
O Schlagadodio, mußt” e8 dahin Eommen? 
Ein Phoͤnix ift mein Kummer, 
Der aus der Afche fteigt nach kurzem Schlummer. 
D Zeit, die mich entzuͤckte, 
Bis, Goloffaler, dich die Mau'r erdrüdte! 
O theure Eifenfchienen, 
She legter, Falter Troſt für Balfaminen ! 
Du armer Neft der Größe, 
Zerfchmettert durch des böfen Schickſals Stöße! 
O Bruft- und Nüdentheile, 
D Ketten, Ringe, Stäbchen, Drath und Keile! 
Bis in das Specielle 
Bethaut euch meiner Thränen heiße Welle. 
D Helm, von deffen Bogen 
Einſt war das Haupt, das edelfte, umzogen, 
Winkt mir aus dir fein Schatten? 


Zulifänthen 
(im Helme erfcheinend). . 
Nein, aus dem Helme draͤut der Blick des Gatten ! 
Des Gatten, der, gefchändet, 
Zum Himmel Nacheflehnd fein Antlis wendet! 
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Es giebt hier nichts zu winken, 

Aus vollen Bechern folft du Wahrheit trinken. 

Sch feh’, ich feh’, ihr Goͤtter, 

Don melher Farb’ und Stimmung ift das 
Metter! 

Sch ſeh', was ſeh' ich Altes 

Im grellen Lichte diefes fchlimmften Falles ? 

Ein abgefhhmadtes Feuer 

Für jenes dumme todte Ungeheuer! 

D unermefne Schande 

Don Micromona, von dem ganzen Lande! 


Balfamine, 
Ha! Schimpf von dir entboten , 
Schimpf von dem Zwerge meinem großen 
Zodten ? 


Tulifaͤntchen. 
Nun iſt's genug, ich komme! 


Balſamine. 
Erwaͤge wohl, o Kleiner, was dir fromme, 
Daß ich Delicateſſe, 
Die ich ſonſt liebe, nicht zuletzt vergeſſe! 
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Denn deiner Frevel Aehren 

Sie neigen, reif, die Häupter ſchon, " INNEN 

Mer ftahl durch Lügenkünfte 

Dee Mutter Herz? Vielleicht durch Zaubers 
Duͤnſte? 

Daß ſie mit Ueberlaſſung 

Des Throns an dich, verletzte die Verfaſſung, 

Mich zum unſel'gen Bunde 

Gezwungen hat, und in derſelben Stunde 

Hat ein Edict erlaſſen, 

Das nach der Fraunſtadt Micromona Gaſſen 

Zuruͤck aus allen Zonen 

Beruft die juͤngſt vertriebnen Mannsperſonen? 


Tulifaͤntchen. 
O Berg von Wahn und Truͤgen! 
O Chimboraſſo wildertraͤumter Luͤgen! 
Verklaͤrte Grandioſe, 
Sieh nicht herab auf die Gewiſſenloſe! 
Du Edle! Theure, nimmer 
Genug beweinte Schwiegermutter! Immer 
Erwarb mir dein Gemuͤthe 
Mein ſchwach Verdienſt und deine hohe Güte, 
Das waren meine Künfte, 
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Das waren freilich fhlimmen Zaubers Dünfte! 
Die Meiber felbft, in hellen 

Gedrängten Haufen, flehten, berzuftellen 

Der alten Drdnung Weife, 

Weil fie zu fehr langmeilten jih im Kreife 
Der Elatfehgewalt’gen Schweitern, 

Und mic) verklagt um das Geſetz dein Läftern ? 
Dich endlich (es ift billig, 

Du hörft die Wahrheit) nahm ich mwiderwillig, 
Meil mir die Ahnung fagte, 

Daß mir der legte Tag des Glüdes tagte, 

Us wir die Ring’ gewechfelt ; 

Du wareſt mir zu groß, gelehrt, gedrechfelt! 
Allein die Kön’gin glaubte, 

Daß, was Natur an der Statur mir raubte, 
Crftattet fer durch Gaben, 

Die niedre Seelen nie begriffen haben, 

So bin ih, Dankbezivungen, 

Und ihr zu Lieb’, in’s Ehebett gefprungen ! 


Dalfamine 
Hat uns der Zwang verbunden, 
So fei der Zwang der Gott von vn Stunden! 
Hieher zu mir! 
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Zulifäntdhen. 
» Die Hände 
Leoft du an mih? Sinnſt du des Gatten Ende? 


Balfamine 
Nein, nur des Gatten Züchtgung! 


Zulifäntden. 
Wie? Züchtigung? 


Balfamine 
Des eiteln Sinns Berichtigung! 


Zulifäntden, 
Mas wilft du? ; 


Balfamine. 
Wirſt's erfahren, 
So flolzen Helden muß man wohl verwahren! 
Jetzt zeige deine Stärke, 
Die Ehe haft den Schein, fie will die Werke! 


Tulifaͤntchen. 
Stuͤrzt Pfeiler! Brecht Pilaſter! 
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Balfamine 
Sie ftehen unerfchüttert auf dem Pflafter. 


Tulifaͤntchen. 
Hoͤr du mich, Grandioſe! 


Balſamine. 
Sie ſchlummert taub in ihres Grabes Schooße. 


Tulifaͤntchen. 
Errettet mich, ihr Sterne! 


Balſamine. 
Von einem Zwerge wandeln fie zu ferne. 


350. 





4. 


Shmab und DBerzweiflung. 





Durch die Gaffen Micromona’s 
Rennt e8, fragt e8, lamentirt es. 
Meiber ftehen an den Eden, 
Nieder hängt der Stridftrumpf, müfig, 
Ob dem Eifer des Gefprädhes, 
Dolizeifoldaten fuchen, 

Vetter Hinz fehlägt Vetter Kunzen 
Auf die Schulter neubegierig, 
Kinde laſſen ruhn den Kreifel, 
Alles cennt, fragt, lamentiret: 
Ach mo blieb der Eleine König? 
MW der Held, Don Zulifäntchen? 


Durch das Schloß von Micromona 
Nennt es, fragt es, lamentirt e8: 
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Zrauer tragen die Hofdamen, 

Die Frau Premier: Miniftein 

Ringt die Hände pflichtbefliffen, 
Schon feit vierundzwanzig Stunden 
Sigt der Staatsrath in der Sitzung. 
Alles rennt, fragt, Tamentiret: 
Ach, wo blieb der Eleine König, 
Wo der Held, Don Tulifaͤntchen? 


Vor dem Echloß von Micromona, 
An dem Fenfter hoch im Lüften, 
Draußen mit der Schnur am Kreuze 
Hing ein Vogel-Meffing -Käficht. 
Diefen Drathpallaft bewohnte 
Der Prinzeffin Lieblingsgimpel, 

Bis er flarb, weh’ ihm! am Pipfe. 
Schadenfrohe Winde fpielten 

Mit dem Bogel: Meffing » Kaficht. 
Menfhenfhikfal! Was ift Größe, 
Die der edle Muth. fich anträumt? 
Vogelkäfiht! Meffing » Käficht, 

Sn dir ſtak der Eleine König, 

Stak der Held, Don Tulifäntchen. 
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Bei der golden Sterne Glaͤnzen 
Trat zum Senfter die Prinzeffin, 
Und fprach fo mit höhn’fchem Worte: 
Tulifäntchen Fliegentödter, 
Rieſenſieger, Mauerftürzer, 

Mie behagt die diefes Luftfchloß? 


Nichts verfegte folhem Schimpfe, 
Nichts der Held, Don Zulifäntchen. 
Starr und flog, ſtumm, ohne Seufer, 
Schwieg der großgefinnte Juͤngling. 


Und fie tief voll gift’gen Hohnes: 
Ach, der Arme hat Eein Futter, 
Darum fingt er nicht wie fonften 
Sein Zrompeterftüdchen kecklich 
Bon den Thätlein, die er übte. 
Wart', ich hol’ dir blanke Hanffaat, 
FU dein Schälhen dir mit Maffer, 
Voͤgelchen fol mir nicht darben, 
Auch Geſellſchaft will ich fenden, 
Meife, Zeifiglein, Zaunkönig, 
Sprady’s, und ſchlug das Fenfter zu. 
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Auf von feinem Holterlager 
Sprang der Held, Don Zulifänthen, 
Und fprach fo zu feiner Seele: 

Klein erfchufen mich die Götter, 
Aber Eleinen Herzens nicht. 

Mas zu thun nach folhem Tage, 
Sei gethan! Gethan zu Nacht! 


Und er riß aus fchwarzer Scheide 
Raſch das gute Federklingfchwert, 
Kuͤßt' es, warf es in die Tiefe, 
Schob und hob, geftemmt, mit Mühe, 
Un der Kallthür feines Kerkers, 
Schweißgenetzt. Aufflog das, Öatter, 
Und der Held trat fill zum Rande, 
Blickte feft hinab, von drunten 
Starrt' entgegen ihm der Abgrund, 
Naͤchtig, grauenhaft, erſchrecklich. 


Immermann's Schriften. 1r BD, 23 
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Eine Wolke body am Himmel, 
Schwebend über'm Dach des Schloffes, 
Sah des Helden Sammerftand. 

Aber fill! Erſt muß ic, fagen, 

Mas mir gegen Morgen, fchwägend, 
Süngft ein leichter Traum verkündet 
Don der Wolken Art und Urfprung. 


Molken find nicht taube Dünfte; 
Nicht aus dem gemeinen Waſſer 
Lodt der Glutbenblid der Sonne 
Diefe Iaunenhaften Räthfel, 

Wolken find der Seufzer Kinder! 
Aus den Seufzern, die den Menfchen 
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Abpreßt unſres Lebens Kargheit, 
Ballt ſich der Luftfahrerinnen 
Wunderlicher Zauberchor. 


Aus der Kindlein kleinem Ach 
Um verſagtes buntes Spielmwerf, 
Merden die gereihten Schäfchen, 
Perlenrund und Perlenblank, 
Weiße Floͤckchen, die verfchwinden, 
Wie fie Famen, lockerzart. 


Aus dem Seufzer der Coquette 
Um der Kiebestauber Flucht, 
Aus der Eiteln ſiechem Stöhnen 
Um geſchwundne Gnad’ und Gunft, 
Spinnen fi) die langen Streifen, 
Die ihre Alle oft am Himmel 
Stehen faht fo fahl und thöricht, 
Daß fie euch zu fagen fehienen: 
Selber wiffen wir nicht recht, 
Was wir wollen und bedeuten. 


Menn zerfleifchte Unfchuld feufst 
Aus der Bruft, bedruͤckt von Unbill, 
23# 
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Aus den Lippen, deren Roth 

Melt gemacht des Frevels Peſthauch, 
Steigen auf die grimmigfhmwarzen 
Molken, Blitz- und Donnerdeohend, 
Die, den Schooß entladend, zorn’ge 
Feuerungeheu’t gebähren, 

Und dem Schelm im goldnen Saal 
Pred'gen Millionen Teufel, 

Einen Gott dem Frommen pred’gen, 


Nun kommt ihre daran, ihr dicken 
Durchgefognen Sammerfchläude! 
Graue Tonnen, waſſerſchwere, 

Die, ein unermüdlich Negnen, 
Unfern Zag zum Zropfenbade 
Schaffen, unſre Weit zur Pfuͤtze. 
Euch erzeugten Seufjer, öde, 
Ueber unfre Alltagspein, 

Ueber Noth mit dummer Klugheit, 
Und mit fittlihen Gemüthern. 


Aber weg von folhem Elend 
Zu den guten, ſchoͤnen Wolken, 
Zu den Fürffinnen der Luft! 
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Blank mit Silberftreifen faumt fie 
Gin der Mond, die Sonne ftidt fie 
Reich mit purpurrothen Nofen, 

Und der Himmel hält mit ihnen 
Tiefes, heimliches Geſpraͤch. 


Aus den holdeſten und liebſten 
Seufzern woben ſich die Schoͤnen, 
Aus den Seufzern keuſcher Maͤdchen, 
Wenn ſie ſchreckt des Bades Spiegel 
Mit den eignen ſuͤßen Reizen, 

Aus den Seufzern hoher Frauen, 
Stuͤrzt' ein heil'ger Kampf in's Blut 
Reine jugendbluͤhnde Helden; 

Aus den Seufzern edler Dichter 
Ueber Leiden, die ſo lieblich, 

Daß ſie ſelbſt dem treuſten Freunde, 
Ihrem Lied, ſie nicht vertraun; 
Dichterſeufzer, Maͤdchenſeufzer, 
Hoher Frauen heil'ge Seufzer 
Schaffen jene prachtgeſchmuͤckten 
Koͤniginnen, hoch im Aether. 
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Solche gute, ſchoͤne Wolke, 
Sitberblühnd im reinen Mondlicht, 
Sah die Noth des Helden, hörte 
Seines großen Herzens Klage. 
Und fie fprach zu fih: Hier gilt es 
Nicht verweilen! Zu der See 
Eil' ich, feines Lebens Schuͤtzrin, 
Künd’ ihr an des Helden Sammer, 
Mind, mein fehnelles Noß, wo bift du? 


Kam herangefihnoben, puftend, 
Wind, der Hengft von feur’ger Nace. 
Damenhaft ſchwang fich die Herrin 
Auf des Gaules breiten Rüden, 

Auf, davon, durch alle Himmel 
Sagte fie mit ihrem Roſſe, 

Afo, weit nah Dften, pfeilfchnelf 
Ritt die filberblühnde Wolke, 
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Auf der Elfenwiefe, duftig, 

An dem Hügel, erlengrün, 

Mo das Bächlein plaudert lieblich, 
Lacht und ſcherzt das heimlich muntre 
Feſt der zarten, goldnen ee. 


Denn heut ift Sohannisnacdht, 
Mo der Gnom aus feinem Stollen 
Schlüpfet, und von Kapp’ und Leder 
Ab den Kagenglimmer bürftet, 
Auszuruhn vom fauren Pochwerk, 
Sitzet auf der Felſenkante. 

Mo hinunter fleigt der Mondmann 
Zu der Erd’ und auf dem Dad) tanzt 
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Mit Nachtiwandlerinnen luftig, 
Mo der Salamander buhlet 
Feurig um das Fräulein Srrlicht 
Sn dem Torf- und Mooresgrunde, 
Mo an jeder Pindenblume 
Froͤhlich fih ein Sylphchen ſchaukelt, 
Wo den ſchilf'gen Strom hinabwaͤrts 
Schwimmt der Nix mit Floß' und Schuppe, 
Baſe Meerweib zu beſuchen. 


An dem Hügel, erlengruͤn, 
Auf der Elfenwieſe, duftig, 
Sn dem Kelch der rothen Tulpe 
Saß die zarte Fee Libelle, 
Saß das goldbefhwingte Wunder. 
Aeußerſt glänzend war das Feft! 
Zu der Tulpe Süßen fpielte 
Der tonkundigen Gicaden 
Auserwähltefte Gapelle 
Stüde von den beften Meiftern, 
Ernſthaft ftanden Erxcellenzen 
Seuerwürmer, mit den glühnden 
Drdensfternen, in der Runde, 
Flogen dann und wann galant 
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Zu den Damen, die in Püften 
Schwebten frahlend, reichgepuget, 
Zu den lieblichen Libellen. 

Diefe find des Tages nur, 
Nachſtellungen zu entgehen 

Bon des Menſchen ew'ger Tuͤcke, 
Argverzaubert in die Leiber, 

Die wir ſehn um Waͤſſer flattern, 
Nachts, wenn anbrach Geiftertag, 
Merden Sungfräulein fie alle, 
Schön und rofig, glanzgeauget, 
Leichte, bunte Flügelelfen. 


Kleine Päg’lein präfentirten, 
Gnomenfnäblein guter Herkunft, 
Bluͤthenpunſch in Maienglöclein; 
Alles lacht und fcherzt und tändelt, 
Alles glüht und funkelt, ſchwirret 
Um den Thron der zarten Koͤn'gin, 
Um den rothen Tulpenthron. 


Heiter ſprach das goldne Wunder: 
Nun beginnt der Nacht geweihten 
Reigen, euren Thauperltanz! 
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Alfobald in Ordnung ftellten 
Sich die lieblichen Libellen, 
Faßten fih im Kreis gefchlungen, 
Zanzten nach dem frohen Takte 
Der tonkundigen Cicaden 
Auf des Thaues Perlen munter 
Ringelreigen um die Kön’gin, 
Um den vothen Zulpenthron. 
Sicher, ohne je zu fehlen, 
Hüpften fie von Perl? zu Perle. 
Keine Perl’ zerfloß erfchüttert, 
Nicht einmal erbebt' ein Perlchen 
Bon dem Druck der Pilienfüße, 
Seht, fo leicht find die Libellen! 
Doch die glühnden Ereellenzen 
Feuerwärmer, gingen ernfthaft, 
Rund in diefes Neigens Mitte, 
Fackeltraͤgerdienſt verfehend, 


Uber als der Neigen Ereifte . 
Nun zum deittenmal mit Jubel 
Auf den mondbeblinkten Perlen, 
Kam geritten hoch am Himmel 


Auf dem Wind, dem fehnellen Roß, 
Sest die filberblühnde Wolke, 


Alſo raſch war fie geritten, 
Daß der Wind felbit außer Athem 
War gekommen, und zur Erde 
Sank ins Gras mit Eranker Lunge. 
In den Kreis des Feſtes trat fie, 
Und zur Fee, zu goldbefchwingten , 
Sprach die filberblühnde Molke: 
Wie? du feierft frohe Feſte? 

Wie? du fchauft den Thauperltanz? 
Und dein Held, Don Tulifaͤntchen 
Stedt im Vogel: Meffing : Käficht, 
Eingefperrt von der Gemahlin, 

Der lavendelduft’gen Fürftin! 

Auf und eile! Nett ihn! Fliege! 
Er befchloß im tapfern Herzen, 
Stürzen will er in den Abgrund 
Seinen Keib, ich hört” es felber, 


Sprach's. Da Elagten alle Geijter, 
Denn beliebt ob feiner Tugend, 
Hochbeliebt ob feiner milden, -. 
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Adelichen, feinen Sitten, 
In dem ganzen Ginniſtan 
War der Held, Don Tulifäntchen. - 


Dunkel wurden vor Betrübnif 
Alle glüh’nde Ercellenzen. 
Die Cicaden machten Paufe, 
Zagend ftanden die Libellen. 
Doch die Juͤngſte fiel erbleichend 
Und mit leifem Schrei in Ohnmacht. 
Rofalindchen hieß das weiche 
Schöne Kind voll Sympathie. 


Nur die zarte Fee LKibelle 
Blieb gefaßt. Emporgerichtet 
Sn der Zulpe, fprach fie alfo: 
Von dem Feft etwas ermüdet, 
Floͤg' ich wohl nicht raſch genug 
Zu der Rettung meines Helden. 
Auf ihr Pagen, fagt dem Kutfcher, 
Sagt dem rauchen Bärenvogel, 
Er foll gleicdy die Equipage 
Mit den ſechs Hirfchkäfern ſchirren! 
Sprach's. Es rannten fort die Pagen 


Nach der Fee gewoͤlbtem Marftall, 
Der im Wurzelwerk der Erle 
Mar erbaut zu ebner Erde. 


Aus dem Kelch der Zulpe hob fich 
Jetzt die Fee, bedient von wieder 
Gluͤhnd gemwordnen Ercellenzen, 

Mand ein grünes Kränzlein, ſchwebte 
Zu dem Drt, wo Rofalindchen 

Pag in Ohnmacht, weckte fie, 
Sprach, füßlächelnd: Unfern Helden 
Metten wir heut aus dem Kerker, 

Und auch aus dem Arm der Gattin, 
Der lavendelduft’gen Fürftin. 

Nun, fo gil®s, ein andres Bräutlein 
Ihm zu geben, das wohl beffer 
Stimmt zu feiner Art und Größe. 
Sprach's. Das Kränzelein, das grüne, 
Drücte fie dem weichen Kinde 

In die blonden Ringellödichen, 
Ftüftert’ ihe zwei Wort' in’s Ohr. 
Nofenröth’ im Angefichte, 

Blickte zu der guͤt'gen Tee 

Auf die Eleine Nofalinde. 
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Lang ſchon ihre ſtille Liebe 
War der Held, Don Tulifaͤntchen. 


Aber alle Gnomenpäg’lein 
Kamen fehr beftürzt und riefen: 
Fürftin, ac, der alte Kutfcher, 
Ah, der rauche Bärenvogel 
Hat fich gänzlich übernommen 
In geftohlnem Blüthenpunfche, 
Liegt und ſchnarcht im Stall, er iſt, 
Fuͤrſtin, zum Exceß betrunfen, 
Rief die zarte Fee Pibelle: 
Er ift morgen aus dem Dienfte! 
Zaufendmal warnt ich den Schlemmer, 
Endlich muß ic) ftiften Ordnung. 


Und zur filberblühnden Molke 
Sprach das goldbefhwingte Wunder: 
Sieh, fo geht es mir, Goufine, 
Hätteft du vielleicht die Güte, 
Diefesmal mich zu befördern ? 


Meine theuerfte Goufine, 
Sprach die filberblühnde Wolke, 
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Dir zu dienen, mid entzuͤckt es. 
Komm mit deinem ganzen Hofitaat, 
Pas für Alle hat mein Roß. 


Wind, dem fehnellen Roſſe, rief fie. 
Wind fprang hergeftellt empor, 
Drehte fih nah Meften fchleunig. 
Auf den Rüden fprang die Wolke, 
Alle glühnde Ercellenzen 
Klammerten fi an den Schweif, 
Alle liebliche Libellen 
Schwangen ſich empor zum Halſe, 
Gnomenpaͤgelein, Cicaden 
Saßen bei den ſchoͤnen Fraͤulein, 
Doch im Schooße der Couſine 
Saß die zarte Fee Libelle, 

Und das mitleidsvolle Braͤutlein. 


Alſo, wie ein Pfeil, nach Weſten, 
Nach der praͤcht'gen Micromona, 
Ritt die ſilberbluͤhnde Wolke. 


Selig dEnahe 


Sn dem Vogel: Meffing » Käfiht, 
Welcher hing am Fenfterfreuze, 
Draußen in der Ded’, im Nachtfturm , 
Schwindelnd hoch ob Micromona's 
Duaderhartem Straßenpflafter, 

In dem fürkhterlichen Käficht 
Stand am Rande vor dem Abgrund 
Noch der Held, Don Tulifaͤntchen. 
Spread: Ein unerfchrodner Tod 
Sühnt die Schande diefes Zuges. 
Nicht geziemt’s, das Haupt umraufcht 
Don dem Flügelfchlag der Kere, 
Wild zu prahlen in die Küfte, 

Aber fagen darf ich Eihnlich: 
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Sch bin größer, als mein Yeib! 
Heilen durch das legte Mittel 
Wir die Wunden unfrer Ehre! 
So empfang, du graufe Tiefe, 
Mein zerfchmettertes Gebein! 
Sprach's und fprang und ſtuͤrzt' und flürzte, 
Puftumpfiffen, tiefer, tiefer, 
Gräßlihhaltlos! Schwindeltodt! 


Aber mit der ganzen Fabel 
Mar die filberblühnde Wolke 
Juſt darunter angelangt. 
Tulifaͤntchen ſtuͤrzt' und ftürzte 
Auf den ſchwanenweichſten Schooß 
Sn die feidenzärtften Arme, 

Und aus Nacht zu ſel'gem Schreden 
_ Seine Wimpern öffnend, ſah er 

Um fich, über fich, empor 

Nur in Fee Kibellens Augen, 

Nur in Rofalindchens füße, 

Kleine, himmeltrunfne Aeuglein. 


Fee Pibelle herzt' ihn, drüdt ihn, 
Und das Bräutlein Füße ihn zärtlich. 
Smmermann’s Schriften. Ir Bd. 24 
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Rief der Held: Mo bin ih? Wonne! 


Bei den Deinen! ſprach die Fee, 


Bei den Deinen! ſprach das Bräutlein, 


Bei den Deinen! riefen alle 
Gluͤhnde Ercellenzen, alle 
Gnomenpägelein, es riefen’s 
Alle liebliche Kibellen, 

Die Capelle muſicirte. 


Und das ſchwirrt' und Elang und glühte, 
Und das jauchzt' und tanzt’ und ſchwaͤrmte, 


Daß nun auch den Kopf verlor, 
Daß nun auch zu ſchwaͤrmen anfing 
Die jüngft fo verftänd’ge Molke, 
Ploͤtzlich kam ihr in den Sinn, 
Sich zum Pallaft zu verwandeln. ° 
Aus einander fließend zog 

Sie vier Mauern im Gevierte, 
Schlanke Säulen fproßten auf, 
Zierlich Schnoͤrkelwerk von Dunft 
Kräufelt’ an den Gapitälen, 
Blaues Dach darlber hin 

Ragt' in Winkeln, mondbeglänzet, 
Auf des Mindes Nüden ftand 


Blank und ſchlank der Hochzeitpallaft. 
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Und im Innern des Pallaftes 
War bereits die ganze Kabel. 
Mie aus weiter Ferne, leis 
Rief die zarte Fee Pibelle: 
Fort, nad) Sinniftan! Der Held 
Hat vollendet auf der Erde, 
Uns gehört er. Ew'ge Jugend 
Koftet er nun in dem fehonen, 
Traumesſel'gen, grünen, tiefen, 
Munderblühnden Reich der Geifter! 


Auf des Windes Nüden fehwebte 
Jetzt empor der Molfenpallaft, 
Prachtverklärt! Er ſchwebt' und fehwebte, 
Bis er fhwand zum hellen Punk, 

Bis er ſchwand in den Azur. 


Nicht auf Erden mehr gefehn 
Ward der Held, Don Tulifaͤntchen— 








Fünftes Bud, 


Romanzen und Balladen. 





— 


N 


Sch Eam einmal in einen fehönen Gurten, 

Der mir bekannt und unbekannt erſchien, 

E3 waren nur die Baͤum' und Blumenarten, 
Die fonft auch wohl der Gärtner Hände ziehn, 
Doch fhien mich dort was Fremdes zu erwarten, 
Ein wunderbares Licht beftrahlte ihn, 

Sn dem ich Gegenwart, die vor’gen Stunden, 
Daheim zugleich und ferne mich empfunden. 


An einer grünen und verfchwiegnen Stelle 
Fand ich ein Häuschen alt und feltfamlich. 
Mic) trieb geheim Verlangen zu dee Schwelle, 
Bon der empor ein füß Gedüfte ſtrich, 
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Sch traf es auf dem Flure dimmrungshelle, 
Kein Lüftchen und Fein Tönen regte ſich; 
Sm Saale faß ein Greis, in bunter Nifche, 
Vor einem prächt’gen Buch am runden Zifche. 


Er mußte wohl in hohen Jahren ftehen, 
Bis zu den Knöcheln floß fein Bart fehneeweiß, 
Sm Anfang, eh’ ich näher ihn gefehen, 

Hab’ ich gedacht, mein todter Vater fei's. 
Doch als ich wagt’, an ihn hinan zu geben, 
Fand einen andern ich und Altern Greis, 
Sein Antlis war troß aller Runzeln heiter, 
Sn feinem Bud) las ungeftört er weiter. 


Sch wagt e8, neben ihm den Blick zu 

richten 

Weg über feine Schulter auf das Blatt: 

Da ftanden Mähren, Sagen und Gefhichten 

Aus Fels und Dede, Burgen, Land und Stadt, 

Von ‚Helden, Damen, Kön’gen, Näubern, 
Wichten, 

Ernft, ausgelaffen, aber niemals platt, 

Und an dem Rand aus goldgeundirten Schildern 

Erbfühte noch einmal der Text in Bildern, 


BU, 





Ein tiefes und unfägliches Vergnügen 
Durchdrang bei jedem neuen Blatt mein Herz, 
Hier mußte Alles ſich zur Stelle fügen, 

Das Hohe body, das Niedre niedermärts. 

Die Menfchheit war's in ihren größten Zügen, 

Mid war der Ernft und fehuldlos war der 
Scherz, 

Und was die Breite macht der Melt unfenntlich, 

Im Engen gab es diefes Buch verftändtich. 


Noch ein Erftaunen war mir aufgefparet: 

Sch fah die wunderbarfte Nehnlichkeit. 

Der Held in jenen Bildern offenbaret 

Des Helden Zug, dem ich den Sinn geweiht, 
Und in der Damen füßem Blick gewahret 

Mein Aug’ die fehöne Herrin meiner Zeit, 
Mein Leben ift gemalt troß Bannern, Wappen, 
Sch ſeh' mich felbft als Sänger, treuen Knappen, 


Erlaubt ihr mir’s, fo geb’ ih euch zu 
proben 
Die Kunde, die ich dort fo reichlich fand! 
Nichts wird an meinem Liede fenn zu loben, 
As daß der Text im Buch des Alten ftand, 
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Und wenn ihr etwas fühlt hineingemwoben, 

'S ift eines Menfchenherzens Gluth und Brand, 
Die Kinder laßt vor Allen heut zum Dichter! 
Sie find an folhem Tag die beften Richter. 
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Kreugfahrers Heimkehr. 
Der Nitter kehrt vom Morgenland, 
That große Ding’ mit feiner Hand! 
Das Kreuz, auf feine Bruft geſetzet, 
Beftäubet ift es und zerfeget, 
Und jede Schramm’ und Beul’ im Schilde 
Erzählt von einem Schlachtgefilde; 
Er fingt vor Liebchens Fenfterlein 
Im grauen Abendbämmerfchein: 


Der Trauten Gruß! dein Nitter kehrt 
Aus reihem Lande unbefchwert. 
Nichts bringet er und braucht’s nicht groß, 
As feine Waffen und fein Noß, 
Zu Eühnem Anlauf Sporen fcharf, 
Den Speer, mit dem er Manchen warf, 
Das ift fein ganzes Beuteglüd, 
Das, und vielleicht dein freud’ger Blick! 


Der Trauten Gruß, die angefadht 
Den Treuen ducch der Liebe Macht ! 


Wo Edle fich zufammenfinden, 

Da wird man ihren Namen Elnden, 
Der Minftrel fingt, Herold ruft laut: 
Die ſchoͤne Jungfrau angefchaut ! 
Von Afealon der Siegeskrang, 

Er blüht durch ihrer Augen Glanz. 


Ihr Lächeln fehliff des Nitters Speer, 
Drob funfzig Wittwen trauern ſchwer, 
Der Zauber Mahoms war ein Spiel, 
Sconium fiel, der Sultan fiel. 

Seht ihr die Locke, welche leicht 

Des Bufens Schnee bededt und zeigt? 
Es mußt um diefe goldnen Schlingen 
Manch Mostem mit dem Tode ringen. 


Der Trauten Gruß! Von mir feid ftumm, 
Dein jede That, dein aller Ruhm! 

O öffne mir die fpröde Thür, 

Spät iſt's, der Nachtthau ſchadet mir. 
Berbrannt in Syriens Gluthenluft 

Froͤſtl' ich in diefem Abendduft; 

Lang mußt” auf harter Erd’ ich ruhn, 

Gieb mir ein weichres Bettchen nun! 
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UT E us Bean % 


Meget den Stahl, 

She Söhne des Drachens! 

Zünde die Fadel 

Tochter von Hengift! 

Der Stahl foll nicht fehneiden die Speife des Mahls, 
Er ift hart, breit und fcharfgefpiget. 

Die Fackel ſoll nicht leuchten zur bräutlichen Kammer, 
Sie qualmt und ſcheinet blau von Schwefel. 
Mest den Stahl, es fehreit der Nabe, 

Zünde die Tadel, die Geiſter rufen, 

Wetzet den Stahl, ihr Söhne des Drachens, 
Zuͤnde die Fackel, Tochter von Hengift! 


Schwarze Wolken hangen tief ob dem Schloffe 
des Heren , 
Der Adler fchreit, er ſchwebet auf ihnen. 
Schrei nicht, du Nitter der dunfelen Molke, 
Dein Mahl ift bereitet, 
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Bon Walhalla die Jungfraun, fie bliden herab, 
Des Hengift Saame ſchickt ihnen Säfte. 
Schüttelt eure Locken, ihr Mädchen Walhallas, 
Und rühret die Trommeln vor Freude! 


Grau ſchwebt der Abend über des Heren Schloffe, 
Grau fhaun die Wolken rundum, 
Bald find fie roth, gleich dem Blute der Tapfern, 
Der Zerftörer des Maldes wird fehütteln fein ro: 

thes Haupt, 

Der die Prachthäufer hinwirft, 
Meit fchwingt er fein flammendes Banner, 
Groß, roth, duͤſter, 
Ueber den Leichen der Tapfern. 


Alles muß hin ſeyn! 
Das Schwert ſpaltet den Helm, 
Den feſten Panzer brach entzwei die Lanze, 
Feuer verſchlang der Koͤnige Haus! 
Geſchuͤtze zerbrechen die Reihen der Krieger. 
Alles muß hin ſeyn! 
Der Saame von Hengiſt iſt hin, 
Der Name von Horſa klingt nicht mehr: 
Ergebteuch dem Schickfal, ihr Traͤger des Schwerts ! 





Dear Sm after 


Hier fin ih am Felfenhange, 
Die Schafe grafen umher, 
Mein Herz ift trübe und bange, 
Mein junges Herze ift ſchwer. 


Daß Sedes für ſich doch bliebe, 
Mas nicht zufammen gehört ! 
Sch hab’ eine hohe Kiebe, 
Und bin der Liebe nicht mwerth. 


Mich hat die Prinzeffin gefehen, 
Da wall ihe fürftliches Blut, 
Sie mußte nicht, wie ihr gefchehen, 
Sch wußte wohl, wie mir zu Muth, 


Seit jenem feligen Tage 
O fchlimme, traurige Zeit! 
She Lüfte, vernehmet die Klage: 
Dem Schäfer ward Monne zum Leid! 


“ 

Ach glaubt, Prinzeffinnen Eönnen 
Nicht lieben im Machen und Traum! 
Wir glühn, wir lodern, verbrennen, 
Sie fengen die Schleppe fi kaum! 
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Be ui miehi uni 


Sch lag an Liebehens warmer, treuer Bruft, 
In Freude nicht, wir waren leidbewußt, 
Ein herber Schmerz entbrannte in uns Beiden, 
Der Abfchiedsfehmerz! Es ging zu ew'gem 
Sceiden ; 
Da weinet fie, und ihre Lippe fpricht: 
Vergigmeinnicht! 


Sch ging hinaus, an Wald und Feld vorüber, 

Schwarz war die Erde, ſchwarz der Himmel drüber, 

Ich kam zum Bach, ich Fam zum Brüdenfteg, 

Dem taufendmal gefchrittnen Liebesweg, 

Da ſtehn an Baches Rande voll und dicht 
Vergißmeinnicht. 

Immermann's Schriften, Ir Bd. 25 
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Sie blien zu mie auf fo, innigblau, 

Sn jedem Blümlein hängt ein Tropfen Thau, 

Aus allen Blumen fehauet die Öeliebte, 

Aus jeder Blume mweinet die Betrübte: 

Sch bitte dich, ob auch dein Herz zerbricht, 
Vergißmeinnicht! 


Ich warf die Bruͤcke in den ſchnellen Bach, 

Sie ſchwamm dahin, ich aber rief ihr nach: 

Du trugſt mich oft zu meinem reinen Gluͤcke, 

Das Gluͤck iſt hin! Was ſoll denn noch die Bruͤcke? 

Drauf pfluͤckt' ich mit verzweifelndem Geſicht 
Vergißmeinnicht. 


Die Blum’ ift welk, die Bruͤcke iſt vermodert, - 

Doch Lieb’ iſt frifh, und Lieb? im Herzen lodert! 

Es war das letztemal, daß ich fie fah, 

Wie geht das zu? Mir find einander nah, 

So lang vom Örund der Erd’ ein Blümchen bricht 
Vergißmeinnicht! 
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Der Prinz und die Schäferin. 


»Schoͤner Süngling, mich umwand 
Deine ſanfte Liebesbitte, 

Als im gruͤnen Jagdgewand 

Du einſt kamſt zu meiner Hütte, « 


»Doch nun ſeh' ich goldne Zier, 
Strahlen dich in Seid’ und Sammet, 
Sprich, mie heißt du? Sage mir, 
Welchem Haufe du entflammet?« 


Holde Liebe, hätteft du 
Noch gefäumt mit ſolcher Frage! 
Doch du thatft fie; höre zu 
Einer alten Mährchenfage, 


Einft ein reicher Königsfohn 
Sah die Schäftin Laͤmmlein weiden, 
Da vergaß er Vaters Thron, 


Diente diefer Magd befcheiden. 
—— 
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» Bis bie ee (ich weiß, 
Wie dein Mährchen ſchließt betrübet,) 
Drauf erfuhr, mer folcherweis 
Raub an ihrer Ruh? verübet, « 


»Denn da bricht ihr armes Herz, 
Doc fie fpricht mit hoher Stirne: 
Bin zu gut für deinen Scherz! 

Lab mich! ſuch die eine Dirne!« 


Und die Schäfrin geht, und ſchon 
Iſt verfhwunden fie im Walde; 
Einfam ftand der Königsfohn 
Auf der öden Bergeshalde, 


Die ihn fuchte, kam, die Schaar, 
Fröhlich geüßten ihn die Mannen, 
Seine Thränen filberklar 
Auf den Purpur niederrannen. 


Und er brach ein Gräslein fih, 
Das der Liebften Fuß getreten, 
Und er rief: Du irrteft dich! 

In die jubelnden Trompeten. 
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Die drei Zungfraun 


»Tragt mir den Seffel vor das Thor, 
Bringt Fühlen Wein zum Tifche, 
Daß ich an Sonn’ und Weine vor 
Dem Haufe mich erfrifche! « 


Der alte König rief und faß 
Behaglich an der Linde, 
Er fchaute in fein Dedelglas, 
Sein Haar weht’ in dem Winde, 


Sm Winde flog fein weißes Haar, 
Sein Auge fehaute munter; 
Drei Mädchen kamen ſchoͤn und Elar, 
Geſchuͤrzt' die Straß” herunter, 


Sie wollten Waffer fchöpfen gehn 
Mit ihren runden Krügen, 
Sie blieben bei dem König flehn: 
»Herr König, gut Vergnügen!« 
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Der alte König freundlich ſprach 
Zur Erſten und zur Zmeiten, 
Doch als die Dritte grüßte, brach 
Sein Laut, er fah zur Seiten. 


Sie blühte in der Sungfraun Kranz 
Die Schönfte von den Dreien, 
Auf ihren Wangen lag ein Glanz, 
Wie Apfelbläth? im Maien. 


» Herr König, fag, was that ich dir, 
Daß mir dein Mund nicht dankte?« 
Er hob fi auf, fah nicht nach ihe, 
Und wandte fih und wankte. 


Mit ihren Schweftern fprang die Maid 
Froh zu dem Born im Thale; j 
Der König fehlich voll Herzeleid 
Nach feinem goldnen Saale, 
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Der Eranfe König. 


Der alte gute König 

Er feufzet, wie ein Kind, 
Drob kümmert ſich nicht wenig 
Sein treues Hofgefind. 


Sie lieben Al’ ihn herzlich 
Den alten theuren Mann, 
'S ift ihnen gar fo ſchmerzlich, 
Daß Eeiner helfen Tann. 


Der Arzt Eommt mit dem Tranke, 
Den Kummer im Gefidht, 
Der König fpriht: Ich danke, 
Mein Uebel braucht dich nicht. 


Der Kanzler tritt zum Bette: 
Here, brauchft du meinen Rath? 
»Menn Meisheit Kraft hier hätte, 
Wuͤßt' ich mir felber Pfad,« 
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Der Feldherr ruft: Hier bring’ ich 
Mic und mein gutes Schwert! 
„Mit einem Feinde ring’ ich, 

Den nicht dein Schwert verfehrt. « 


»Mich rühret, o ihr Treuen, 
AU eurer Liebe Thun, 
Doch wollt ihr mich erfreuen, 
So laßt den König nun!« 


Truͤb fie die Häupter neigen: 
»Wer macht fein Uebel Eund ?« 
Sie fehn ihn dulden, ſchweigen 
Des Fürften folgen Mund. 
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Liedesfegen 


Laßt mich hinein zu meinem Herrn, 
Laßt mich hinein zum Alten! 

Sch hab’ in gutem, böfem Stern 
Lang mit ihm ausgehalten, 


Der graue Sänger fhlug zurüd 
Den Vorhang von dem Lager, 
»Was willſt du, Freund, mit fiifhem Blid, 
Beim Siehen, bleih und mager?« 


Ein Liedlein will ich fingen dir, 
Zu lindern deine Schmerzen, 
Und hilft es nicht, fo kam es mit 
Doch aus getreuem Herzen! 
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Der Sänger rüdte fich heran 
Den Stuhl zu Königs Füßen, 
Und ftimmte achtfam, und begann 
Sn Tönen, tiefen, füßen, 


Gr fang von fpäter MWinterszeit, 
Er fang von Eis und Frofte, 
Sang von des Schnees weißem Kleid, 
Durchwuͤhlt vom falten Dfte, 


Dann aber fang er von der Blum’, 
Die, in dem Schnee geboren, 
Der Himmel fih zu feinem Ruhm 
Ausdrüdlich hab’ erforen. 


»Wallt e8 im Lenz von Blüth’ und Duft, 
Mas giebt’s da fehr zu loben? 
Menn Gott im Winter Blumen ruft, 
Dann werd’ er hoch erhoben!« 


Gr wollte weiter im Gefang, 
Der König rief: Jetzt ende! 
Und fprang vom Bett herab, und fehlang 
Um ihn die Arm’ und Hände, 
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»Du haft’s getroffen ! Dir entquoll, 
Mas frommt der Bruft, zerriffen, 
Und von des Königs Thorheit fol 
Allein der Sänger wiſſen!« 


Gr Eüßt ihn, der’s fo treu gemeint, 
Ihn fereichelnd Lind und leife, 
Und durch das Fenfter fanft befcheint 
Das Abendroth die Greife. 
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As aus dem Land der Dienftharkeit 
Zog Iſrael, dem Herren theur, 
Hat fie der Väter Gott geleit’t 
Ein MWunderbot’ in Rauch und Feu'r. 


Bei Tage fchwebterüber’s Land 
Hinmweg die Wolkenſaͤule facht, 
Arabias feuerrother Sand 
Mies ihre Gluten in der Nacht. 


Zum Himmel flieg der Pfalm empor, 
Mit Pauken- und Drommetenklang, 
Es hallte in der Jungfraun Chor 
Der Priefter und der Krieger Sang. 


Nun wandert Sfeael allein, - 
Kein Wunder draut dem Feinde frech; 
Du Läffeft uns verloren feyn 
Auf unfrem kummervollen Weg. 
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Doch nein, du lenkſt noch unfern Lauf! 
Denn, ſtrahlt des falfhen Tags Geficht, 
So ziehn Gedanken von dir auf, 

Und dämpfen wolkengleich das Licht, 


Drüdt aber Nacht ob unfrem Pfad 
Mit Dunkel und mit Stürmen fohwer, 
Dann, o Erbarmer, höchfter Rath, 
Sceinft du, ein Feuerlicht, daher! 


Wir find der Heren und Völker Spott, 
Zu Babylon blieb unfre Harf, 
Kein Weihrauch duftet unſrem Gott, 
Drommet' und Horn nicht tönen darf. 


Sie aber laͤß'ſt du wie den Wind 
Sich wandeln, ſuchen, finden nie; 
Und uns erhaͤltſt du, wie wir ſind 
Und waren unter'm Sinai! 
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Es ſteht auf falber Haide 

Der alte graue Mann, 
Da Eommt feiner Augen Weide 
Der Geifter Schwarm heran. 


Mar mit den Helden allen, 
Sie hielten Oſſian hoch! 
Die Helden, die find gefallen 
Und Dffian Iebet noch. 


Der Schwarm, in Dunft verweht er, 
Die Augen fehließet Er; 
Er hat gefehen die Väter, 
Und mag nichts fehen mehr. 
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Yater Bar 


Sc geb’ dir, mein Bürfhchen, ein Jahr oder 
zwei, 

Such du von Hispanien bis nach der Tuͤrkei, 

Du findeſt doch keinen, ja ſuche nur zu! 

Der gluͤcklicher iſt, als der Moͤnch ohne Schuh. 


Der Koͤnig? Wie Mancher gab Leute und 
Land 
Fuͤr Strick und Brevier und Barfuͤßergewand! 
Nie wollte der Kirche barfuͤßiger Sohn 
Fuͤr ſeine Kaputze des Koͤniges Kron'. 


Der Pater geht aus, und wo er nur geht, 
Das Land und ſein Fett zu Gebote ihm ſteht, 
Er wandert nach Luſten, er pfleget der Ruh, 
Alle Haͤuſer ſind offen dem Moͤnch ohne Schuh. 
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Sie warten zu Mittag, fie heben ihm auf 

Den Lehnftuhl, den Kloß mit Rofinen darauf, 
Das Befte vom Mahl und am Teuer der Plas 
Gebühret, gehört dem barfüßigen Schas. 


Sie warten zu Nachte, fie braten den Hahn, 
Sie ftehen das Mutterbierfäßelchen an; 
Die Wirthin legt eher den Wirth an die Erd), 
As dag nur der Pater ein Kiffen entbehrt. 


NS; hat in dem Sad Eeinen einzigen Deut, 
Läßt forgen und borgen und zahlen die Leur, 
Vivat die Sandale, der Strid, die Kaputz', 
Dem Böfen zum Schreden, dem Pabfte zu Nug! 
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Die Wittwe von Wyfombe. 


Es Eamen drei Kerle von Nord, Weſt und Si: 

Allezeit finget den Ningelreihn! 

In die Witte von Wykomb' entbrannt ihr Ge- 
müth, 

'S waren Kerle, Eeine Wittwe fagt’ ihnen Nein. 


Der Erfte, ein Ritter, von Tynedale weit; 
Allezeit finget den Ringelreihn! | 
Seine Ahnen, Gott behüt’ uns, gewaltige Leut', 
'S warn Kerl, feine Wittwe fagt’ ihm Nein. 


Bon feinem Herrn Bater und dem Herten 
Dheim 
Er fhwäste in Reimen und Ningelreihn. 
Sie fagt ihm, er follte fi) wärmen daheim, 
Das war die Wittwe, die fagt’ ihm Nein. 
Smmermann’s Schriften, Bd, 26 
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Der Zweite der kam, that Eide fo ſchwer: 
Sreudiglich finget den Ningelreihn ! 
Ein Edelmann war's, und von Wales mar er, 
»S war ’n Kerl, keine Wittwe jagt’ ihm Nein. 


Herr David von Morgan, von Griffith, 
von Hugh, 
Bon Zudor, von Rhice, fang Ningelreihn! 
Sie fagt: eine Mitt’ ift für die nicht genug, 
Das war die Wittwe, die fagt’ ihm Nein. 


Doch da hat ſich ein Bauer aus Kent einge- 
ftellt, 
Luſtiglich ſingend den Ringelreihn, 
Er ſprach zu der Wittwe von Brot und von Geld, 
»S war 'n Kerl, keine Wittwe ſagt' ihm Nein. 


Der Ritter, der Edle, die fielen in Dreck, 
Und ſangen darinnen den Ringelreihn; 
Mit den Thalern aus Kent das Baͤuerlein keck, 
Dem konnte die Wittwe nicht ſagen Nein, 
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Ynna Marie 


Anna Marie, mein Liebchen, erwach! 

Anna Marie, mein Liebehen, 's ift Tag. 
Mebel verziehen, der Vogel fingt frei, 

Steh auf, es ift Morgen, lied Anna Marei. 


Anna Marie, mein Liebchen, ſteh auf! 
Das MWaldhorn erfchallet, der Jaͤger bläft drauf, 
Vom Felfen Elingt wieder der fröhliche Schrei, 
Steh auf, o fieh auf, lieb Anna Marei! 


D Tybalt, mein Lieber, o Tybalt noch nicht! 
Ums Kiffen mir flattert manch Traumesgeſicht, 
Ach, laß uns noch fehlummern, o du meine Luft, 
Es Elingt mir, es fingt mir fo lieb in der Bruſt. 


Mas fol mir der Wögelein Liedelein frei 2 
Mas foll mir das gellende Hörnergefchrei ? 
Biel füßere Dinge ja träumt meine Bruft, 
Denk nicht, daß ich träumte von dir, meine Luft! 
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Der Br Vehreiten 


Mit meinem. Korb, ein frifcher Sung, 
Bin ich durch manche Stadt gekommen, 
Nun hat mir die Verwandelung 

Die Luft zum Schweifen ganz benommen. 


O faß ich hinter drähtner Wand, 
Wär’ felber einer von den Finken! 
Dann pie ich fanft die liebe Hand, 
Wenn fie mir gäbe was zu trinken. 


Und wollte fie mich laffen aus, 
Und in die Fteiheit rücgelangen, 
Ich fhlüpfte wieder gleich in’s Haus, 
Wollt' ewig, ewig fern gefangen! 
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FERRUDTE iR 


Sung Oſrik jubelt im feftlichen Saal, 
Die Kerzen blinken, es duftet das Mahl. 


Am prangenden Tiſche manch muntrer Gefell, 
Wie toͤnet ihr fröhliches Lied fo Heil! 


»Die Erde ift grün, der Himmel ift blau, 
Die Jugend blühet, die Alten find grau!« 


Was fchleichet und Elinket und tritt durch die 
Thür? 
Hu Zodtengerippe, gräßlich und fier! 


Und Schauder faßt die Gefellen fein: 
»Sung Oſrik, der foll werden mein. « 
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Und muß ich hinab in den finfteren Schlund, 
So laß mid) beten noch eine Stund! 


»Die Stunde will id wohl geben dir, 
Sch Laffe die Uhr und Senfe gleich hier. « 


Gefelfen, es geht zum Scheiden, ade! 
Und weinet nicht, Traute, ihr macht mir nur 
Weh. 


Jung Oſrik aus ihren Armen ſich ringt, 
Und wie ſie hinaus, auf die Kniee ſinkt. 


Am Boden er birgt fein Antlitz feucht; 
Der Krämer von drüben herüber Ereucht. 


»Ich lieh meine Krüge dem tollen Schwarm, 
Nun hol’ ich fie felber, fonft werd’ ich noch arm. 


Ans Miederbringen Herr Niemand denkt: 
Was iſt's, das dort in der Ede hängt? 


Ei blanke Uhr, ei Senfelein ſcharf! 
Das ift ja Geräthe, mie ich e8 bedarf, « 
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Jung Oſrik richtet fich frei empor, 
Der Krämer Eeuchet im Hofesthor. 


Da raſſelt's, da praffelt’s, der Seiger hebt aus, 
Am Tiſche droht neblig der alte Graus. 


Der bruͤllt: Wo ſteckt mein Geräthe nur? 
Tod, fiehe, der Krämer flahl Senfe und Uhr! 


»Und ſtahl er die Senfe, fo foll fie ihn mähn !« 
Hui, fort und hinaus wie Windesmehn ! 


Sie gruben am Abend dem Krämer fein Grab: 
Sung Oſrik fang die Straße hinab. 
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Nauber und Richter 





Hoch oben im fleilen, im Iuftigen Thurm, 

Da fpriht mit den Wolfen, da ſpricht zu dem 
Sturm 

Der Räuber, des Raͤubers Enkel und Sohn, 

Er reißt an der Kette, und lachet voll Hohn, 

Und feilet, 


Tief unten in duͤſterer Stube, da ſchreibt 
Der Richter dem Raͤuber das Urtheil, und bleibt 
Noch immer im Zweifel, ob jetzo das Werk 
Auch habe die rechte und rechtliche Staͤrk'? 

Er feilet! 


»Ihr Naben, was kraͤchzt ihr und jubelt fo 
laut? 
Fuͤr dießmal verſpeiſ't ihr noch nicht meine Haut! 
Bald wehen die Luͤfte des Himmels mich an, 
Bald brechen die Staͤbe, dann iſt es gethan. 
Sch feilel « 
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» Erftaunen foll Alles ob meinem Geſchick! 
Nach Carpzov brech' ich dem Schuft das Genid, 
Nah Quiſtorp und Koch foll gerädert er feyn, 
Die Koften, die trägt er nad) Böhmer und Klein, 
Sch feile!« 


Und als nun der Richter das Urtheil gemacht, 
Da hat auch der Räuber die Sache vollbracht; 
Das Urtheil ift fertig, der Räuber in's Land, 
So Eamen der Näuber und Richter zu Nand 
Mit Feilen! 
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N au. er 8 ee 


Der Räuber hält vor dem Schloffe bei Nacht: 
»Mohlauf meine Brüder, nun fei es vollbracht!« 
Da Enalien die Büchfen, da fchüttert das Schloß, 
Laut heulen die Hunde, hinein ftürzt der Troß. 


Die Thuͤren zertruͤmmern, die Fenſter heil 
Eliten, 
Weh! heulen die Mägde, die Diener wild irr'n, 
Der Graf ſtuͤrzt entfegt zu der Hinterthuͤr 'naus, 
Durch Hallen und Säle tofet der Graus. 


Wie Bienengefchmwader, mie Heufchreden- 
fhwarm! . 
Was ihr Auge gefehen, das greifet ihr Arm. 
Der Hauptmann alleine durch Stiege und Gang! 
Ein Eläglihes Seufzen zum Ohre ihm drang. 


Mi, 


Und hinein zu der Thür, zum Gemache hinein! 

Der Hauptmann blidt ſtarr, mie verwandelt zu 
Stein. 

Ein Mägdlein fpringt zitternd vom feidenen 
Pfuͤhl, 

Den Hauptmann ergreifet ein menſchlich Gefühl, 


Sie dedet, verfhämt und zur Seite gewandt, 
Die weiße unfchuldige Bruft mit der Hand. 
»Hier haft du den Mantel, und hülfe dich 

drin!« 
Er reicht ihe den Mantel und fehauet nicht hin, 


Er wählt in den Haaren, und greift an die 
Stirn, 
Sein Herz ift verwandelt, ihm glühet das Him, 
»Erbarme did) meiner, du Geißel der Zeit!« 
Erbarme dih meiner, du lieblihe Maid! 


»MWeh mir! Mas millft du? Was mwilft du 
von mir?« 

Dein Herzchen, das will ich, das will ich von bir! 

D werde mein Bräuthen, o werde mein Lieb! 

O folge, du Unfchuld, dem Sünder, dem Dieb! 
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»Hilf Himmel! Wie folg' ich als Liebchen 
dir nach, 
Da Vater bereits mich dem Junker verſprach?« 
Der Junker ſchwoͤrt Eide und bricht fie zum 
Scherz, 
In Ewigkeit bleibt dir mein ruchlofes Herz! 


» Hilf Himmel! Wie darf ich vom Vater 
wohl ziehn? 
Die Tochter, wie darf fie dem Vater entfliehn?e 
Dein Vater verkauft dich für Geld und für Gut, 
Der Räuber erfauft dich mit all feinem Blut. 


»Hilf Himmel! Wie foll ich dich lieben, o 
Mann? 
Du haft fo viel Böfes auf Erden gethan!« 
Drum eben erbarm’ dich! Erbarme dich mein! 
»O Jeſu, mein Heiland, dieß kann ja nicht feyn!« 


So kommt denn, ihre Schergen, und führer 
i mid fort! - 

Mein Leben fand ih an dieſem Ort; 

Mein füßes Leben will folgen mir nicht, 

So bredt mir den Leib auf dem Hochgericht! 
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Da fiegt es in ihr, wie die Flamm' in dem 
Rauch, 
Sie ſchaut ſeine Thraͤnen im duͤſteren Aug', 
Zwei große Thraͤnen im Auge ihm ſtehn, 
Sie neigt ſich, es iſt um ihr Herze gefchehn. 


Des Raͤubers Lippe, gewöhnet an Spott, 
Jauchzt, jubelt und ſtammelt gerühret zu Gott, 
Er Eüßt fie und trägt fie aus Vaters Schloß, 
Und hebt fie auf fein windflüdhtiges Roß. 


Sie reiten und reiten in den Morgen hinein, 
Durch's Dorf, über Feld, duch die Wief in 
den Hain, 
Auf Wegen und Stegen die Niemand gekannt, 
Zur fandigen Dühne, zum einfamen Strand. 


Die Rotte zerftreut fih, fucht, den fie ver- 
mißt: 

»Wer fagt, wo der Hauptmann geblieben wohl 
ift?« 

Der Graf Eehrt Morgens zur brennenden Burg, 

Und fuht nad der Tochter die Trümmer hin⸗ 
durch, 
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Der Räuber, die Grafentochter, die Beid’ 
Verſchwunden find fie für alle Zeit; 
Fern Über dem Meere, nach wechſelndem Sahr 
Ein Pilger bei einem Gärtner einft war. 


Der Gärtner grub emfig im Garten und fang, 
Die Gärtnerin reichte ihm freundlich den Trank, 
Sie pflegten des Pilgers, fie gaben’s ihm gern, 
Sie lobten tagtäglich die Gnade des Heren. 
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RE VEN Der: 


Durch den Wald von Saus und Schmaufe, 
Laͤſſig hängend in dem Sitz, 
Zrabt im Zudeltrab nach Haufe 
Luftig Ritter Luͤderitz. 
Da naht er dem Kreuzweg, da ſchimmert es 
weiß, 
Sind's Tauben? Oder wandeln da Geifter 
im Kreis? 


Tauben niften nicht im Haine, 

Tauben find es alfo nicht, 

Geifter aber gehen Keine 

Um fo früh am Tageslicht, 
Drei zierliche Mädchen am Kreuzwege ftehn, 
Dem Nitter vergehet fat Hören und Sehn. 


416 





Alle drei find nette Dirnen, 

Bliken alle drei fo warm, 

Srifche Wangen, freie Stirnen, 

Volle Bruft und runder Arm! 
Sedwed’ hat ein Knäblein gefaßtan der Hand, 
Nitter Lüderig hat die drei Mädchen gekannt. 


Mit der Erften ift zur Stelle 
Flink die Zweite, wie fie kann, 
Sn den Zügel aber fchnelle 
Fällt die Dritte, hält ihn an, 
Drauf hoben fie alle die Knäbelein auf, 
Und ſchrien durcheinander, und fehrieen zu Hauf. 


Eine ruft: Denkſt du der Laube? 
Und die Andre: Denkſt des Thals? 
Denkeft du des Hofs zur Traube? 
Nuft die Dritte — und des Saals? 
Du fandeft, Here Nitter, zum Vergnügen 
die Thür, 
Hier find nun die Früchte, jest forge dafür! 


Nitter Lüderig, der Sünder, 
Kratzt ſich ernfthaft hinter'm Ohr, 
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Wechſelnd fehaut er auf die Kinder, 
Wechſelnd auf der Mädchen Chor: 
An die Laub’, an die Traub’, an den Saal, 
an das Thal 
Denkt der luſtige Ritter erfchreckend zumal. 


» Nicht verläugnen will ih, Mädchen, 
Sorgen will ich deß, was mein. 
Aber dreht ihr Truges Faͤdchen, 
Will ich nicht betrogen feyn. 
So laßt mich jetzt prüfen, ob ihr aufcichtig 
wart? 
Mie ift eurer Buben Gefinnung und Art?« 


Und die Blonde fagt, die Erfte: 
Sicher macht euch Freude Claus, 
Lieft Gedrucktes fhon, das Schwerfte 
Lernt im Nu der kluge Daus, 
Ritter Lüderig faltet im Zorn fein Geficht: 
»Der Iefende Bub’ ift mein Soͤhnelein 
nicht !« 


Drauf beginnt die braune Zweite: 
Dir gefällt mein Athelftan, 
Smmermann’s Schriften, 1r Bd. 27 
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Ohne daß ich an ihn Leite, 

Neigt er fi) vor Jedermann. 
Ritter Lüderis faltet im Zorn fein Geſicht: 
»Der höfliche Bub? ift mein Söhnelein nicht!« 


Zitteend fpricht die ſchwarze Dritte: 

Mein am liebften fhludt mein Sohn, 

Balgt fih in der Jungen Mitte, 

Schielt auch nad) den Mädchen fchon. 
Da lachet vor Freuden des Nitters Geficht: 
»Der allein ift mein Sohn; den verläugne 


ich nidht!« 


Hat in Thränen fich ergoffen, 
Nimmt den Sungen in die Hoͤh', 
Küßt und herzet feinen Sproffen, 
Welcher fchreiet Ach! und Weh! 
Nach der Burg mit dem Sohne hin fprenget 
er jach, 
Die drei Mädchen die fahen verwundert ihm 
nad. 
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Die Shleihhändler. 





Der Vater wirft in die Hütte die Wucht, 

Er keuchet und ſchwitzet, er lachet und flucht 
Ob der Bürde, die ſchwer ihm gefallen, 

»Der wäre gepafchet! Nun fei es verfucht 
Aufs Neue, wir fhlagen die Zöllner in Flucht, 
Du, Bettn, beiwache den Ballen!« 


Schoͤn-Betty fist bei dem Ballen und meint, 
Dumpf brandet die See und das Mondenlicht fcheint 
Sn die grauliche, fhmwirrende Kammer, 
Schoͤn-Betty die weinet und feufzet und meint: 
»Nicht wuͤnſch' ich das Leben dem bitterften Feind, 
Das Leben voll Sorge und Sammer! 


Keine Ruhe bei Tag, und bei Nacht Eeine Ruh, 
Und immer in Aengiten, fo geht es hier zu 
Unter Schelmen und Gaunern und Dieben! 

Ah Robert, mein Trauter, wo nächtigeft du? 
Der Vater ſchloß Stube und Hütte dir zu, 


Dein Mädchen iſt treu dir geblieben. « 
— 
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Bleich fheinet der Mond, dumpf brandetdie See, 
Ihr wird fo beflommen, fo bange, fo meh, 
Es ift wie ein Saufen und Braufen, 

»Mas hör’ ich? Es raufchet, als ob da was geh’, 
Es kniſtert, als fchleihe da was in der Näh’« 
Sie dreht fih, es war ihr zum Graufen. 


Denn der Ballen, der regt fich und ruͤcket vom Ort, 
Und lebendig wird der verborgene Hort, 
Und es plaßet die ganze Gefchichte, 
Der Ballen Eriegt Hände und Fuß” und fo fort, 
Was zum Knaben gehöret, mit deutlihem Wort: 
'S ift ein contrebandes Gefichte, 


»Ach Robert, bift du es %« — Schoͤn Betty, ja, ja! 
Der Jack ift mein Freund und der fehnürte mich da 
In den Paden, die dumpfige Hölle! 

Ein bin ich gefhmuggelt vom Vater, ha ha! 
Die Waare ift frei, die das Innere fah, 
Da haft du mich ohne die Zölle, 
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Die Geidhmifter. 





Es fpielt ein Bruder, fein Schwefterlein 
Am Strande! 

Sie fuchten zufammen ſich blinfende Stein‘, 
Sie fuchten fih Muſcheln und fpieleten fein 
Verträglich und friedlih am Strande, 


Da Eam ein Knabe gefahr'n im Kahn 
Zu Streande! 
Das Schwefterlein fah ihn verwandelt an, 
Ließ fallen die Steine, die Mufcheln fodann, 
Sie winkt' ihn erröthend zum Strande, 


Der Knabe trat aus dem Kahne gemach 
Zum Strande! 
Er führte das Schwefterlein ſcherzend zum Hag, 
Der Bruder, der arme, ber fah ihnen nad 
Alleine, vergeffen am Strande. 
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Er fprang in den Nachen, erfeufzend ſchwer, 
Dom Strande! 
»Hinunter den Fluß, nur hinunter zu Meer, 
Mein Schwefterlein hat mich gefränket fo fehr!« 
Er ruderte weinend vom Strande, 


Nicht lange, fo Fam fie, bloß der Zier, 
Zum Strande! 
»Lieb' Bruder, mein Bruder, nun bleib’ ich bei 
dir, 
Mie Armen, 0 Liebfter, verzeihbe du mir!« 
Der Bruder fhifft ferne vom Strande. 


Sie rufet, fie horchet durch Binfen und Nied 
Am Strande! 
Der Knabe, der fißt auf der Klippe und fieht 
Verhöhnend hinunter und pfeifet ein Lied, 
Die Wogen, fie murren zum Strande. 
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ROM ing ne 


Ein Fifcher hat gefangen 

Einen Fifeh zum Abendbrod, 
Auf dem Kopfe thät ihm prangen 
Ein Krönlein goldenroth. 


»Ach, Fiſcher, laß mich leben, 
Schen® dir eine Perlenfchnur! « 
Du haft nichts zu vergeben, 

Da du ein Fiſch bift nur. 


Er ift zum Feu'r gefeffen, 
Und briet den Fiſch am Heerd, 
As er ein Stuͤck gegeffen, 
Da ward fein Herz befchmert. 
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Es ſchaut mit grünen Augen 
Nach ihm im ganzen Haus, 
Und ſtumme Zungen faugen 
Das Blut am Herzen aus. 


Es treibt ihn zu den MWäffern 
Alunaufhörli hin, 
Und treibt ihn von den Waͤſſern 
Zum Lande wieder hin, 


Die Nachbarn laufen und fragen: 
Mas fehlt dem Fifchersmann? 
Die Nachbarn ihn beklagen, 
Niemand ihm helfen Eann. 
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Der Hafelftraud. 





Vater, laß mich fpielen gehen, 

Spielen an dem Haſelſtrauch, 

Seine gelben Schäfhhen wehen 

Luſtig in des Märzen Hauch! 
»Kind, mein Kind, da iſt's fo traurig, 
Gehe nicht zur Hafel fchaurig!« 


Schaurig ift es dort mit nichten, 

Lieblich blüht das Hügelein, 

Drauf die bunten Häupter richten 

Dichte Schlüffelblumen Elein. 
»Kind, mein Kind, die Blumen deden 
Böfe Dinge, große Schreden!« 


Ach, mich ſchreckt es nicht, mic) zieht es; 
In der Daͤmmrung ftillem Grau 

Sit es, winkt es, nach mir ſieht es 
Dort wie eine fehöne Frau, 


»Kind, mein Kind, bleib fern dem Weibe, 


Böfes finnt fie deinem Leibe!« 
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Nein, fie flüftert leis-gebrochen: 
Komm, ich bin ja Mutter dir! 
Vater, warum haft gefprochen 
Niemals von der Mutter mir? 
»Iſt ein Geift, des Lebens Iedig, 
Gott fei meiner Seele gnädig!« 


Nieder flürzt der Vater, Knabe 
Geht unfchuldig nach dem Baum; 
Auf dem Hügel, auf dem Grabe 
Sitzt ed, winkt e8 wie ein Traum. 
Roͤthlich glüht’s wie Todeswunde 
An dem Halfe in die Runde, 
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Genug der magifhen Laterne! — Winket 
Nicht lange ſchon des Münfters Herrlichkeit? 
Sm Mefgewand der Priefter fleht und trinket 
Den Kelch für A, und Alle find befreit; 
In Zaufenden ein einz’ger Körper finket 
Danieder vor dem Wunder aller Zeit; 

D altes, großes, unzertheiltes Leben, 

Um das ein Kleid die hohen Pfeiler meben! 


Hinein mit mir! — Bol banger Wehmuth 
treten 

Wir zu dem Fefte, welches uns nicht gilt; 
Mir möhten glauben auch, wir armen Späten, 
Doc eine tiefe Stimme hemmt und file! 
Und unfre Andacht ift und unfer Beten 
Die ſtumme Thräne, die durch Zweifel quillt. 
Gott ſieht fie, fpricht zum Engel: Hol die Thräne, 
Und leg’ auch fie an meines Thrones Lehne! 
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Sanceta Saecilis 


.— 


In ihrer Kammer mweinet 
Gaecilia die Maid, 

Den Brautkranz in den Haaren, 
Sm Herzen ſchweres Leid. | 


»Ich war für mich fo glüdlic, 
Alleine früh und fpat, 
Nun fol mit fremdem Manne 
Sch gehn auf feinem Pfad !« 


»Ich diente Tages Gotte, 
Schlief Abends ruhig ein, 
Nun foll ich eines Andern 
Sn anderer Weife feyn!« 
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Sie klagt's vor ihrer Orgel, 
Sie flaret in’s Notenbuch, 
Von draußen tönet Lärmen, 
Es naht der Hochzeitszug. 


Da greift fie Angffgetrieben 
Die Taften, und ihr Mund 
Giebt ffammelnd, betend, fingend 
Die Pein der Seele Eund. 


Sie ruft zu neuen Weifen 
Den wunderbarften Klang, 
Es fhwillt und ſchwillt gemalt’ger! 
Das Haus erdröhnt vom Sang. 


Die Gaͤſt', bereingedrungen, 
Stehn furhtfam an der Thür, 
Der Bräut’gam blidt zu Boden, 
Er wagt fih nicht herfür. 


Zieht aus den Rod, den bunten, 
Und zu den Eltern fpricht: 
Laßt ungekraͤnkt die Jungfrau, 
Denn ich begehr’ fie nicht. - 
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Er geht, es gehn die Gäfte, 
Leer wird das Hochzeitshauß, 
Sn Dankespfalmen Elinget 
Caeciliens Orgel aus. 
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Dive vr guedr: 


Sn der fehimmernden Kapelle 
Knieten Pilger, Pilgerinnen, 
Gelbe Kerzen ftrahlten helle 

Bon des Altars Sammet drinnen. 


Denn der Tag der Heil’gen war es, 
Mo, in ihrer Gläub’gen Mitten, 
Sie ein frommes Flehn, ein wahres 
Gerne hört, um fürzubitten. 


Alle haben frei gerviefen 
She Geſicht, emporgeblidet, 
Einer nur lag auf den Fliefen, 
Sn den Mantel tief gebuͤcket. 


EZ 
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Alle haben, was fie druckte, 
Laut gefprochen fih vom Herzen, 
Doch der Eine fehweigend zudte 
Unterm Mantel nur vor Schmerzen. 


Als nun freudiger Bewegung 
Ale gingen aus der Pforte, 
Blieb der Eine fonder Negung 
Liegen an dem Önadenotte. 


Da begab ein Wunder, milde, 
Sich, in ſtiller Wände Kreife, 
Denn die Lipp’ am Heil’genbilde 
Regte ſich und fagte leiſe: 


Richt' auch du dich auf, zu gehen, 
Finde wieder, was verloren, 
Sieh, erhoͤret ward dein Flehen, 
Und dein Leben neugeboren. 


Doch er blieb an ſeiner Staͤtte, 
Keinen Dank hat ſie erworben; 
Ach, das Wunder kam zu ſpaͤte! 
Denn der Arme war geſtorben. 
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Der Dedank 


—_. 


Sn dem Sarge unbededet, 
Rings mit Flor und Schmelz umftedet, 
Lag die Leiche ausgeftredket 


Des Raimundus, des Dechanten, 
Deffen Andachtsvollentbrannten 
Wandel weit die Lande Eannten, 


Zraurend fangen DOrdensbrüder 
Bei dem Sarg die Grabeslieder, 
Nefponforien tönten wieder, 


Und des Volks gedrängte Menge 
Schluchzte duch des Schiffes Gänge 
In die dumpfen Klaggefänge, 


Als das Amt vollendet worden, 
Sprach der Aeltefte vom Orden: 
Zod, allmädhtig ift dein Morden, 1 
Smmermann’s Schriften. 1rBd. 28 
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Wäre, was von Adam ftammet, 
Nicht zu deinem Fraß verdbammet, - 
Hätte diefes Licht geflammet 


Stäts zum Heil der Kirche weiter, 
Ruh’ in Frieden, fel’ger Streiter, 
Unfer Führer, unfer Leiter! 


Darauf trat ein Eleiner Knabe 
Aus der Schaar der Kinder, Gabe 
Bracht' er dar dem theuren Grabe. 


Bracht' ein Keänzlein, ſprach mit Weinen: 
Diefes fchenken dir die Deinen, 
Die du lieb gehabt, die Kleinen. 


Sego fah man einen Kranken 
Aus dem dichtſten Haufen mwanfen, 
Hört’ ihn fo dem Dechant danken: 


Ach, mer wird fih nun der Armen, 
Sich der Siechen jest erbarmen, 
Da du liegft in Todes Armen? 
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Endlich fchritt der Bote prächtig, 
Don dem König, groß und mächtig, 
Zu der Bahr’, und fprach bedächtig: 


In des Königs Namen Ende 
Laut ich hier in die vier Winde 
Don dem Manne ohne Sünde, 


Daß zu allen guten Saaten 
Unfres Herrn, und feinen Thaten 
Diefer Heilige gerathen, 


Wieder tönten Klaggefänge, 
Lauter jammerte die Menge 
Durch des Chores düftre Gänge, 


Seufzend hoben fie den reichen 
Sargesdedel ohne Gleichen, 
Da gefhah ein gräßlich Zeichen. 


In den Lafen rührt ſich's lebend, 
Und der Zodt’, empor fich hebend, 
Sprady mit Lippen, blaß und bebend: 

28 ? 
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Ich bin hin vor Gott geladen, 
Ich empfing den Spruch zum Schaden, 
Bin verdammt vom Stuhl der Gnaden 


Jeder Pflicht läßt fih genügen, 
Leben, fterben fonder Ruͤgen, 
Gott der Herr ift nicht zu trügen! 
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Evige Trauer 


Den Bäumen fall’n die Blätter aus, 
Der Herbftwind wehet kalt, 

Kennt ihr das alte morſche Haus, 
Das Haus im tiefen Wald? 


Die gelben Blaͤtter liegen dicht 
Um's Haus, der Wind weht drein, 
Ein ſchoͤnes blaſſes Angeſicht 
Blickt hinter'm Fenſterlein. 


Das ſchoͤne blaſſe Angeſicht 
Sieht in den Abend ſtill, 
Die Dame, die mit Niemand ſpricht, 
Mit Niemand fprechen will, 
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Hat keinen Knecht, hat Feine Magd, 
Hört Eeines Menfhen Ruf, 
Wann Lebewohl die Sonne fagt, 
Klingt’ fern wie Pferdehuf; 


Kommt's facht, wie Pferdefchritt, heran, 
Sie horcht, hinausgeneigt. 
Ein alter grauer Rittersmann 
Bon feinem Roſſe feigt. 


Er Elimmt die Trepp' herauf, tritt ein, 
Und Eüßt die Stirne ihr, 
»Wie geht es dir, mein Töchterlein?« 
Sie fpriht: Mir geht's, wie bir. 


Sie fißen an dem Tannentiſch, 
Schaun groß einander an: 
»Sing mir das Lied, getreu und frifch, 
Mie du fo oft gethan.« 


Da hebt fie an: Ich war einft froh 
Sm Liebes: Morgenroth, 
Das ift, o Alter, nicht mehr fo, 
Mein junger Freund ift tobt! 
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Ein König er der Jugend fchien, 
Sein gelbes Haar die Kron’, 
Du Eenneft, Alter, Eenneft ihn, 
Er war dein einz’ger Sohn, 


Der Alte hebt fich geifterhaft, 
Und finget tief und hehr: 
Er fiel in feiner freud’gen Kraft 
Dort in der Schlaht am Meer. 


Er fiel für meines Helden Stern, 
Von Hieb und Schuß zerfekt, 
Sch gab dem Helden Alles gern, 
Gab ihm den Sohn zuleßt. 


Mein Held, dein Kiebfter find gefällt, 
Verſchollen aber wir; 
Es fpielt ein neues Spiel die Welt, 
Wir fpielen’s nicht mit ihr! 


Das Grab auf Sk. Helena 





Fragmente aus Fragmenten, 
18.208; 


» Bon der Titanen 

Kampf und Sturz erzählt ber Veſuvius, 
Und des Aetna dampfender Feuerfchlund 5 
Höchlich preif’ ich der Nectartrinker 
Kluge, Bergaufthliemende Vorſicht! 
Warum wurde 

Diefer Titan fo flach verfharrt ?e 


J. 


Der Kaiſer Friedrich Rothbart 
Sitzt tief in des Berges Kluft; 
Hoch liegt auf nacktem Meerfels 
Der Kaiſer Napoleon. 


Der Berg heißt der Kyffhaͤuſer, 
Der Berg in der guͤldenen Au, 
Der Fels im wuͤſten Weltmeer, 
Er heißet Sanct Helena, 
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Der Kaiſer Friedrich Rothbart 
Kommt nicht zu der Ruhe im Grab, 
Er ſitzt am mooſ'gen Steintiſch, 

Und nicket und ſchlummert und träumt. 


Und tappt des Schäfers Fußtritt 
Zu ihm duch Trümmer und Graus, 
Dann fragt der Kaifer gramvoll: 
Iſt's nicht zum Sterben die Zeit? 


Du fag’, Gefell, mir wahrhaft, 
Sliegt noch der Rab’ um die Burg? 
Der Schäfer nit mit dem Kopf: Sa! 
Der Kaifer feufzet und meint, 


So ift noch fern die Erlöfung, 
Noch fern die lieblihe Ruh! 
Der Kaifer träumt den Angſttraum 
Sieb’nhundert Jahre und mehr, 
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1. 


Spät, wenn die God’ in Longwood 
Zu Mitternacht Zmölfe gezählt, 
Dann birft der Fels im Weltmeer, 
Das Grab des Kaifers zerbirft, 


Und aus der geborfinen Felsgruft 
Steigt gedudt ein Schatten empor, 
Den Mantel trägt er, dunſtgrau, 
Den Degen, gefhliffen und blank. 


Er Ereuzt die Arm’ und wallt ftill 
Zu der tragenden Klippe am Meer, 
Dort fest er auf den Vorfprung 
Sich finnend und horchend hinaus, 


Und blickt mit Augen, traurig, 
Nach der alten, der alternden Welt, 
Die Fluth weint Leid und Wehmuth, 
Die Nacht bleibt öde und fiumm. 
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Und wenn die Glod’ in Longwood 
Eins fchlägt, erhebt fich der Geift, 
Und wandelt feufzend, qualmid 
Zuruͤck in die einfame Gruft. 


Das find die Kaifer, graunhaft, 
Die Beide nicht Eönnen zur Ruh, 
Der Kaifer Friedrich Nothbart, 

Und der Kaiſer Napoleon. 


Steht von der Burg kein Stein mehr, 
So kommt der Eine zur Ruh, 
Mie lang der Andre umgeht, 
Das frag’ ihn felber bei Nacht! 
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Nacht wars. Der. Mond ergoß fein fahles Licht, 

Und zeichnete der Küfte Felfen weit 

Hinaus mit Niefenfchatten in die See, 

Die feltfam murmelnd zu den Schatten fprach. 

Sch aber fhlich facht’ aus der Hütte, wo 

Die lärmenden Genoffen zechten, ſchlich 

Zum Strande, löfte meinen Nachen, fprang 

Hinein mit beiden Füßen, griff zum Ruder, 

Und fuhr duch’s Meer, das, wie erflaunt, ems 
porrauſcht'. 

Noch klang mir der Genoſſen Lied im Ohr, 

Noch winkte mir der Huͤtte Feuer nach, 

Jetzt ſtarb das Lied im Nachthauch. Um den 
Vorſprung 

Der Kuͤſte fuhr ih... und das Feuer ſchwand: 

Sch war allein! 
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Mer an des Goldes Glanz fein Herz erquict, 
Der ring’ und keuche in des Markts Gewühl, 
Und wem der Ehre luft'ger Traum den Sinn 
Entflammt, der buhle zu der Hoheit Füßen! 
Mich reizt es nicht, 

Das Leid, die Freude einer Melt empfinden, 
Und unerfhüttert in geheimen Stand 
Derborgner Dinge fhauen, dazu ſchuf 

Mein Stern mich in der Laune feiner Bahn, 
Und Gott erfchuf für mich fo groß die Erde, 
Den Himmel und die Hölle, daß Betrachtung 
Sich nicht erfchöpft in Ewigkeit, — 


— 


Da ſind wir! 
Halt hier, mein Kahn! Nun halte dich, mein 
Herz! 
Ihr Himmliſchen, beſchirmt mich! 
Da ſitzt er auf der, Klippe! Gramvoll blickt 
In weite Ferne das verglaste Aug'! 
Geduckten Hauptes, mit gekreuztem Arm, 
Wie er im Leben pflag zu wandeln, ſitzt er, 
Stumm, marmorbleih und marmorflarr! Der 
Mond 
Streut herzverwirr'nden Ealten Strahl umher, 
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Die Erde ſchweigt, das Meer liegt, wie erfchroden 
Matt, wellenlos und fehweigend um das Riff! 
Kein Lüftchen rührt fih! Daß ein Voͤglein doch 
In feinem Schlafe zmwitfcherte! Ein Geier 

Zu heiferm Schrei die rauhe Kehle rührte! 

O regte nur ein Wurm die Ealten Glieder! 
Weh mir! Wenn er empor 

Sich richtete, ein finſtrer Gott des Sturms 
Bis in die Wolken wüchfe! Wenn der Wirbel 
Den armen Kahn ergriffe, in die Brandung 
Ihn gräßlich fehleuderte... die Welle blutig 
Mein Grablied füng’ und rings die fpigen Klippen 
Mit meinem Hirne prunften... 

Bei Gottes Huld! die Stel ift ſchauerlich! 
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IV. 


»Vernimm du zitternd Menfchenkind des Kaifers 
Spruch, 

Und wenn du ihnverkündeft, ſag: Sch haͤtt's geſagt: 

Negierte Recht, und gälte heil’ger Ehre Pflicht, 

So bleichte nicht in Afrita mein mürb Gebein; 

Vielmehr im Abendwind gemieget ſchwaͤmm' ein 
Sdiff 

Einft ftill heran durch purpurdunkle Meeresflut, 

Und von dem Maft des Schiffes mehr in ernſtem 
Schwarz 

Herab der Trauerflagge Tuch bedeutungsvoll! 

Ein fhöner Süngling aber ftänd’ auf hohem Deck, 

Zu vorderft, hieher thraͤnenſchwer den Blid gelenkt, 

Und fpräng’, der Erſte, von dem Kiel auf diefen 
Fels. 

Und nach Hudsgate wallet ſtumm die fromme Schaar, 
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Geführt vom Süngling, ab vom Grabe fliegt der 
Stein, 

Der Süngling aber fteigt in’s Grab, in Vaters 
Grab, 

Und kuͤßt des Vaters Sarg, und ruft: Jetzt hebt 
ihn auf! 

Da ſchwebt die Laft empor an’s Licht! Die Treue 
trägt, 

Und Kindesliebe bringt den heil’gen Raub an Bord, 

Nun ſteu'rt der Kiel, aus deffen Naum manch 


Heldenlied 
Die Wolken geüßt, zurüd zum Land, um das 
| den Zorn 
Der Völker einft ich trug, und trage Gottes 
Born, 


Zum vielgeliebten Frankreich Eehrt das Trauerſchiff. 

Dort harıt am Ufer allbereits unzählig Volk, 

Wilkommen! jauchzt die Menge mir, die fchluch- 
ende, 

Und fchluchzend Eüßt fie, jubelnd doch, des Kai— 
fers Staub, 

Da wo der Seine goldene Flut durch Reben 
wallt, 

Sm Angeficht des Schloffes, mo ich gern gehauſt, 
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Erhebt ein Hügel fanft gewoͤlbt fein blühend Haupt. 

Die Primel ſtickt, das Veilhen ſaͤumt des Huͤ— 
gels Gruß, 

Und Lieblich weht darüber hin der Nofen Glut, 

Und in den Roſen fingt und Elagt die Nachtigall. 

Da graben zwölf mweißlod’ge Krieger, die mein 
Stern 

Durch Syriens Peftgeführet und Moskaus Gefchid, 

Mein mir geziemend mohlverdientes Heldengrab. 

Den Vater fenkt der Sohn zur Ruh, der Greife 
Rohr 

Schickt mir hinab, hinein zur Gruft den Feuer: 
gruß. 

Und wie die Erde fehollernd fällt, und füllt das 
Grab, 

Spricht feierlich ob meinem Reſt der Alten Mund: 

Sest keinen Stein, Eein Denkmal ihm, denn 
Seder weiß, 

Daß Er hier ruht, und wer ihn nennt, der 
kennt ihn auch. — 

So mürde mir Beftattung noch, regierte Recht, 

Der Todten unverjährbar nie zu beugend Recht! 

Nun zehrt das Volk von meines Ruhms Vers 
laſſenſchaft, 


Immermann's Schriften, 1r Bd. 29 
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Und jammervoll, jenfeit der legten Menfchen Blick 

Verweſ't des Kaifers todter Leib am oͤden Meer. 

Durch alle Zeiten, merfe dir's, forde’ ich mein 
Grab 

Sn meinem Haus! Und von dem Land, das ich 
verlor, 

Gebühren mir in alle Zeit ſechs Schuhe doch!« 
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Sch aber fage drauf, indem ich ſtimme: 

Das Irrſal ſchweigt nur, wenn die Harfe tönt! 
Zum Opfer würdeft du dem Neid und Gtimme, 
Und Eurz vergöttert, märft du bald gehöhnt. 
Drum bleibe, Staub, auf deinem Felfen! Schwimme 
Nicht hin, wo die DVerräther dich gekrönt! 

Du wuͤrdeſt Heut im Pantheon geborgen, 

Und in die Seine würfen fie dic) morgen. 
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11. 


Die Amme macht eine Bittfchrift 
An den Reibarzt Corvifart, 
Der ftellt bei'm Lever des Kaifers- 
Sich mit dem Papiere dar. 


Der Kaifer entfaltet e8, Liefet: 
Dem König von Rom droht Gefahr, 
Ihm raubt den ftärkenden Schlummer 
Des Volkes jubelnde Schaar. 


Sie ftellet ja unter dem Fenfter 
Bei Nacht und bei Tage fih ein, 
Die Leute find mie befeffen, 

Und aͤußern die Liebe durch Schrein, 


Schon leidet vom Lärm die Gefundheit 
Seiner Römifhen Majeftät, 
Drum wird ein Verbot der Begeiftrung 
Ganz unterthänigft erflebt. 
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Der Kaifer berufet den Staatsrath, 
Er berufet den ganzen Senat, 
Beruft den Gefeggebungs = Körper , 
Und die Refte vom Zribunat. 


Und nad) fehsftünd’gen Debatten 
Wird ein fcharfes Gefeg publicirt: 
Die, fo ferner noch Vivat rufen, 
Werden ſaͤmmtlich fogleich füftlirt. 


Da fühlet fich tief verwundet 
Maris, und der ganze Staat, 
Das folhe Schranken gefeget 
Ihrer Liebe des Kaifers Rath. 





III. 


Und als die Preußen genommen 

Mit Macht des Montmartre’s Höhn, 
Mar von der Parifer Begeiftrung 

Kein Stud und Fein Fetzen zu fehn. 

Mid dau'rt nicht der fullende Kaifer, 

Der falle! Das ift unfer Gtüd. 

Mic dauert das flüchtende Kindlein, 
Sein Elägliches Jammergeſchick. 


Sie fhleppen den Knaben verhülfet 
Aus dem Saal in zitternder Haft; 
Der fträubt fih mit Händen und Füßen, 
Mill behaupten feinen Pallait, 


Das fieht ein alter Gardifte, 
Dem Narben die Wangen durchziehn : 
»Der Knabe, der ift noch ein König, 
Doch Sclaven nur feh’ ih um ihn !« 


Herr Zalleyrand fpricht von Prinzipen , 
Die Amme aber entflob; 
Hat ſich nachher wieder vermiethet 
Aus Prinzip beim Herzog Bordeaur. 


457 


IV. 


Im alten Schloß zu der Hofburg 
Wankt ftill ein Süngling umher; 
Er ſteht in den luſtigſten Sahren, 
Sein Blick ift trübe und ſchwer. 


Er rühret fi) an und fraget: 
Mer bift du? Mas ift dir die Melt? 
Ihm Elingt’3 vor dem Ohr wie Trompeten 
Aus fiegüberglängetem Feld. 


Ihm ift, als wär’ ihm ein Liedlein 
Bei der Miege gefungen fo fchön, 
As hätt er des Liedes Geftalten 
Sn dem herrlichiten Traume gefehn. 


Doch kann er ſich nimmer befinnen 
Auf die Worte des Liedes, den Traum, 
Und wenn er fie glaubt zu erhafchen, 
Zerfliegen fie wieder wie Schaum. 
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Die Stunden Eommen und gehen, 
Sie bringen uns Freude und Leid, 
Dem Sünglinge bringen die Stunden 
Nur die Eahle nüchterne Zeit. 
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V. 


Als im Jahre Eilfe der Hundert 
Und Erſte Kanonenſchuß fiel, 

Da gab es ein Singen und Klingen 
In dem allerbluͤhendſten Styl. 


Die fraͤnk'ſchen Poeten, vom Erſten 
Zum Letzten, ſpornten ihr Roß, 
Und Dithyramben und Oden, 
Die regnen, die fluthen in's Schloß. 


Die deutſchen Dichter damals 
Verhielten ſich ſtille zu Haus, 
Sie ſannen, und ſannen, und ſannen, 
Und ſannen nichts Kluges heraus. 


Die deutſchen Dichter ſind langſam, 
Und gleich ihrem Volke was bloͤd', 
Sie fuͤrchteten all die Rivale 
Im Strahle der Majeſtaͤt. 
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Nun find die Sahre vorüber, 
Und Nivale giebt e8 nicht mehr, 
Da kommt ein deutfcher Dichter 
Mit feinem Lied hinterher! 


Die Deutfchen find gar gemaltig 
Zurüd in der Zeiten Strom; 
Sie haben erft jeßo gefunden 
Ein Lied auf den König von Nom. 
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Weh mir! Nun iſt die Saite gar geſprungen, 
An der zuletzt ich ſcharf und hoͤhniſch riß! 
Hat doch ſich mir das Chaos aufgedrungen, 
Vor dem ich ſtaͤts zu huͤten mich befliß! 
Geſchwind mit neuem Ton und milder Zungen 
In's goldne Land, wo Glimpf und Ernſt gewiß! 
Dort klingt die Harf', im lieben Bann der Sage, 
Von ſelber zu dem ſanften Fingerſchlage. 
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Shmidt Weland. 


Schmidt MWeland! Schmidt Weland! 
»Hier ſteckt er! Was fol er?« 


Befchlag mein Noß, hab’ große Haft, 
Muß reiten weit noch ohne Raſt; 
Ein Fürft verfprach mir feine Gunft, 
Ein Freund mir feine Hülf und Kunft, 
Mein Lieb will mir treueigen feyn, 
Sch reiten muß zu allen Drei’n! 


»Leg du den Schilling auf den Trumm, 
Und wende dich und dreh dich ’rum, 
Und wage nicht nad) mir zu fehn, 
So wird es balde feyn gefchehn, « 
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Schmidt Meland! Schmidt Weland! 
» Hier ſteckt er! Mas foll er? 


Warum den Schilling auf den Trumm? 
Weßhalb mußt’ ich mich wenden um? 
Warum durft' ich's nicht reichen dir? 
Weßhalb verbargft du dich vor mir? 


» Hättft meine Hand du angefühlt, 
Sie hätte dir dein Herz gekühlt, 
Hättft du geſehn, wer’s Eifen legt, 
Und zu dem Nitt das NRoß befchlägt, 
Du gäbft nad) Haus dem Gaul die Sporn, 
Mein Schmidtlohn wäre mir verlor'n.« 


Schmidt Weland! Verſteh's nicht, 
»Ich glaub’ wohl! So reit nur! 


»Reit, junges Blut, nach Fürftengunft, 
Und nad) des Freundes Hülf und Kunft, 
Und nach der Liebften Liebesruf, 

Schmidt Weland’s Eifen fist am Huf.« 


Zr 


DTett ren 


——_. 


Um die Lettenhütte ftrich der Wolf, 
Drinnen faß der alte Biterolf, 

Und im Winkel lag ein roher Klumpen, 
Grunzete, gehüllt in Stroh und Lumpen. 


Um die Lettenhütte fchrie der Wolf,‘ 
Drinnen ſchrie der alte Biterolf: 
Meh mir Greis, zum Elend nun erlefen, 
Der ich Herzog einft, fo groß, gewefen! 


Aber ach, ich wurde ſchwach und alt, 
Und befiegt vom tük’fhen Neginald, 
Sitzt auf meiner Burg in Prunk und Trutze, 
Hat verftoßen mich zu Bloͤß' und Schmuße 


Selig, wem der Knabe ward befcheert, 
Der im Alter ift des Vaters Schwert! 
Mir gebar die Gattin den in Lumpen, 
Dort den Grunzenden, den blöden Klumpen. 


Von der Hütte flieht gefcheucht der Wolf, 
Neginald tritt ein zum Biterolf, 
Um die Schulter raufcht der Purpurfammet, 
Und fein wüftes Angefichte flammet, 


Heute feir’ ich droben Hochzeitmahl 
Mit der hohen Jungfrau, die ich ftahl! 
Oben zecht ed, lärmt es auf das befte, 
Doch noch fehlt die Würze meinem Fefte, 


Hoͤchſte Würze ift zum Wohlergehn, 
Seinen Feind dabei in Schmad zu fehn. 
Komm du Alter mit den traur’gen Mienen, 
Solft zur Kurzweil uns im Saale dienen! 


Heftig greift er nach dem alten Mann, 
Mimmernd fträubt fich diefer, wie er kann, 
Höhnifch fpeit ihm in’s Gefiht der Grimme, 
Da erſchallt vom Winkel her die Stimme; 

Smmermann’s Schriften, 17 Bd. 30 
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Ehren, wie der Feldpoſaune Ton: 
Laß den Greis in Ruh, ich bin der Sohn! 
Und der Klumpen ſchuͤttelt ſich, und trotzend 
Recken ſich zwei Arme, Muskelſtrotzend. 


Schuͤttelt ſich zum zweiten bis in's Mark, 
Auf zwei Lenden ſteht er, Fuͤßen ſtark, 
Und zum dritten ſchuͤttelt ſich das Wunder, 
Und die Heldenſtirne ſieht aus Plunder. 


Raſch mit einem Satze die Geſtalt 
Springt herzu, erſchlaͤgt den Reginald, 
Rafft den Purpurmantel von der Leichen, 
Huͤllt ſein Nacktes in den rothen, reichen. 


Nimmt den Vater ſanft in ſeinen Arm, 
Steigt auf Feindes Gaul und macht ihm warm, 
Braucht die Schenkel, ſtatt der Sporen, kraͤftig, 
Sagt zur Burg hinauf und athmet heftig. 


Schreitet, daß die Stiege dröhnt, zum Saal, 
Mo die Schelmen fingen beim Pocal; 
Schlägt mit einem Stuhl die Erften nieder, 
Bricht mit einer Bank der Andern Glieder. 
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Bis zum Simfe fprigt das heiße Blut, 
Einen Augenblid der Starke ruht, 
Geht darauf zum Vater durch die Zodten, 
Neigt fih ihm und fpriht: Nun fende Boten! 


Send’ o Herzog, Boten aus zu alPn 
Hinterfaffen, Mannen und Bafaln, 
Sn dein Eigen hiemit rüdgeführet, 
Lade fie zum Schwur, wie fich’S gebühret! 


Nunmehr wendet er fich an die Braut, 
Die verftört von ihrem Seffel ſchaut: 
»Mohin willft du, daß ich dich Befreite 
Aus dem fehredenvollen Ort geleite? « 


Schuͤchtern fieht fie feine Heldenpracht, 
Milde fleht er da in Mord und Nacht, 
Kuͤßt erröthend ihres Kleides Borden. 
»Jetzt erft bin ich eine Sclavin worden. « 


Nun fo glänzt mir höchften Gluͤckes Strahl! 
Muft er, weg die Leichen! Wafcht den Saal! 
Zwiſchen reinen und entfühnten Wänden 
Soll das Hochzeitfeft ſich keuſch vollenden. 
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Ehren, wie der Feldpoſaune Ton: 
Laß den Greis in Ruh, ich bin der Sohn! 
Und der Klumpen ſchuͤttelt ſich, und trotzend 
Recken ſich zwei Arme, Muskelſtrotzend. 


Schuͤttelt ſich zum zweiten bis in's Mark, 
Auf zwei Lenden ſteht er, Fuͤßen ſtark, 
Und zum dritten ſchuͤttelt ſich das Wunder, 
Und die Heldenſtirne ſieht aus Plunder. 


Raſch mit einem Sage die Geſtalt 
Springt herzu, erfchlägt den Neginald, 
Rafft den Purpurmantel von der Leichen, 
Hüllt fein Nacktes in den rothen, reichen. 


Nimmt den Bater fanft in feinen Arm, 
Steigt auf Feindes Gaul und macht ihm warm, 
Braucht die Schenkel, flatt der Sporen, Eräftig, 
Sagt zur Burg hinauf und athmet heftig. 


Schreitet, daß die Stiege dröhnt, zum Saal, 
Wo die Schelmen fingen beim Pocal; 
Schlägt mit einem Stuhl die Erften nieder, 
Bricht mit einer Bank der Andern Glieder. 
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Bis zum Simfe fprist das heiße Blut, 
Einen Augenblid der Starke ruht, 
Geht darauf zum Water durch die Zodten, 
Neigt fih ihm und fpriht: Nun fende Boten! 


Send’ o Herzog, Boten aus zu alfn 
Hinterfaffen, Mannen und VafalPn, 
Sn dein Eigen hiemit rüdgeführet, 
Lade fie zum Schwur, wie ſich's gebühret! 


Nunmehr wendet er fih an die Braut, 
Die verftört von ihrem Seffel fhaut: 
»Mohin mwillft du, daß ich dich Befreite 
Aus dem fhredenvollen Ort geleite? « 


Schuͤchtern fieht fie feine Heldenpradht, 
Milde flebt er da in Mord und Nacht, 
Kuͤßt erröthend ihres Kleides Borden. 
»Jetzt erft bin ich eine Sclavin worden. « 


Nun fo glänzt mir höchften Gluͤckes Strahl! 
Ruft er, weg die Leichen! Waſcht den Saal! 
Zwiſchen reinen und entfühnten Wänden 
Soll das Hochzeitfeft fich keuſch vollenden. 
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Und der alte Vater fchlich heran, 
Der den Mund noch gar nicht aufgethan: 
»Knabe du, mein Herrlicher, erkläre 
Deiner Wandlung Näthfel mir, das hehrel« 


Vater, ſprach der Jung’, ich weiß es kaum! 
Lag bis heut im Schlummer, war im Traum, 
As dein heilig Antlig ward befledet, 

Ward dein Sohn, der Dietlieb, aufgewecket! 
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Der Zauberer Birgilius. 


In's ſchmucke Häuschen tritt der weife Mann, 
Er hofft fi frohe, gute Abendſtunden; 

Kalt aber ift der Heerd, fein Mädchen dran 
Sitzt, ihre Hände fhmerzenvoll gewunden. 

Er nimmt vom Knie das fhöne Antlig fort, 
Sie feufzt und weint, und faget ihm Fein Wort. 


Er rüdt zu ihe und fragt dem Grame nad: 
Warum ift heut mein Eleiner Tempel öde? 
Sie ſchluchzet: Weh dem lieben, böfen Zag, 
As du mich bandeft, grüßend wild und blöde! 
Nun hab’ ich Freuden gnug bei dir, und bin 
Doch vor dem Volk an Ehren bloß und hin! 
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Des Heerdes Feuer war gelöfcht mir aus, 
Indeß du draußen fpracheft mit dem Winde; 
Mit meinem Lämpchen in der Nachbarn Haus 
Erſucht' ich fie: Vergoͤnnt, daß ich es zuͤnde. 
Sch bat von Thür zu Thür befcheidner Stirn, 
Sie fhalten Al’ und riefen: Fort du Diem’! 


Der weife Mann Eüßt fanft ihr feuchtes Aug’ 
Und fagt: Ich helfe dir von der Befchwerde. 
Er winkt; da lodert duch den braunen Rauch 
Die Flamme froh vom Neifig auf dem Heerde, 
»Nun Eoche du zum Mahle uns das Huhn, 
Sch habe vor der Hütte noch zu thun.« 


Sie ruͤckt gefhäftig zu der Gluth den Topf, 
Er fchreitet feltfam lächelnd in das Dunkel, 
Die Stadt liegt luſtig auf des Hügels Kopf, 
Aus jedem Fenfter firahlt des Lichts Gefunkel. 
Zwei Worte murmelt’ er geheim, da ward’s 
Urplöglic in den hellen Fenftern ſchwarz. 


Das Huhn ift gahr, gebreitet ift das Tuch, 
Zwei Zeller haben fie, ein Glas für Beide; 
Bon feinem Munde quillt manch Lebensſpruch, 
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Das Mädchen hängt an ihm, geheilt vom Leide, 
Doc wie er fchweigt, horcht fie befremdet auf, 
Es dringt durch's Thal heran wie Schritt und Lauf, 


Es wälzt fih näher, wird erkennbar fchon, 
Sie hört die Stimmen aus der Spötter Kehlen. 
»D meh mir Armen! Ward ihr heifter Hohn 
Nicht müde, mic fogar bei dir zu quälen? « 
Du wirft, fpricht ee, nun unbefchrieen feyn! 
Da flürmt die ganze Bürgerfchaft herein. 


Es kommen Männer, Weiber, Sung und Alt, 
An ihrer Spige fteht der Burgemeifter; 
Er thut fih, wie es feheint, etwas Gemalt, 
Die Faffung feines Amtes doch bemweift er, 
Der Haufen durcheinander fehreien will, 
Der Burgemeifter ruft vol Würde: Stil! 


O meifer Mann und unfer Freund, es hat 
Begeben ſich ein finftres Abentheuer; 
Denn der erleuchteten, der guten Stadt 
Kam wunderbar abhänden Licht und Feuer. 
Nichts Warmes afen meine Bürger, Ich, 
Man fieht in Straß’ und Stube feinen Stich. 
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Die Gottesfürcht’gen Eonnten nicht einmal 
Zu Ende Iefen in dem Abendfegen, 
Und unferm Denker dort erloſch der Strahl 
Grad bei des Urgrunds gründlichem Erwägen. 
Wir irren durch die FZinfterniffe, tie 
— Zu fagen mit Reſpect — das liebe Vieh. 


Gefhaffen wurde Stahl und Stein, daß Fühn 
Der Menſch fich helfen könne, wenn es dämmert; 
Uns will kein Funken auf den Zunder fprühn, 
Obgleich wir blutig ſchon die Fauft gehämmert; 
Drum, Meifer, kommen wir zu dir und flehn: 
Ach hilf! Was fol in diefer Noth gefhehn? 


Erfuht die Dirne, fpriht Virgilius, 
Ob fie fih eurer Bitte will bequemen ? 
She brennt ein Feuer, wie es brennen muß, 
Bielleicht erlaubt fie euch, davon zu nehmen, 
Das iſt das einz’ge Mittel, das euch nüst, 
So wahr die Stadt der Tugend viel befist. 


Sogleich nun ftrudelt e8 von ihm zu ihr, 
Wie eine Heerde ftrudelt vor dem Treiber. 
Und Alles bittet, ruft: Erlaub eg mit! 
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Am wärmften flehn die frommen alten Meiber. 
Das Mädchen hebt gemährend ihre Hand, 
Ein Jeder ftürzt zum Heerd und holt den Brand. 


Der Zaubrer aber richtet fi empor, 
Und ſchrecklich wall'n die maͤcht'gen braunen Loden 
Und donnernd ruft er: Nehmt in eurem Ohr 
Noch mit der Abfchiedspredigt harten Broden ! 
Für dießmal gehts euch hin. Doch Eehrt der Schwant, 
Sollt kalte Küch’ ihr effen Lebenslang! 


Seit ich hier wandle, feiert ihr das Feſt 
Der frohen Ernten erft von Frucht und Heue! 
Sch aber fiedle nur in eurem Neft, 

Weil ich die Perle fand in folcher Spreue, 
Verſucht fie nicht, verfuht nicht ihren Zorn, 
Sonft fammelt wieder Difteln, wieder Dorn! 


Beftürzt verſchwoͤrt für ew’ge Zeit den Spott 
Die edle Gilde, drüdt fih an die Wände, 
Der Zaubrer fteht wie ein erfannter Gott, 
Umleuchtet von dem rothen Glanz der Brände, 
Das Mädchen ſchmiegt an ihn fich dreift und dicht, 
Und fieht ihm fchelmifch laͤchelnd in’s Geficht. 
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De warn Bde Eee 


— 


Habt jemals ihr vom feindlichen Blick, 

Vom boͤſen Geſichte gehoͤret? 

Er tritt in das Auge, wenn graͤßlich Geſchick 
Das Lieben, das Hoffen zerſtoͤret. 

Er toͤdtet, ſobald er ein Menſchliches trifft, 
Wie Schwaden der Gruben, wie eiliges Gift, 
Drum fuͤrchtet die Goͤtter des Ungluͤcks! 


Der reiche Herr Wolfram kuͤßte ſein Kind, 
Und ſtrich ihm die goldenen Haare: 
»Verkommen, verſchollen die Anderen ſind, 
Daß Gott mir Mariechen bewahre! 

Denn wenn mir entginge mein Zöchterchen fein, 
So wär’ ich verlaffen, fo ftürb’ ich allein! « 
Der Bettler fang draußen im Forfte, 


475 


\ 


Mariechen, die hob ihr Händchen empor: 
»Lieb Vaͤterchen, laß mich zu Walde! 
Da ſtehen die Blumen im luſtigſten Flor, 
Sch pflüde fie, Eehre dir balde,« 
Ach bleibe zu Haufe, der Tag ift e8 heut, 
Der grimmig in mir ein Gedächtniß erneut, 
Ach bleibe nur heute beim Vater! 


Mariehen, die ließ nicht von Schmeicheln 
und Flehn, 
Nichts kann er der Kleinen verfagen. 
»Die Liesbeth, die Amme, fie fol mit dir gehn, 
Und Sorg’ um mein #iebliches tragen, « 
Er rief nad) der Amm' und gebot ihr: Bewahr 
Das Kind, mein Mariechen, im Wald vor Gefahr! 
Der Bettler fang draußen im Forfte, 


Er faß nun alleine, der Kaufmann, und gab 
Sich ans Nechnen mit eiligen Händen, 
Und Bilder der Ahnen, die fehauten herab 
Bon den hohen, damaftenen Wänden, 
Das waren des alten Gefchlechtes Geficht, 
Die Ahnen gehörten dem Handelsmann nicht, 
Das Schloß aber, das war das feine. 
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Eintrat mit mürrifhem, fcheltendem Wort 
Belfazer, der alte Vertraute, 
»Ich ſcheuchte die Bettler, die Lotterer fort, 
Stäts, wie fie mein Auge nur fchaute, 
Ich habe gereinigt den Platz ringsumher, 
Mer athmen hier will, arbeiten muß der 
Schs Tag’ und noch einen halben. 


Nur einen verfchmisten, verruchten Gefell’n 
Den Eonnt’ ich noch nimmer erlauren, 
Er weiß fich zu bergen an heimlichen Stell’n, 
Trog allem Berfolgen, dem fauren. 
Doch Laß’ ich die Doggen, gefräßig und groß, 
Sogleih nun zur Has auf den Tagedieb los: 
Heut finget er wieder im Forfte, « 


Zufchlug der reiche Here MWolftam das Bud), 
Und fagte: Belſazer, fei milder! 
Nicht rufe noch lauter herunter den Fluch, 
Du Finfterer, Neidifcher, Wilder! 
'S ift heute der Tag, wo den Grafen ich trieb 
Von binnen, vom Schloß, ihm fo theuer und 

lieb, 

Da ziemt es, ſich flille zu halten. 
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Dumpf lachte Belfazer: »Bezahltet ihe nicht 
Den Thoren hochmüthigen Standes ?« 
Und Wolftam verfeste: Bor Gottes Gericht 
Nicht wiegen die Nechte des Landes, 
Hienieden manch Handel beftehet und gilt, 
Den droben bie ewige Güte doch ſchilt, 
Mir fagten’s die himmliſchen Zeichen. 


Gefegneter, gluͤcklicher Vater ich war, 
Sch hatte drei Knaben, gefunde; 
Und Alle verfhwanden! Ach, jegliches Jahr 
Staͤts Einer zur jegigen Stunde! — 
Kaum hatt! er’ gefprochen, fo nahte ſich bang 
Die Amme, fie ftammelt’: Unfeliger Gang ! 
Mariechen, die hat fich verlaufen, 


Sie horchte dem Liede, das Elang ihr fo 
ſchoͤn: 

»Ich ſchenke die Blumen dem Saͤnger!« 
Entgegen im Buſche ſie ſprang dem Getoͤn, 
Blieb aus, und da harrt' ich nicht laͤnger. 

Ich ging in das Dickicht und ſuchte genug, 
War aber umſonſten, kein Rufen verſchlug, 
Laßt's nicht mich entgelten am Lohne! 
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Der reiche Herr Wolfram erhob einen Schrei, 
Daß bebte Belfazer, der Harte. 
» Ihr Bauern, ihr Jaͤger, ihr Diener herbei, 
Zu Walde, zu Felde, zur Warte! 
Zum Steinbruh im Thale, zur Haide, zum 

Moor! 

Zum Schiefergeklüfte, zum Teich in dem Rohr, 
Und bringt mir mein Töchterchen wieder! « 


Da fohreitet e8, reitet ed, rennet und jagt, 
Halloend erzittern die Lüfte, 
Sie fuchen bei Tage, fie fuchen bei Nacht, 
Die Faden durchleuchten die Klüfte, 
Die Nacht ift vorüber, der Vater irrt matt 
Auf fernftem, verwachſenſtem, wildeſtem Pfad: 
Zritt zu ihm der Bettler des Forftes; 


Vor's Antlig gefchlagen das Bettelgewand, 
Geftüst auf die Fichte, die junge, 
Er faßte den Neichen mit eifiger Hand, 
Und fagte mit dröhnender Zunge: 
She vennet vergebens die Gegend entlang, 
Sch zeige dein Kind dir, erlaß' dir den Dank! 
Er zog ihn durch Diftelgeftrüppe, 
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Hob an: Unſre Wanderung zu Fürzen, will ic) 
Ein altes Gefchichtehen vermelden: 
War einftens ein Grafe, der rühmete fi) 
Dom Gefchlechte uradlicher Helden; 
Er blidte fo waidlih, er ftrich feinen Bart: 
»Bin reineren Stamms, denn des Königes Art!« 
Sah auf zu der Tochter des Königs, 


Die Schlanke, die Große, die Königesmaid 
Sah nieder zum Grafen, dem ftolzen ; 
Sie Elagte: Du thuft mir das grimmigfte Leid 
She Herze, das hatt’ er geſchmolzen. 
Die Fürften ummarben fie nahe und fern: 
»Ich ftrahle wohl beffer als alle die Heren!« 
Er prunkte mit Roß und Gefolge, 


Er ftellte, der Grafe, fich Eöniglich dar 
Zu Ehren der Minne, der hohen! 
Da war ihm bei raufchendem Prunke das 
Jahr, 
Bei heimlichen Freuden entflohen; 
Er griff in den Saͤckel, der Saͤckel war leer, 
Die Freunde, die Diener begehrten noch mehr 
Er ging zu dem Kaufmann, dem reichen. 
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Shm war's zur Betruͤbniß, doc gruͤßt' er 
den Mann 
Im ſteinernen, finſtern Gewoͤlbe: 
»Ich bin ein Verarmter, mein Gluͤcke zerrann, 
Und muß doch erſcheinen derſelbe.« 
Der Kaufmann erwiederte: Recht! Immerzu! 
Dafür hat der Wechsler das Geld in der Truh'. 
Er öffnete lächelnd den Kaften, 


Den eifernen Kaften, gefchmiedet zur Wand, 
Dein fanden die Beutel gereihet. 
Es fagte der Wechsler: Auf liegendes Pfand 
Gar gerne der Biedermann leihet; 
Der ift ja ein Thor, der zue Hälfte genof, 
Verſchreibe, Here Graf, mir dein flattliches Schloß, 
Und trage die Beutel von binnen! 


Der Andere dacht” an ben £üffenden Mund, 
Er dacht’ an die Lippen, die rothen, 
Er dacht’ an den herrlichen, fehmwelgenden Bund 
Und fihrieb, wie der Wechsler geboten. 
Der griff nach dem Blatte, der griff nach dem Schein, 
Der Graf nach den Beuteln, die waren nun fein, 
Und prunkte mit Roß und Gefolge. 
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Nicht lange, fo kam von der Lieben ihm Poft, 
Sie lud ihn, er folgt’ ohne Säumen: 
»Here Graf, mich begehret der Kaifer vom Oft 
Fahr wohl unfer freundliches Träumen! 
Wir träumten fo freundlich, erwachten zum Schmerz, 
Mit Purpur bedeck' ich mein blutendes Herz, 
Sch Eenne dih, Trauter, nicht fürder,« 


Sie wickelt' ihr Haupt in den Schleier und 
ſchwieg; 

Er ging ohne Wort aus der Kammer. 
Er ging aus der Stadt und zum Huͤgel er ſtieg, 
Da brach aus dem Buſen der Jammer. 
Er warf ſich zur Erde und lag einen Tag, 
Und die folgende Nacht und den Morgen darnach, 
Und grub in den Boden die Haͤnde. 


Drauf ehrt’ er nach Haufe und ging in den Stall, 

Und zäumte fein Prachtroß, er felber. 
»Nach fröhlichen Fliegen der gräuliche Fall! 
Du ſollſt mich begleiten, mein Gelber, 
Ich fürchte, mich höhnt jedes Menfchengeficht, 
Der Gelbe, der treue, verhöhnet mich nicht!« 
Alleine heimritt er zu Schloffe, 
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»Ich meine mein Leid, das unendliche, vor 
Den alten, großmaͤchtigen VBätern!« — 
Da trat ihm entgegen der Kaufmann im Thor 
Des Schloffes mit Schelten und Zetern: 
Zurüde! Voll Geldes die Beutel find bein, 
Und mein ift der Schein und dein Schlößchen ift 

mein, 

Du geh’ zu den Thieren des Waldes! 


Um ſchaute der Graf mit entfeglihem Blick, 
As ſucht' er die Spige des Dolches, 
Dann beugt’ er dem Kaufmann das folge Genick: 
Nicht thue du Kaufmann mir Solches ! 
Sch will, wie ein Bauer, mic) mühen im Feld, 
Erſchwingen mit Zinfen und Wucher dein Geld, 
Nur laß bei den Vätern den Grafen! 


Der Kaufmann verlacht’ ihn und riegelte zu, 
Und draußen im Abendwind fand ich ! 
Mir ſchlich in das Herz eine treffliche Ruh’ 
Und die Taſch' und den Bettelftab fand ich. 
Sch wandre die Straßen, doch zieht es mich her 
Alljaͤhrlich zur jesigen Zeit, ich verzehrt’ 
Im Walde dann fingend den Biſſen. 
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Sc feh’ zu dem trodenen Biffen den Dampf 
Aus deinem Kamine fich heben, 
Und finge von Nittern, Zurnieren und Kampf, 
Und der Minne tiefglühendem Leben! 
Ich ſinge die Weiſe der Zeiten, die aus, 
Es bringet das Lied kein Andrer heraus, 
Und wenn ich verſcheide, verhallt es. 


Es hoͤrten's die Knaben, es trieb ſie heran, 
Dein Toͤchterchen trieb es zum Schalle. 
Doch als ſie dem Bettler in's Angeſicht ſahn, 
So fielen verbleichend ſie Alle. 
Das boͤſe Geſichte, der feindliche Blick, 
In's Auge gegeben vom boͤſen Geſchick! 
Herr Kaufmann, jetzt ſind wir zur Stelle. 


Sie ſtehn auf der Wieſe, von Felſen ver— 
ſteckt, 

So duͤſter und eng im Gevierte. 
Drei Gräber erheben ſich, Nafenbededt — 
Dazwiſchen die Leiche, die vierte! 
Nicht hab? ich gelockt fie, gekoͤdert, umfpürt, 
Es hat meine Sache der Himmel geführt 
Auf gradem und heiligem Wege,« 
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„»Ihr dränget vom Erbe mit liſtigem Muth 
Die Enkel, die legten, der Alten, 
Doch kommt e8 euch Neuen denn auch nicht zu gut, 
Und die Kinder, fie werden’s nicht halten!« 
Der Graf ging von dannen, der Handelsmann fiel 
Zur Leich' auf die Gräbers es führten ihe Spiel 
Im Herzen der Tod und das Leben, 
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Das Umen 


Un eines Sonntags Frühe geht 

Die Magd zur Stadt von Pfarrerd Haufe. 

Sest läuft fie rafch, dann wieder fteht 

Sie ftill, und rüdt an ihrer Kraufe; 

Sie zupft die Schürz’ und fnüpft am Tuch, 
As habe fie nicht Luft genug, 

Und merkt nicht, wenn fie grüßt der Baur, 
Sie feufzt: Wie wird dee Gang mir faur! 


Vom kurzen Wege heiß und matt, 
Klinkt fie mit tiefem Athemzuge 
An einer Thüre, wo der Stadt, 
Des Landes Bifchof wohnt, der Eluge, 
Der Diener meldet, bringt fie gleich 
In's Kabinet, an Zierrath reich, 
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Und ftellt fie vor den ernſten Herrn 
Mit goldnem Kreuz und Ordengftern. 


Er fragt fie ruhig, was fie will? 
Sie fpriht und ihre Wange flammet: 
Hört meinen Spruch zu Ende ftill, 
Bevor ihr eure Magd verbammet; 
Ich dien’, Hohmürd’ger, beim Paftor 
Seit einem Jahr in Friedrichömoor, 
Bin, wie ich foll, ihm unterthan, 
Klag’ auf Gottlofigkeit ihn an! 


Den frommen jungen Geiftlichen ? 
Verſetzt erftaunt der Oberhirte, 
»Beftraft mich auf das ſtrengſte, wenn 
Sn meiner Einfalt ich mich irrte! 

Er predigt, wie man pred’gen muß, 
Und bringt die Andacht recht in Fluß, 
Allein zum Schluffe läßt er frech 
Das Amen jeden Sonntag weg.« 


»Das Amen aber wirkt, daß man 
Auf eine Predigt darf vertrauen, 
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Und wenn das Amen fehlt, ſo kann 
Ich arme Magd mich nicht erbauen, 
Es macht mir erſt die Sachen feſt, 
Und mich nicht weiter gruͤbeln laͤßt, 
Darohne ſchweift in Zweifeln frank 
Mein wuͤſter Kopf die Woch' entlang.« 


»Wie Eommt es, daß ſich die Gemein’ 
Nie an der Neuerung geftoßen ?« 
Ach Herr, die wurden auch ſchon fein, 
Sie find zu nah der Stadt, der großen. 
Man hat fie den Verftand gelehrt, 
Zu Evangelifchen bekehrt, 
Sch aber blieb in Furcht und Noth 
Vom alten Proteftant’fchen Schrot. 


Der Bifchof nahm den fhlichten Rod, 
Sprach: Hier gilt's apoftolifh Wandern ! 
Ging fürbaß mit dem Knotenſtock 
Zu Dorf und fegte zu den Andern, 

Den Bauern fih in eine Bank, 
Zu End’ war grade der Gefang, 
Die Predigt ſtroͤmt', ein Feuerwort, 
Und er vergaß, weßhalb er dort, 
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Doc als der dritte, legte Theil 
Gar herrlich = fchon war abgehandelt, 
Mußt' er fih drauf befinnen, weil 
Des Pred’gers Antlig ſich verwandelt. 
Die fanften Wangen wurden bleid), 
Die Lippen bebten, fromm und weich, 
Die Augen rollten um im Haus, 

Er ſchloß, und ließ das Amen aus, 


Kopffehüttelnd ging in die Pfarrei 
Der Bifchof, bat fich dort zu Gafte, 
Und ihn empfing befcheiden =frei 
Der Süngling, der fich wieder faßte. 

Er führt ihn ein in's Zimmer fhlicht, 
Bot ihm ein ländliche Gericht, 

Und dienet’ ihm flatt Magd und Knecht, 
Dazmwifchen redend grad und recht. 


Nach ihrem Brudermahle hob 
Der Bifchof an und fprach gelaffen: 
Mein junger Freund, bei allem Lob 
Vermag ich dich nicht ganz zu faffen. 
Wir haben viel der Spaltung ſchon, 
Zuviel des Alten ift entflohn, 
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Drum fei den Guten theu'r und lieb 
Das Mort, die Sagung, die noch blieb. 


Das Amen ift ein Eleiner Laut, 
Doch muß e8 mit zum Ganzen zählen. 
Wenn man den Tempel fertig baut, 
Laßt man den legten Stein nicht fehlen. 
Mir felber — es ift fonderbar — 

Seit ich in deiner Kirche war, 
Kam deine Nede nicht zur Ruh, 
Drum gieb das Amen Eünftig zu. 


Der Juͤngling fenkte feinen Blick, 
Und jtammelte in heißen Zähren: 
Mich zwingt ein göttlihes Geſchick, 
Die heil’ge Ordnung zu verkehren. 
Sch thue nie, was du verlangt, 
So lang mein Geift im Fleifche bangt, 
Doch beug’ ih, Vater, mich vor dir 
Und deine Hand fei über mit. 


Die Sonne fank, es ſchwand der Tag, 
Der Bifchof ging in's Fremdenzimmer, 
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Er dachte diefer Irrung nad) 

Bei feiner Abendkerze Schimmer, 
Las Confeffion und. Spmbolum, 

Bei fich den Fall er waͤlzet' um, 
Erwog den Brauch, erwog die Lehr’, 
Was danach zu befchließen wär. 


Er faß in feinen Büchern tief, 
Die Müdigkeit ward feiner mächtig, 
Daß er, das Haupt im Arm, entfchlief; 
Zwölf ſchlug es draußen mitternächtig. 
Nicht lange fehlief er, ſchreckte bald 
Don einem Ton auf, welcher halt’ 
An's zmweifelnde, beftürzte Ohr, 
Wie ſchwerer, geiftlich= ernfter Chor, 


Ans Fenſter trat er rafch, und fah 
Die Kirche hell von bleichem Scheine, 
»Um Gotteswill'n, was giebt e8 da, 
Und welcher Art ift die Gemeine?« — 
Gefhtwind hinab die Treppenftuf! - 
Vergebens rief den Wirth fein Ruf, 
Die Hausthuͤr' war gelehnet an, 
Hinaus fchritt der beherzte Mann. 
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Und an die Pforte drücdt er ſich, 
Es fland von ihr ein Flügel offen. 
Wie nun fein Blick in’s Innre ſchlich, 
Hat ein Entſetzen ihn betroffen: 

Von dem Gewoͤlb die Steine ab! 
Und jeder Sarg, der ſchickt' und gab 
Den Abgeſandten zur Gemein', 

Die dorten ſitzt im bleichen Schein, 


In alle Stuͤhl' hat ſich geſetzt 
Die luft'ge Schaar der Schattenleute. 
Das ſind Geſichter nicht von jetzt, 
Und ihre Tracht iſt nicht von heute. 
Urvaͤterhuͤt', Urmütterpuß, 

Die Mienen feft in Gottes Schuß! 
Die Kirhpatron’ und ihr Gemahl 
Verſammelt find in voller Zahl. 


Bor dem Altar fteht der Paſtor, 
Und intonirt gelind das Amen, 
Nach fingt es drauf der Geifter- Chor 
Sn Zönen, die von hier nicht Eamen, 
Sie find ganz unerreichbar hoch, 
Ganz unergründlich tief jedoch, 


492 





Wie Gottes Athen voll und reich, 
Wie Engelslächeln Eindlich = weich. 


Nichts weiter da gefchieht als dieß, 
Das ift die Andacht nun, die ganze, 
Mas er hinweg vor Menfchen ließ, 
Er holt e8 nach im Geifterglanze. 
So toͤnt's, und toͤnt's hindurch die Stund’, 
Und reget auch des Bifchofs Mund, 
Uns Herz ihm füße Wehmuth tritt, 
Er fingt’s im Stillen weinend mit. 


Doch als es Eins im Thurme fchlägt, 
Erhebt ſich facht der fel’ge Reigen; 
Gemeßnen Schwebens, fanftbewegt 
Sieht er zur Gruft fie niederfteigen. 
Drob fügt der Stein ſich ohne Laut, 
Der Schein erlifcht, der Morgen graut, 
Der Süngling tritt in’s thau’ge Gras 
Langſamen Schrittes, todtenblaß, 


Er fieht den Bifchof und erbebt, 
Ein Schauder fliegt durch feine Glieder, 
Die Hand’ er auf gefalten hebt, 
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Und auf die Kniee ſinkt er nieder, 
»Du haft, o Vater hochverehrt, 
Der Geifterandacht zugehört, 

So hör die Beichte günftig auch, 
Warum geändert ich den Brauch.« 


As drinnen auf der Kanzel ich 
Bon Gott zum erftenmal gepredigt,, 
So haben meine Xippen ſich 
Des Amens leicht und Eühn entledigt. 
Doch kaum bin ich zur Sacriftei, 

So kommt ein großer Schreck mir bei, 
Und furchtbar, wie ein legt Gericht, 
Angft, geimmige, mein Herz zerbricht. 


Sch ſprach: du tauber Erdenkloß 
Haft noch dein Lallen gar bekräftigt, 
Derweil der Herre, gränzenlos, 

Die Emigkeit mit fid) befchäftigt; 

Und dem Gerede, das vermweht 

Wie Rauch), vor feinem Auge ftät, 
Dem heifheft nah des Wortes Wil’n 
Du zuverfihtlih das Erfüln! 
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Drauf jeden Sonntag faßt aufs New’ 
Mic jener Schred mit flarken Händen, 
Daß mir die innre, tiefe Scheu 
Verbeut, die Predigt zu vollenden; 
Dann quaͤlt's mich, daß in meinem Sinn 
Ich Schwärmer und Sectirer bin F 
Und unter diefer Imwietracht Sturm 
Kruͤmmt ſich mein Geift, gleich einem Wurm. 


Wie nun, da ich genöthet fo, 
Sich mein erbarmt die alten Geifter, 
Das kann ic) mit den Lippen, roh, 
Dir nicht berichten, lieber Meiſter. 
Genug, ich bin ein Sonntagskind, 
Die eigenartig, weißt du, ſind; 

Mich ruft's, ich gehe, und bei Nacht 
Wird's mit dem Amen dann vollbracht. 


Zieh' aus mir nun mein Ehrenkleid, 
Verſchließe mir die Kirchenpforte, 
Ein andrer ſei von dir geweiht 
An dem von mir entweihten Orte! — 
Der Biſchof legt' auf ihn die Hand, 
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Bon wunderbarer Gluth entbrannt ; 
»Du haft hienieden ſchon den Lohn, 
Nach dem wir Andern feufzen, Sohn.« 


ZJa, unfte arme Kirche muß 
Mit ihren Wunden, Niffen, Mängeln 
Die Sache bringen zu dem Schluß 
Erft unter Geiftern, mit den Engeln. 
Doc führen wir's zu Ende nicht, 
Die Emigkeit das Amen fpricht ; 
Bleib du, mein Kind, bei deiner Art, 
Der viel von Gott befchieden ward!« 





Sechſtes Bud. 
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+. Einer finftern Göttin 
Gehört das Leben, wenn das Leben nicht 
Mehr Traum und Täufchung iſt. Sie haust in 

dunkler, 

In Pfeilerdichter Halle. Haupt im Arm, 
Ruht fie gewalt’ge Glieder in der Dämm’rung. 
Die Braunen find gefaltet, Zwiſchen ihnen 
Erzeugen fich die nächtlichen Gedanken, 
Die finfter thronen auf der breiten Stirn, 
Nachläffig ſtoͤßt ihe Fuß die Kugel weg, 
Die unfre Welt bedeutet, Scherzend hafcht 
Ein Eleinee Dämon fie und fpielt damit. 
Nings aber um die Göttin und den Dämon 
Liegt alt Geruͤll! — 
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Romanze vom guten Herzen. 





Zum Freunde ging er Tag für Tag, 
Zum Mädchen mit der Vesper Schlag. 
Hat er den Freund nicht heim gefunden, 
Da war ihm meh’ durch manche Stunden. 
Hielt er fein Mädchen lieb im Arm, 

Sie Eofr und rief: dein Kuß ift warm! 
Doch wo fie mit den Schleppen fchmänzten 
Sm fchönen Sozietätsvereine, 

Einander mit feidnen Blumen Eränzten, 
Da ftand er lieber hübfch alleine. 

Sie wadelten mit Kopf und Sterz, 

Und fagten: Er hat Eein gutes Herz! 


Wenn feiner Götter er gedacht, 
Der hohen Bilder ohne Fehle, 
Drang's feuerathmend ihm in die Seele, 
Mit heil'ger wallender Uebermacht! 
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Und gern an feiner Helden Seite, 
Wir er, die Wunden vorn, im Streite 
Gefallen als ein MWaffenträger. 

Doc) bei dem Fefte aller Schmwäger, 
Und wenn, Gefühl in jeder Miene, 
Den Buben herzte Mutter Trine, 
Wenn Hinz von Kunzen Dienfte borgt‘, 
Und für den Lump der Lump geforgt, 
Da meint er wohl, daß dieß gefchehe, 
Meil es von felber ſich verftehe; 

Sie mwadelten mit Kopf und Sterz, 
Und fagten: Er hat Eein gutes Herz. 


Mie viele Hemden er befiß’, 
Und mas er heute koch” und morgen, 
Mar ihnen fehr zu wiffen nüs, 
Gab ihnen viel zu rathen, forgen; 
Derweil in ſtiller Meiheftund’, 
That ihm der Genius Manches Eund. 
Ihm wurde wohl dabei und bang, 
Es quoll, erfhol in Wort und Sang, 
Er fang’s und fagt’ e8, damit gut! 
Bat nicht um Gnade für fein Gut. 
Das war den Leutchen gar zu fein, 
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Es hätte müffen was dümmer feyn. 
Sest fah ihn an der ganze Chor, 
Entfegen in den Alltagsbliden, 

As wie die Kuh das neue Thor, 

Und hielt ſich fern von folchen Tüden ; 
Sie wadelten mit Kopf und Sterz, 
Und fagten: Er hat Eein gutes Herz! 


Ein tuͤck'ſcher, hinterliſt'ger Molch 
Stieß falſch nach ihm mit gift'gem Dolch. 
Gleich war die Nachbarſchaft befliſſen, 

Zu heizen ihm ſein boͤs Gewiſſen, 

Und thaten ihn beinah' in Bann. 

Und lobten den Herrn ganz aus der Maaßen, 
Das ſei ein Mann, das ſei ein Mann, 
Der ſich in Ehren koͤnnt' ſehen laſſon. 
Nun hoͤret zu, was er verbrach, 

As fo ein Jeder lobt’ und ſprach. 

Für diefe große Lieb’ und Güte 

Hat Eeinem Chriften er gedanket, 
Stumm ift das ftödifche Gemüthe 

Sn feine Einfamkeit gewanfet; 

Sie wadelten mit Kopf und Sterz, 

Und fagten: Er hat kein gutes Herz! 
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Mas fagft denn du dazu, mein Herz ? 
»Sie haben Necht, es ift kein Scherz! 
She Herzchen ift fo leicht und leer, 

Sch bin von Blute voll und ſchwer! 
Dem ihren nie was mwehe that, 

Durch mich geht aller Schmerzen Pfad. 
Klopf’ ich nicht, wie ein krankes Kind, 
Zagtäglih an die Wand der Kammer, 
Und rufe: Hilf mie doch geſchwind 
Aus allem meinem Thorenjammer! 
Sie haben von ihrem Feine Laft, 

Das ift ein braves, liebes Wefen, 

Sch aber bin ein fchlimmer Gaft, 

Zu Noth und Unruh dir erlefen, 
Drum laß fie wadeln mit Kopf und Sterz, 
Denn ach! ich bin fein gutes Herz !« 
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Phbantafien 


in der Gefetrtfhaft 


Welch ein Schwirren, meld ein Schmeifen, 
Welch ein Krächzen, welch ein Keifen! 

O welch gräßliches Getümmel! 

Tiſch und Stuhl fheint mir zu wanken, 
Und die hufchenden Gedanken 

Stoßen wund ſich im Getümmel. 


Steht, ich bitt' euch, ich beſchwoͤre! 
All ihr nebelhaften Choͤre, 
O du leid'ge Zauberwelt! 
Ich erſticke, muß vergehen, 
Kann nicht hoͤren mehr und ſehen, 
Weil mich nichts ergreift und hält. 
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Die Kornmäufe. 
Mir find die Mäufe, 
Wir fhlupfen fo leife 
Duch die Welt, durch die Welt! 
Wir pfeifen, wir greifen! 
Wir fhaffen, mir raffen 
Die Güter der Welt. 
Mir reden in Profa, 
Wir ftehlen sub rosa, 
Wir find die ehrlichften Leur von der Wert! 


Die Sirenen. 
Ach wir loden lofe, fanft und leiſe, 
Zaubeifch fingend, von dem ftrengen Gleiſe, 
Striden Netze, goldne, unfichtbare, 
Bieten feil die honigfüße Maare, 
Und dih Schiffer tragen Schmeichelmellen 
In die Infeln, zu der Freude Quellen! 


Die Königin. 
Herrfcherin in diefem Kreife, ohne Schranken, 
ohne Wandel, lange, lange 
Siß’ ic auf dem breiten Throne, im Gewande, 
das gemebet aus den- Worten 
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Der getreuen Kronvafallen, die gefprohen, und 
geredet und geäußert viele Worte. 

Und wo zweie, oder dreie, oder viere, oder fünfe, 
oder fechfe, oder fieben 

Shree nur zufammen ftehen, findet ſich die gute 
Fürftin immer ganz getreulich ein. 


Der Arzt. 
Da blidt mir Einer fo wild und ſtarr — 
Habt Acht, ob ich euch trog: 
Bringt ihn hinaus, er ift ein Naır, 
Ich bin ein Pfycholog. 
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Der Menſchenhaſſer. 


Sie fchrein: da geht der trübe Micht, 
Der graͤmlich-fern von uns geblieben! 
Sa, ja, ich thu's, ich berg’ es nicht, 
Marum follt ich die Menfchen lieben ? 


Sch laſſ' euch Alle, lobefam, 
Laßt mich in meiner Hütt’ alleine! 
Sch brauche nichts von eurem Kram, 
So gönnt, ich bitte, mir das Meine. 


Mein ift der holde Sonnenblid, 
Und ſollt' auch er ſeyn falfches Gleißen, 
So bleibet mein Timonis Strid, 
Der, den? ih, wird nicht trüglich reißen. 


Der Abgrund liegt in jeder Bruft, 
Und jeder Sterbliche muß fallen, 
Sch hab’ an keinem Menfhen Luft, 
Und bin der fehlechtefte von Allen, 





Mie man das Spiel gewinnt mit Truͤmpfen? 
Die Einzelnen flreicheln, aufs Ganze fehimpfen ! 
Fast Seder den Andern bei der Naf 

Und fpricht: dir gilt der ned’fche Spaß. 


Bon Dielen. 


Ich hab’ einen Freund, recht lieb und traut: 
Er macht mic) fatt, und fehimpft meine Braut. 
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Vaterlaͤndiſches Gemerbe. 





Deutfche find Zigeuner, 

Die vom Prophezein Gewerbe machen, 
Eigen Haus und Hof hat Keiner 

Aber Fremden fagen fie die fchönften Sachen. 


Wenn man eub nidt kennte! 





Die belichtefte Maske zu diefer Zeit 
Iſt Hansmwurft in einem Prophetenkleid, 
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Lied der Stegreifsritter. 


Bei'm lieben Gott gebettelt, 
Und vom Teufel geborget, 
Zäglic die Beute verzettelt, 
So leben wir unbeforget! 
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Moderne Kreuzpredigt. 


Kommt ihre Alle, die nach mehr gelüftet, 

As der Zeiten Mißgunft ihnen gabe! 

Statt mit Schwertern, folgt mie Maulgerüftet, 
Daß euch Neu: Serufalem erlabe, 


Seid willtommen, Matthis oder Zöffel, 
Die ihe fieht in unzufriednen Säften, 
Für das Kreuz will ich den Suppenlöffel 
Euh aufs Kleid zur linken Schulter heften. 


Neu = Serufalem mit feinen Schägen 
Hab’ ih, Gucupeter, jüngft befahren, 
Mas ih da gefehn auf Straß” und Plägen, 
Will ich jego wahrhaft offenbaren. 


Milch und Honig, und gebratne Schnepfen, 
Und den Zhaler Eriegt ihr für den Heller! 
Seder mag aus feinem Brunnen fchöpfen 
Einen emwiglihen Muskateller, _ 
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Eure Roͤcke werden nicht veralten, 
Eure Sohlen follen nimmer reißen, 
Eure Hände werden nicht erkalten, 
Eure Wangen follen immer gleißen, 


Jedem winkt ein Mädchen Liebebränftig, 
Ihn zu kitzeln mit den freiften Scherzen, 
Dennoch wird die Warme nimmer günftig 
Einem Andern feyn in ihrem Herzen. 


Freunde habt ihr, jeder wohl ein Mandel, 
Braucht euch aber nicht um fie zu kuͤmmern, 
Denn fie bleiben euer ohne Wandel, 

Eure Kälte kann fie nicht verfchlimmern. 


Und die vollften grünen Lorbeerkränge 
Sollt ihr euren Schläfen gleich gewinnen, 
Daß ein jeglicher in Ehren glänze, 

Wie er's hat verdient nad) feinen Sinnen. 


Mer am Eräftigften vermag zu ſchnarchen? 
Diefe Frage giebt etwas zu fchaffen, 
Denn wir wählen ihn zum Patriarchen 
Sn dem neuen Lande der Schlaraffen, 
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Daß ich nur vor des Jahrhunderts Soͤhnen 
Nicht das Beſte von dem Lied vergeſſe: 
Allen dieſen Segen zu verhoͤhnen, 
Habt ihr freien Mund und freie Preſſe! 


Verwahrung. 





Menn man aber den Ofen für fchmarz erkannt, 
Hat man den Keffel drum noch nicht weiß genannt. 
Ermwägt das wohl, ihr andern Theuren, 

Eh’ ihr mich zählet zu den Euren! 
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Die Kleinen und die großen Jungen. 


Auf der Gaffe zwei Eleine Jungen 
Etehn, fehimpfen einander aus, 

Der Eine foll! amo lernen, 

Und der Andre mensa zu Haus. 


Der Chriftel fpricht zu dem Löffel: 
Pfui, haft fo lange gefchmwist, 
Und dennoch lernte der Pinfel 
Noch nicht fein amo big ist! 


Der Toͤffel fpricht zu dem Chriſtel: 
Pfui über den albernen Tropf! 
Er kaut' und Eaut’ an dem mensa, 
Hat mensa noch nicht im Kopf. 


Auf der Gaffe zwei große Jungen 
Stehn, fchimpfen einander aus, 
Sollten auch was lernen die Buben, 
Hatten Zeit genugfam im Haus. 
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Der Erfte fagt Hohnlispelnd: 
Es ift unerklärbar mir, 
Daß die Gräuel von Vierzig Jahren 
Dich nicht bange gemacht vor dir. 


Der Zweite grunzt im Bierbaß: 
Saderlot! Sch begreif? e8 nicht, 
Daß die Gluth von Vierzig Jahren 
Dich nicht ausgebaden, du Wicht. 


Die Eleinen, die großen Jungen 
Sind gleich nad) meinem Gefhmad, 
Sie haben Recht alle Beide, 

Sie blieben das alte Pad. 
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Gefährlihes Werben. 





Auf dem Berge fißet das Niefenweib, 

Die großen Händ’ in dem Schoß, 

In die Wolken reckt fich der mächtige Leib, 
Der Bufen, die Schulter bloß, 


Viel brünftige Imerglein Eommen gerannt, 
Und minnen zu ihre entzüdt, 
Die Hünin nimmt fie gelaffen zur Hand, 
Die Buhler find gleich zerdruͤckt. 


Bon Leichen liegt's ſchon voll um den Berg, 
Doch trippelt es immer nad), 
Das dauert wohl fort, bis der letzte Zwerg 
Gehabt feinen legten Zag. 
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Die Divsfuren 


— 


Den Widder gefchlachtet 

Dir, Zyndaridifhes Doppelgeftien, 
Geißelfehwingender Kaftor! Beriemter Polur! 
Reiſige Kämpfer ! 

Heroen der Freundfhaft, lächelt dem Opfer Hold, 
Dem Dankbethauten! 

Sch fand den Mann, der den heiligen Bund 
Der Seele mir fehmwor, mir, ein Bruder, erftand 
Für die Strudel der Tag’, und ich finge den Mann 
In ſtrophiſchverwickelter Ode! 


Elaſtiſch, befluͤgelt 
Tanzet verbundener Juͤnglinge Fuß! 
Sieh, dir reichet der Andre bekraͤnzte Becher 
Ewiger Jugend; 
Das Mark des Genoffen iſt es nicht dein? Wie zählt 
Vermoͤgen doppelt! 
Und ſtieß von hinten ein tuͤckiſcher Stoß 
Dich zu Boden, er wird wie ein treuer Achat, 
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Schildfeſt, Speerfchwingend ber dir ftehn, 
Bis der Feind vorübergerafet, 


Den liebenden Damon 
Sah ih im Brande der Mittagsgluth 
Stehnam Markte, doch fchien er mir heiß mit nichten. 
Ruhig begann er: l 
Geſchaͤtzter, mic freut dein Nahen, ich fag’ es Laut, 
Ich dacht’ an dich juft. 
'S ift ein Eöftlicher Tag und das Herz ging mir auf, 
Mie im Sand aufgeht ein Gartengewaͤchs; 
Es keimt das Gefühl und dann wünfchet der Menſch 
Zu machen die neue Bekanntfchaft. 


Sch hörete Gutes, 
Böfem gemifchet — natürlidd — von dir; 
Loͤblich, wie du dich führeft, gebahreft, ſcheint mir's 
Mindftens im Ganzen, 
Mir flammt im Gemüth recht flattliche Sympathie 
Mit Maaß, verfteh” mich, 
Denn ich tadle weit mehr, als ich preiſe an dir, 
Doch weil wir gelegentlich trafen ung an, 
So laß uns gelegentlich gleich uns bemühn, 
Einander ein Wen’ges zu werden. 
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Mic padte gebührend - 
Kräftig des Kritifchen rührendes Flehn. 
Schwärmer, Trefflicher! fagt’ ich, es zahlt mein 

Sinn dir, 

Bildlih zu reden! 
DVergönne mir, daß ich fpende des Dankes Zoll 
Gewiffermaßen! 
Da blinkt’ ihm im Auge die Thräne beinah?, 
Und im Bufen hätt’ es gekfopfet mir faft, 
Und mir wären gediehen zum Handdrud vielleicht 
Wenn wir länger beifammen geftanden. 


Doc fröftelnd drang mir 
Seltfames Starren die Waden empor; 
Wunder! Zehen und Füße begann zu deden 
Steinerne Rinde. 
O Bötter, dem Damon Eleidet den Stiefel ſchon 
Poröfer Zuffftein! 
Ein Wunder befhloß der Unfterblihen Macht: 
Uns zu petrifiziven im höchften Moment! 
Doc ich floh erfchredt, eh’ wir fanden verfleint, 
As Gruppe moderner Freundfchaft. 





Die $deale 


— 


Hänschen war von Kindesbeinen auf das Ideal 
geſtellt, 

Schon in ſeiner kleinen Wiege mißbehagt' ihm 
unſre Welt. 

Wollt' an ihrem keuſchen Buſen ſeine Amm' ihm 
Nahrung ſtiften, 

Schrie er ungebaͤrdig, langte nach dem Mond in 
blauen Luͤften; 

Bis er trocken ſich gefchrieen, da ee denn der- 
maßen fog, 

Daß vor Pein die Amm' ihre Antlig zum Medu— 
ſenhaupt verzog. 


Da das Hänschen Hans geworden, ſchickte 
Vater ihn zur Schule, 
Daß er leſen lern’ und rechnen, fehreiben feine 
fire Spule, 
Mit dem Lefen ging es leidlich, waͤr's gegangen 
mit der Schrift, 
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Mit den Spezies, den fünfen, mit der Probe, 
welche trifft, 

Mär er auf dem Meer des Wiffens bis nad) 
Prima Eühn gefchwommen, 

Doch die böfen Ideale find ihm in die Quer ges 
fommen! 


Fruchtlos lehrte der Magifter: Schreibe deut: 
ih A, 8, ©! 
Hans, das Größte ftäts imSinne, dichtet’ eine Epopoe, 
Schrieb fie auf in myſt'ſchen Zeichen, Erumm, ge: 
ſchwaͤnzt, mit Hafen, Spießen, 
Gleich der Seherin von Prevorft innerlichen Krä- 
henfüßen, 


In den Additions-Erempeln fehlte Hans nod) 
hie und da, 

As zu feines Geiftes Unglüd er vernahm von 

Algebra, | 


Daß der Zahl geheimes Wirken fei in diefer 
Kunft befchloffen, 
Afobald hat das Addiren bis zum Sterben ihn 
verdroffen. 
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Der Magiſter frug voll Wuͤrde: Was thut Eins 
und Eins, mein Sohn? 

Niedre Frage! rief der Schuͤler. Treibt Ihr mit 
dem Schoͤnſten Hohn? 

Der Magiſter griff zum Pruͤgel; Hans, zu ſchuͤz— 
zen feine Blöße, 

Lief davon, fucht’ in dem Leben X, Die unbe 

Eannte Größe. 


Zum Minifter vom Magifter ging er ohne 

Atteſtat. 

Zeit iſt's, ſprach er, daß ich werde nun ein 
wicht'ger Mann im Staat. 

Ihro Excellenz fo eben hatten roſenfarb geträumet, 

Maren in dergleichen Stimmung ftäts zum Wohl- 
thun aufgeräumet, 

Liegen, wie die Sonne Gottes, aufgehn ihrer 
Gnade Schein 

Ueber Hans. Er bat, Sie nidten. Amt und 
Zitel waren fein. 

Einmal auf des Dienftes Leiter, wär” er höher 
wohl geflommen, 

Dod die böfen Ideale find ihm in die Quer 
gefommen. 
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Das gemeine Mefen, hört er, feire der 

Vollendung Feft, 

Wo man nicht fo viel regieret, Alles ſtehn und 
gehen läßt, 

Dieß erhabne Ziel zu treffen, fchloß er fein 
Kanzleigegitter, 

Zum Vergnügen ging auf Reifen ohne Urlaub 
unfer Ritter; 

Wandernd durch der Erde Gärten, fhiffend durch 
das grüne Meer, 

Sah er Städte, Au’n und Burgen, Küften, 
Golfe, fchon und hehr. 


Doch er ward nicht froh der Fülle. Immer 
quält’ ihn der Gedanke, 
Daß zum Süd: zum Morderpole Feines Menfchen 
Fußtritt wanke. 
Daß die Ertrapoft nicht fahre durch Aethiopiens 
Müftenei, 
Daß die Trepp' in unfer Centrum leider noch 
nicht fertig fet. 
Melancholiſch kehrt' er heimmärts, halb verhun- 
gert, die Gerichte, 
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So der Kellner ihm gereichet, waren ihm nur 
zum Verzichte, 

Doch die Braten, die der Junge zu den andern 
Gaͤſten trug, 

Dieſe haͤtt' er gern genoſſen, alſo reizt' ihn ihr 
Geruch. 

Jetzo wollt’ er wieder Eriehen hinter fein Kanzlei: 
gegitter, 

Aber längft in Schweiß und Staube mähte dort 
ein anderer Schnitter. 

Sa, man hatt’ ihn, weil er reif’te, abgefest und 
fhon erſetzt; 

Welche Mängel der Verfaffung! Diefer Streich 
hat ihn verlegt. 


Dennoch wünfcht er für das Große wie zu 

leben, fo zu fterben; 

Die Gelegenheit auch fand fich, grade ließ der 
König werben; 

Sn der Enappen Fade ftad er, trug's Gemehr, 
trank Waffer Ear, 

As Commißbrod, hieß ein Krieger, wußte felbft 
nicht, wie dem war, 
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Sicher wär’ die neue Bahn ihm ausgefchweift zu 
Ehr’ und Frommen, 

Doch die böfen Sdeale find ihm in die Quer’ 
gekommen, 


Naͤchtens ftand er einft auf Poften, wo es 

nicht fo recht geheu’r, 

Ueber fich den Sternenhimmel, gegenüber Feindes 
Feu'r. 

Ihn durchdrang ein herber Abſcheu vor dem blut— 
befleckten Orden, 

Deſſen Zeichen ihn bedeckten, vor dem Schlachten 
und dem Morden. 

Sind nicht Jene auch mir Brüder? Sind's nicht 
Menfchen, lieb und gut? 

Sft der Krieg nicht eine Plage, qualmend aus 
dem Höllenfud ? 

Wurde Hinz gefchaffen, daß er fei dem Kunz 
ein finftrer Wuͤrger? 

Sprachs, und lief von dannen fpornflreichs, ew'⸗ 
gen Friedens erfter Bürger. 

Doch der Gorporal, der eben Ronde machte, war 
fein Kopf 
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Fuͤr der Menſchheit letzte Zwecke. Roh ergriff er 
ihn beim Schopf, 

Legte wild des Daumen Staͤrke in die Schwaͤche 
des Genickes, 

Fuͤhrt' ihn, ein bezopftes Fatum, zu dem finſtern 
Baum des Strickes, 

Dort, als Frucht zu reifen, fuͤhlt' er ſchon das 
Seil an ſeinem Hals; 

Da erklang die Schlacht im Thalgrund, Abhang— 
hallenden Geknalls! 

Flugs ging, um zu fechten, thalwaͤrts Corporal, 
Commando, Buͤttel; 

So ward hier die Schlacht zum ſchoͤnen unge— 
brauchten Rettungsmittel. 


Eine Jungfrau ſelben Tages, weiß und roth, 
gefuͤhlvoll, klug, 
Welch' in guten Wechſeln bei ſich ſieben Tonnen 
Goldes trug, 
Schritt dem Baum voruͤber. Wißt nun, daß die 
Jungfrau, uͤberdruͤßig 
Ihres Maͤdchenſtands, deſſelben Morgens war 
geworden ſchluͤſſig, 
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Den fie fäh’, den Erften Beften, zu erkiefen als 
Gemahl, 

Denn gleich vielen ihrer Schweftern ſcheute fie die 
Dual der Wahl. 

Auf fothanem Heirathspfade fand fie Hans, den 
Erften Beſten, 

Und fie fah ihn und fie liebe ihn, loͤſ'te feinen 
Strick, den feiten, 

Bracht' ihn zum gefhmüdten Haufe, ſchenkt' ihm 
Hochzeitwamms und Kleid, 

Ließ den Priefter Eommen, hieß ihn zärtlich ihre 


Seligkeit, 

Und der allgemeine Hafen hätt’ ihn bergend auf 
genommen, 

Doc die böfen Ideale find ihm in die Quer’ 
gekommen, 


Bor dem Altar Enieten Beide, und der Prie: 
fter traute ſchon, 
Da fah Hans durch's Kirchenfenfter nach der Koͤ— 
nigsburg Balcon ; 
Sah die Königin, die ſchoͤne, zwifchen hohen 
Lorbeerbäumen, 
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Eine fehlante Lil’ in Atlas, eingefaßt von gold: 
nen Säumen! 

Und er rief und fprang vom Boden: Diefe ifl’s, 
und dief allein, 

Melhe kann, foll, wird der Engel meiner em’: 

gen Sehnſucht feyn! 

Riß fein Dochzeitskleid in Stüden, ließ die Braut, 
den Paftor, Küfter, 

Sprang hinauf! Zu ihren Füßen tönte feiner 
Glut Geflüfter, 

Doch wie eine Göttin lächelt zu des Wurmes 
£urzem Sprung, 

Laͤchelte die Kön’gin heiter, unerfchredit, der Hul- 
digung, 

Hört’ ihm lächelnd aus, und winkte lächelnd dann 
dem Kammerheren, 

Der ihn in den feinften Formen laͤchelnd ließ in's 
Tollhaus ſperr'n. 


Hier ſaß Hans und klagte: Lohnt ihr ſo 

dem geiſtestrunknen Streben? 

Gram zernagte ſeine Tage, muͤrbe ward das 
arme Leben. 


3. 

Daß der Krieg zu Zeiten tobe, daß der Stmt fo 
ſchlecht im Stand, 

Das fein Epos nicht zu lefen, Algebra er nicht gekannt, 

Ah, und daß die fehone Kön’gin nur gelächelt, 
nicht geſprochen, 

Diefes hat dem armen Hanfe noch zulest das 
Herz gebrochen, 

Meinend, unter ſchweren Seufzern bleicht und 
ſinkt fein Angeficht, 

Und die Seele, losgekettet, fliegt, ein Pfeil, 

empor zum Licht, 

Sego wär der ew'gen Monne Fadel fchön ihm 
angeglommen, 

Doch die böfen Speale find ihm in die Quer’ 
gekommen. 


Seele pochet an die Pforte; Petrus mit dem 
Schluͤſſelbund 
Kommt und ſchließet auf. Die Fluͤgel, demant— 
hell, rubinenbunt, 
Drehn ſich auf ſmaragdnen Angeln. Hans tritt 
in das Meer des Glanzes! 
Spielend trägt jediwede Woge auf dem Haupt den 
Schmud des _Kranzes 
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Bon dem Laub des Lebensbaumes. Diefer ragt 
in grünem Schein, 

Meerumfloffen; und die Wogen firömen in die 
Wurzeln ein, 

Und der Baum ftreut feine Kränze unermüdet in 
die Wogen, 

Diefe bleiben unerfchöpfet, voll von Laub ber 
Aeſte Bogen. 

Trinke diefe Fluth! fpricht Petrus, Lebſt in jedem 
Augenblid 

Dann die Gegenwart, die Zukunft und die Emig- 
keit zuruͤck! 

Doh die Seele Hanfens trinkt nicht, und er 
fagt beitimmt und offen: 

Diefes alfo ift der Himmel? — Cr bleibt unter 
meinem Hoffen. 

Saft vermuth’ ich, dag zum Scherze deine Hei: 
ligkeit mich probt, 

Sch will nach dem wahren Himmel! Dummkopf, 
welcher diefen lobt! — 

Diefer ift, verfegte Petrus, wie er unferm Herrn 
gelungen, 

Suche draußen deinen Himmel!... 

Hans war fhon zurüdgefprungen 
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In das Nichts und fucht und ſuchte. — Endlich 
wollt er in die Hol, 
Doch die Teufel wiefen fpöttelnd feine Tugend 
von der Schwell’; 
Auf der Erde hatt’ er gleichfalls, mie Ihr wißt, 
geräumt die Miethe, 
Erde, Hoͤll' und Himmel fchloffen vor dem Armen, 
ihr Gebiete; 
Zwifchen Erde, Hoͤll' und Himmel fchwebt er 
nun, gleich einem Traum, 
In dem ungeheuern Neihe: Nirgendwo, im 
leeren Raum, 


Als ich meinem guten Freunde Hanſens Fata 
treu berichtet, 


Sprach der Freund: Du haft das Zrau’rfpiel: 
Deutfchen Lebenslauf, gedichtet, 


34 * 
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Commis. 
Rollt die Faͤſſer in's Gewoͤlbe! 
Was fuͤr ein Schiff? 


Schiffer. 
Bringt den Koͤnig nach England. 


Commis. 
Und legt ſie trocken! 
Wieder neues Segel? 


Schiffer. 
Der Kaiſer von Rio. 


Commis. 
Der Kaffee dumpft ſonſt. 


Jude. 
Die Renten ſchloſſen 
Mit funfzig ein halb, 
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Armes, erfindendes Haupt, 

Du, dem ein Gott, in der Laune Spiel, 
Seinen Segen, tönend wie Fluch, ertheilt, 
Schickſalbetroffnes Haupt des Dichters, 
Welchem der Dinge vergleich’ ich dich ? 


Sie haben gefagt: Du feift wie die Werfftatt 
Des hämmernden Meifters in Erz und Marmor, 
Bilder auf Bilder entwinden dem Meißel 
Ihre gelenkigen Glieder ; 

Fertige fchauen ftolz von dem Sodel, 

Aus der Nacht des Thones aͤngſtlich 

Streden dort andre die feuchten Arme, 

Flehend um Leben und Licht und Freiheit, 
Aber der Fuß des befchauenden Kenners ftolpert 
Ueber Arme und Beine, zerbrochnes Gerüll, 
Ein vom Meifter verworfnes Gefchlecht! 


Aber die Säule ftüset die Werkſtatt, 
Schirmend breitet fi drüber das Dad, 
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Balkenfeft. 

Und es lächelt die Sonne der Gnade 
Sm Auge des Pontifer, 

Welcher liebet, die Götter zu führen 
In fein göttlihes Haus. 


Mer hat, o wer bat dich je geftüßet, 
Verlaffen finnendes Dichterhaupt? 
Wer hat, das fage mir, je dich gefchirmet? 
Und welches Mächtigen Gnadenlächeln 
Verfuͤhrte dich wohl zum Paiter des Schmeichelns? 
Zugendhaft find die Kön’ge der Zeit, 
Und fie haſſen den reizenden Trug des Sängers, 
Des Liedes Tiebliche Füge, 


Die Gelehrten fprehen: Du feift wie ein Tempel, 
Die Sonne der Wahrheit fehimmre darin, 
Und das Licht der erhabnen Vernunft; 
Und alle die Eleinen zierlihen Geifter, 
Die deine Nündung bewohnen, bevölkern, 
Sie lägen im Chore, 
In emwiger Feier, zum Sabbath vereint, 
Vor der heiligen Sonne, dem hohen Kichte, 
Kniegebeugt. 
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Aber wie oft, 0 Bachus, 
Seste der Wein den Dämpfer aufs Licht 
Der erhabnen Vernunft! 
Und wie oft, Cytherea, mie oft 
Ging die Sonne mir unter der Wahrheit 
Sn dem Meere beglücender Liebe! 
Und wie oft, o Satan, mie oft 
Trat Mephiftopheles in den Kreis 
Der feiernden Geifter, 
Und ftörte den ganzen Sabbath! 


Sch vergleiche dich 

Dualenzerrißnes, Wonnefpendendes Näthfelhaupt, 

Sc vergleiche dich der Krone des Apfelbaums, 

Menn der Lenz erfhien auf feidnen Schwin- 
gen, 

Und Bluͤthen heraus dem Baume gefüßt, 

Mie der Sand am Meere, wie Stern’ un: 
zählig. 


Roͤthlich blühet die Krone des Apfelbaums, 
Azurblau lächelt der Himmel ihr, 
Seht, fie hat auch ihren gnädigen Gönner, 
Und es fehlt ihr nicht des Mäcenas Lächeln! 
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Liebe, fleifige Bienen 
Tauchen gefühlvoll in die Kelche, 
Leſen den füßen, empfindfamen Honig, 
Es ift eine ganze Lefewelt. 


Ruhe fuchet, findet das Elend 
Sm Schatten des Baums, 
Sm Dufte der fäufeinden Blüthen 
Vergißt der hohe Geächtete 
Den großen Zorn und die Eleinen Menfchen, 
Heimathficher ſchlummert er ein. 


Aber die Schäferin,, 
Die prangende Schönheit der Flur, 
Silberfüßig auf fehmebenden Sohlen 
Eitet die Schlanke zum Baume hin! 
Da, da fehauern die Aeſte der Krone, 
Neigen ſich, beugen ſich fanft zur tächelnden 
Sungfrau, | 
Der vollfte Zweig, der fegenfchmwerfte 
Sinket in ihre Hand, der Schmeidhler; 
Ueber fie fchüttet er, freudezitternd, 
Anmuthbegeiftert, 
Huldigend aus den Negen der Blüthen ! 
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Luftiges Feft, der Schönheit Blumen ſchenken! 
Aber ah, fie loden 
Mürmer herbei, der Fliegen Unzahl, 
Käfer und Schnaden und wilden Geziefers 
Summenden, furrenden, nagenden Schwarm. 
O wer wehret mir ab das böfe Gefchmeiß? 
Gleiche Mühe, zählen die Tropfen der Fluth, 
Oder des Dichters nichtige Kümmerniffe, 
Zupfe mir Einer, ich bitte herzlich, 
Das Gefchmeiß aus den Blüthen, aber ich flehe: 
Zupfet dabei keine Blüthe weg! 
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Wie ruhig wallſt du 

Im Abendlicht, grüngolden fehimmernder Strom, 
Dem Meere zu, dem Mogenverfchlingenden Grabe, 
Ein fchreitender Held! 

Heiliger Rhein, vernimm 

Die Klage des flerbenden Sängers, 

Höre fein Schwanentied! 


Meicher, fehneeiger Flaum 
Dedet dem Schwane die Bruft, nie fpricht 
Seine Zunge, fo fill 
Rudert er auf der fpiegelnden Fluth. 


Aber da löfet der Tod 
Plöglich das Siegel; 
Ziefe Laute 
Schaurigfüß =aufathmender Wehmuth 
Brechen hervor aus der zucdenden Bruſt, 
Singend neiget der Schwan das Haupt. 
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Laͤchelnd ſchritt ich 
Durch den Tandumtoſeten Jahrmarkt, 
Laͤchelnd dankt' ich 
Dem Gruße des Schlechten, der Aberwitz 
Dichtete mich zu ſeinem Geſellen, 
Ihr glaubtet dem Laͤcheln, 
Mein Mund war ſtumm. 


Aber nun loͤſet, nun loͤſet der Tod 
Das ſtrenge Siegel; 
Die Leiden kuͤnd' ich, 
Welche mich aufgezehrt unter des Laͤchelns Flaum. 
Singe mein juͤngſtes Lied, ſinge den aͤlteſten 
Schmerz! 


Ich ſterb' am Elend der Welt! 
Kein geringerer Gram bricht dieſes ſtolze Herz! 
Ich habe geſchaut 
In die uralte Wunde 
Zu kuͤhnen Blicks, 
Aus des geſpaltenen Abgrunds Kluft 
Draͤu't empor der Meduſa Geſicht, 
Schlangenumrauſcht. 
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Mas nügt dem Gefchlechte die heilige Glut, 
Die prometheifhe Flamme ? 
Des Himmels Geheimniß Elingt 
Vor tauben Ohren, 
Propheten weinen, es lachet das Volk 
Der Prophetenthräne! 
Vergebens ſtuͤrzte 
Der Maͤrtyrer in ſein heiliges Blut, 
Denn uͤber dem Grabe des Maͤrtyrers wuchs 
Stets das neue Geſchlecht mit alter Thorheit! 


So klagte der Saͤnger, 
Vom Soͤller des Hauſes uͤbergebeugt, 
Und von unten herauf ernſt rauſchte der Strom 
Wellen-weichen, 
Kuͤhlen grundinnigen Troſt. 
Fiſcher fanden nach dreien Tagen 
Am Meeresgeftad 
Eine ruhige Leiche; 
Aber Niemand hat die Leiche gekannt. 
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Wechſel umkränze den freundlichen Wahn, der 
zu Weibern uns hindrängt, 
Zärtlicher liebt, wer voraus weiß, daß die 
Liebe fo kurz! 
Fuͤrchteſt du, jeglicher Kuß fei der legte, den 
du gefüffet, 
Giebſt und verlangft du das Herz gänzlich 
in jeglihem Kuß. 
Aber der heilige Bund, den erglüht vom Eeufche: 


ften Feuer, 
An der Jugend Altar Männer befchmwören: 
der Bund 
Sollte beftehn! Er follte beftehn, ob Alles ſich 
wandle, 


Durch der Parteien Gezänt follte die Freund: 
ſchaft beftehn ! 
Saiten, ertönet vom traurigften Ton! Begleitet 
die Klage, _ 
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Daß ſich das treufte Gefühl falfeh mir und 
trüglich gezeigt! 
Einem Freunde gefellt von den früheften Tagen 
der Kindheit, 
Hofft' ih, wir gingen vereint hin zum ge: 
meinfamen Grab. 
Jünger war er, verftändiger doch! Er hat mir 
geholfen, 
Wenn mein umdüfterter Blick Wege und 
Stege nicht fah. 
Faßt' ich die redliche Hand, ich fühlte mich dop— 
pelt, gewaffnet, 
Blickt' er in’s Auge mir, froh glänzte fein 
Auge zurüd. 
Alles vorüber! Zerriffen das Band! Wir fuchen 
verlegen 
Sego gleichgültiges Wort, treffen mir leider 
uns noch, 
Und mas gefhah? Ach, nichts iſt gefchehen! 
Mir denken verfchieden: 
Kalt, ein gefchliffenes Schwert, zwifchen uns 
fteht der Begriff. 
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Eine Gattung giebt es bei uns, die blühet und 
grünet, 
Meiiter bebauen das Feld, ziehen die reich: 
liche Frucht. 
Das ift die Gabe der holden Thalia, das mun— 
tere Luſtſpiel, 
Darin leiften nun auch Deutfche das Ihrige 
gern. 
»NRaf’t der Poet? Von Oſten und Meften ertönet 
die Klage, 
Komus, dem fiherzenden, fei gänzlih die 
Uder verfiegt.« — 
Ei, fo verfteht mich doch nur. Sch meine die 
großen Komödien, 
Welche, Congreffe genannt, fpielen an wech— 
felndem Ort. 
Geſtern zu Mien, und heute zu Aachen, und 
morgen- in Troppau, 
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Geht es nach Laibach fodann, kurz nad) 
Verona darauf. 
Das ift die Kunft: fie fielen ſich ernſt, gravi— 
tätifchbefchäftigt, 
Aber der nedende Schalk gudt zu der Falte 
hinaus, 
Wir, die Klügeren, find im Geheimniß, und 
lachen der Poffe, 
Die auf der Staatsaction hohem Kothurne fich 


fpreizt; 

Lachen der Komödianten in Seid’ und Purpur... 

Getroffen 

Haft du den Ton, Elegie, welcher dir Beifall 
erfingt! 

Raſet Herameter nur in das Eedfte politifche 
Irrſal, 

Schilt Pentameter dreiſt, was du von ferne 

nicht kennſt! 


Nimmer ja war ich in Aachen und Wien, in 
Laibach, Verona, 
Aber, wer laͤſtert, hat Recht. Nicht? So 
behag' ich euch wohl? 
Lockt' ich den heiterſten Ton von Amphioniſcher 
Laute, 
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Steine zwäng’ ich vielleicht, Menfchen gewiß 
nicht zu mit, 
Aber beftreich’ ich verftimmete Saiten mit gäh: 
tender Wolfsmilch, 
Bel ih im Zaubergefang Thronen und 
Könige an, 
Da, da ftrömet’sherzu, da drängt ſich's quetfchend 
und laufchet, 
Und inmitten des Volks ſteh' ich gefeiert 
und groß. 
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Me HR 
Meichet zue Nechten , und meichet zur Linfen, 
ihe Helden des Tages, 
Jauchze der Pöbel euch zu, der fich bewun— 
dert in euch! 
Rieſiges Schattengebild zeigt oft ein dunſtiger 
Luftkreis, 
Und das Vergroͤßerte ſcheint groß dem ge: 
täufcheten Blick. 
Nimmer befingt mein züchtiges Lied die Fata 
Morgana, 
Diefen, wie ähnlichen Spuk, läßt fie dem 
Maͤhrchengeſchwaͤtz. 
Leite mich, Muſe, zum Hauſe des Manns, den 
ich meine. Da ſind wir! 
Roͤthlich ſchimmert das Dach unter der Linden 
Gezweig. 
Schau, in der Thuͤr ſchon harret der Freund, er 
fuͤhrt mich zum Heerde, 
Und ein erquicklich Geſpraͤch feſſelt die Geiſter 
ſogleich. 
Nicht von den Haͤndeln der raſenden Welt! Von 
dem Guten und Wackern, 
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Mas einem Seglichen treu immer die Hei: 
math gewährt, 
Aber die Hausfrau fommt, da wendet zu Scherzen 
und Sachen 
Sicch die Rede gelind, mählig aus laftendemErnft. 
Abend ward es. Nun dringen vom Hof fünf 
muntere Knaben 
(Fuͤnfe befiget der Freund,) raſch zu ber 
Thuͤre herein. 
Feurig find fie, doch laͤrmen fienicht, erhatfie erzogen 
Nicht zu Enechtifcher Furcht, nicht zu ver: 
meffenem Trotz. 
Seder der Fünfe berichtet dem Vater des Tages 
Geſchichte, 
Und der Vater vertheilt ihnen die Arbeit darauf. 
Stil nun gehn die Knaben an's Werk, mir 
Aelteren gehen... 
Aber Ihr lächelt und ruft: Was für ein dürf: 
tiges Lied! 
Das verlohnte ſich auch, Kalliopen herzubemühen, 
Menn dein Ärmlicher Geift einzig den Alltag 
begreift! 
Oder treibeft du Spott? Was iſt's, daß Einer 
mit Weibe 
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Und mit Kindern den Kohl in den vier 
Pfaͤhlen verſpeiſ't? 
Nun denn, Ihr Freunde, wohlan! So gehet und 
thuet desgleichen, 
Keiner wird ſich darob freuen im Lande, 
gleich mit. 
Menfchen hab’ ich gefehn, und durch Städte bin 
ich gemandert, 
Clubbs da fand ich genug, aber Familien nicht. 
Wohl, fo werde denn Feder ein deutfcher Water 
und Hauswirth, 
Und ic) preife vergnügt Alle, wie diefen ich pries. 
Glaubt Ihr, ich fcherze? Nein! Nein! Der Phili— 
fter gilt mir am höchften, 
Menn in dem Tanze des Veit Männer und 
Meiber fich drehn. 
MWahrlih, das Leichtefte ift, das Natürlichfte, 
jeßo das Schwerfte, 
Mährend dem Mangel der Kraft leicht das 
Abſondre gelingt; 
Krüppel hab’ ich gekannt, die rannten und wuß— 
ten zu fpringen, 
Aber im ruhigen Gang zeigte der Hinkefuß fich. 
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Hatte der Mann in der fruͤheren Zeit ein reines 
Bewußtſeyn, 
Ruͤſtige Haͤnde, die Kraft, immer das Gute 
zu thun, 
Trennenden Witzes Geſchenk, Verſtand und 
einende Weisheit, 
Wahrlich, da hofft' er mit Recht, ſicher durch's 
Leben zu gehn, 
Wirkete fruͤhe und ſpat, und ſchaute des Wir— 
kens Gedeihen, 
Bis ihn der ruhige Tod ab zu den Vaͤtern 
berief. 
Aber an unſerer Wiege da ſangen die Parzen 
ein andres 
Seltſam klingendes Lied, unſeres Lebens 
Geſetz. 
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Mitternächtliche, dröhnende Laut’ und erfeufzende 
Weiſen: 
»Aus dem Morde der Mord, und aus dem 
Kriege der Krieg!« 
Saget, wer moͤchte noch ſchaffen mit Fleiß, mit 
ſtillem Behagen, 
Wenn der heutige Tag geſtrige Schoͤpfung 
zertritt? 
Dreißig ſind wir geworden; wir ſahen noch keine 
Verſoͤhnung, 
Und der Friede war ſchlimm, ſchlimmer als 
jeglicher Krieg. 
Glaubet mir, Freunde, wir ſollen uns ſelbſt an 
einander zertruͤmmern, 
Auf den Ruinen dereinſt baut ſich das neue 
Geſchlecht. 
Stiller, Bedaͤchtiger du, was ſteuerſt du ſorglich 
zur Seite? 
In die Charybde geraͤthſt du, wie die Andern 
hinein! 
Packe mich nicht, und bleibe mir fern, o wilde 
Verzweiflung! 
Beug', unſterblicher Geiſt, nicht dich dem 
Schwindel der Zeit! 
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Sehet die Sterne! Sie leuchten noch immer, fie 
feuchten auf ewig, 
Molken ziehen vorbei, aber die Sterne fie 
ftehn. 
Wie von dem Sturme die Wolke gepeitfht dem 
Kichte vorbeizieht, 
Ziehe dem heiligen Muth Leiden und Gräuel 
vorbei! 
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Der Dom zu Köln. 





Aus dem Dome zu Köln mit erglüheten Wangen 
und Augen 
Trat ein reiſiger Mann, der ihn zum erften: 
mal fah. 
Fruͤh ſchon hatt? er als Knabe geheim nad ihm 
fi) gefehnet 
Aus der Hütten Gefperr, die feine Jugend 
verengt, 
Endlih nach mwechfelndem Jahr ward ihm der 
tedlich gepflegte 
Wunſch erfüllet, zugleich Schmerz in die Seele 
geſenkt. 
Denn das iſt die beſondere Macht des Wunder— 
gebaͤudes, 
Daß es dein kleines Gemuͤth ſchmerzlich er— 
weitert und druͤckt. 
Siehe, dort ſteigen die Pfeiler empor des herr: 
lichen Chores, 
Bogen verbinden fie Eühn, leicht und gewaltig 
zugleich. 
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Seglicher einzeln, wie groß! in himmelanftre- 
bender Niefe! 
Schauft du das ganze Gewoͤlb, feheinen fie 
zierlich und ſchlank. 
Afo duͤnken die Menfchen der Zeit, der auf ewig 
vergangnen, 
Dich von gewöhnlichen Maaf, denkſt du des 
ganzen Geſchlechts; 
Niffeft du Einen jedoch aus der Gruppe der 
Freunde und Feinde, 
Schreckt' er als Niefe, o glaub! deinen ver: 
zagenden Blick, 
Farbige Lichter durchfliegen das Schiff. Sie 
fchaffen die Dämmrung, 
Deren das Wunder bedarf, daß es natürlich 
erfcheint. 
Solches fchaffen die Fenſter, gemahlt. Nun wir- 
Eet die Sonne, 
Und ein Zauber und Glanz biendet dir Au: 
gen und Sinn, 
Aber die Orgel beginnt, fie deutet vernehmlichen 
Lautes 
Pfeiler und Bogen dir aus, Dämmrung und 
Zauber und Ölanz. 
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Selige, dunfele Zeit, da der Stein dem Ewigen 


diente, 
Während die heutige Kunft nur die Gaferne 
begreift! 
Menfhen ja waren es doch, die diefe Fragmente 
gegründet, 


Sind mir nicht ıhres Geſchlechts? Hat das 
Geſchick uns enterbt? 
Iſt uns der zeugende Born, uns die heilige 
Quelle verfieget? 
Wurden wir (meh uns!) verdammt, nur das 
Gemeine zu ſchaun? 
Solches und Aehnliches dachte der Mann, der 
reifige, als er 
Aus der Pforte hinaus in die Bedahungen 
trat. 
Zu dem Thurm hin zog es mich jetzt. (Ich 
war's, ich geſteh' es!) 
Mich zu lehnen an ihn, meiner Betrachtungen 
Halt. 
Liebevoll wand mein Blick ſich empor durch die 
Spitzen und Zacken: 
Ach, ihr waret ſo reich, daß ihr verſchwenden 
gedurft! 
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Jetzo hatt? ich gefunden den Krahn, der ernft 
von dem Dadıe 
Fragt: wie lang, o tie lang’ werd’ ich der 
Steine noch harr’n? 
MWehmuth ſchloß das Auge mir nun, doch fah 
A ih zu innerft, 
Mas ſich bedeutend nur je hatte auf Erden 
geregt, 
Schaute die Griehifhen Männer, fodann die 
Roͤmiſchen Feldherrn, 
Drauf den König der Welt, Karl, die Kaifer, 
den Pabft. 
Unabfehbar mallte der Zug der Fürften und 
Herren, 
Bürger und Ritter, gedrängt, Priefter und 
Bauern und Vol. 
Diefem Getümmel nacfolgeten drauf moderne 
Geſtalten, 
Siehe, da ragte hervor Ein' und die Andere 
auch! 
Schließt ſich der Reigen noch nicht? Es wallte 
bis an den Geſichtskreis: 
Meinem geiſtigen Blick wallte die Menſchheit 
vorbei! 
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Ploͤtzlich fhlug die Augen ich auf: o erhabenes 
Wunder! 
Fertig fah ich den Dom, Thürme und Kirche 
und Chor! 
Nur den Moment. Es verſchwand, wie ein Traum, 
das hohe Gefichte, 
Aber ich hatt! es erblidt, da ich der Menfch: 
heit gedacht. - 
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Die Schönheit ruht, wie eine Braut, im Saale 

Der Götter, ganz von Himmelsglanz umfloffen. 

In nadter Unfchuld fragt fie, hingegoffen: 

Wann kommt mein Bräutigam zum Liebes: 
mahle? 


Der Dichter naht, entflammt vom maͤcht'gen Strahle. 
Gleich iſt auf weichem Pfuͤhl der Bund geſchloſſen, 
Und laͤchelnd reicht den ſchwelgenden Genoſſen 
Hebe die volle, ſtarke Nectarſchale. 


O Wolluſt allerſuͤßeſter Vereinung! 
Bald nach der Bluͤthe laͤßt die Frucht ſich blicken, 
Ein herrlich Kind, das aller Welt Entzüden. 


Den Dichter nur erfreut nicht die Erfcheinung. 
Er fpricht: es trägt des Vaters rohe Züge, 
O daß es die der holden Mutter trüge! 
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11. 


Im Traum erſchien mein Genius. Er zeigte 
Ein großes Füllhorn mir, und ſprach: dari— 
Ruht deiner Zukunft Schaden und Gemwint 
Nun wähle ſchwere Tage oder leichte! 


Und aus, dem Horne warf er leichte, feichte, 
Befcheidne Freuden, muntern Zagesfinn, 
Dann fchleudert’ er die firengften Leiden bir 
Und Schmerzen fah ich, die Fein Wort erreicht 


Und milde ſprach mein Genius: fo wähle! 
Doch mid) ergriff ein ungeheures Aengften, 
Und aus des Herzens Tiefen, aus den bängfte 


Rief laut, daß ich erwachte, meine Seele: 
Gieb Andern, die fie mögen, folche Freuder 
Mir gieb die heil’gen Schmerzen, gieb die Leiden 
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ill. 


Wenn ih nun Andern fehe zugezählet 
Vergnügter Stunden frifche Rofenblüthe, 
Und mir ein Neid ſich regt in dem Gemüthe, 
So rauſcht e8 Leif’ um mich: du haft gewählet! 


Und wenn das Volk nie bei den Schelmen fehlet, 
Die es verfüttern aus der Zuderdüte, 
Und einfam brennt, wovon ich. hoch erglühte, 
Und ich erfeufze, rauſcht's: du haft gewählet! 


Durch alle meine Schmerzen Elingt das Mort, 
Vernehmlich Elingt’s an jedem düftern Drt, 
Doc hat midy’s nie als NRichterfpruch gequälet. 


Vielmehr, es iſt ein Zroft dem wunden Herzen, 
Mein Genius ift mienah in meinen Schmerzen, 
Denn mer weiß außer ihm: daß ich gemählet? 
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IV. 


Wenn ich geliebte Lippen kuͤßt' und Wangen, 
Sucht' ich die Seele, die gemwefen mein, 
Und ſich gefonnt mit mir an Gottes Schein, 
Eh’ ich gelangt in diefes ird'ſche Bangen. 


Menn meine aufgewühlten Saiten Elangen, 
Sucht’ ich hienieden der Gedanken Neihn, 
So ich am ew’gen Stuhl von Helfenbein 
Gleich goldnen Knäufen hatte fehen prangen. 


Bin ich durch Feld und Dorf und Stadt gefchritten, 
Sucht' ich mein Vaterland, den Heerd der Ahnen, 
Sucht' ich mein Volk, vereint um würd’ge Fahnen, 


So hab’ ich immerdar gefuht. — Sch fuche, 
Was uns verfagt ift nach des Schiefals Fluche, 
Und Elagen follt ich), daß ich viel gelitten? 


IV 
Sm tiefen Thal, benest von Waldesbaͤchen, 
Liegt eine Niefenfüule, MWetterbloß, 


Zertrümmert halb, bedeckt mit Schorfund Moos, 
Verleget oft durch bübifches Erfrechen. 


Und fagenhaft verfiungen geht ein Sprechen: 
Die Säule rühre von dem Dome groß, 
Der, als noch frifch der Strom der Zeiten floß, 
Hoc überfchauet aller Länder Flächen. 


Mit Nunenfrift ift fie durchaus befchrieben, 
Die räthfelhaft den Meifeften geblieben, 
Vom Eispol bis zum glühnden Lufitanien. 


Will nun die Bosheit gänzlich fie zertrümmern, 
Dann flammen zornig alle Runen, fhimmern 
Gin Elares Wort dem Feind! das Wort: 

Germanien! 
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VI. 

Du laͤß'ſt, o Vaterland, die Edeln ſchmachten, 
Die nur zu deiner heil’gen Ehre finnen. 
Bon deiner Kalt’ ein Lächeln zu gewinnen, 
Bleibt unerreicht denn reinften, fehönften Trachten. 


Vergebens fechten wir in deinen Schlachten, 
Vergebens fhmüden wir der Heimath Zinnen 
Mit fehönen Kränzen günfi’ger Pierinnen, 
Du brichft das Herz, ich aber muß dich achten ! 


Mer wenig hat, der fchäge auch das Wen'ge. 
So iſt's gerecht, die Nachbarn Elug zu nennen, 
Die Armuth treibt zu räthlicher Verwendung. 


Du aber gleichft dem reichbegabten Kön’ge, 
Der nicht vermag, die Schäße all’ zu Eennen, 
Momit ihn ausgefteu’rt des Gluͤcks Verſchwen— 
dung! 
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VII. 


Ihr duͤrft mich immer kalten Herzens waͤhnen, 
Weil ich bei Ibrahims und Juſſufs Thaten 
Nicht ſo, wie ihr, in heil'ge Wuth gerathen, 
Und nicht verzweifelt bin um die Hellenen. 


Denn feht: ich habe nähern Stoff zu Thraͤnen! 
Rund um mich mähn Barbaren fremde Saaten, 
Rund um mic drüdt der Trotz der Nenegaten, 
Rund um mich Eränken Schergen edles Sehnen. 


Da gilt’s für mich, gefhlagne Geifter retten! 
Da gilt’s für mich, zu löfen hier die Ketten, 
Und mit den Türken hab? ich's deutfcher Zunge! 


Doch euer Herz liebt, weiß ich, fremde Trachten. 
Es ift fo füß, in's Blaue hin zu ſchmachten, 
Morea will ja nichts als Wind und Lunge! 


36 * 
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VIII. 


Was euch begeiſtern ſoll, muß von den Schotten 
Islaͤndern kommen, Serben, Griechen, Heiden 
Das Schickſal deſſen waͤre zu beneiden, 
Was etwa wuͤchſe bei den Hottentotten. 


Am meiſten gilt, wer ſchon ein Mahl der Motten 
Lebend'ges kann uns oft den Kram verleiden 
Des Orcus Gaͤſte aber ſind beſcheiden, 

Für das Verweſ'te ſchwaͤrmen ganze Notten. 


So lange der Prophete bei euch wandelt, 
Kehrt ihr getroſt verächtlich ihm den Nüden 
Er hat den Geift für euch. Und ihr habt? — 
Züden! 


Nun ift er Staub. Sogleich wird fromm gehandelt 
Die Kön’ge pilgern zu des Sehers Haufe, 
Die, lebt! er, wuͤßten nichts von feiner Klaufe 


IX. 


Weit Elingt das Lied von des Herakles Stärke, 
Was ihm der Götterfön’gin Fluch befchieden, 
Er überwand’s, drang zu der Sel'gen Frieden 
Sm hohen Schiem der ungeheuren Werke. 


Nun aber, Freund, hör’ auf mein Wort und merke: 
Was jenem Arm, der fihlug die Stumphaliden, 
Dem Drachen nahm die Frucht der Hefperiden, 
Und raubte dem Geryon Ochs und Sterke, 


Dem großen Löwen gab die blut’ge Lehre, 
Die Schlange traf, daß ihre Adern rannen, 
Den. Gerberus holt’ aus der Hölle Schlunde, 


Mas felbft dem Arm zu ſchwer gemwefen mare: 
Menn er zwei Deutfche hätte follen fpannen 
An eine Karre nur für eine Stunde, 


X. 


Zu einer Gilde Fam ich, die fi) Göschen 
Aus Holz gefhnigt in ihren faulen Stunden, 
Die alten Götter waren ganz verfchwunden, 
Dafür verehrten fie nun bunte Kloͤtzchen. 


Und jeder hielt fein Gögchen, wie ein Schaͤtzchen 
Mit geilen Armen efelhaft ummunden. 
Sie leckten, züngelten gleich brünft’gen Hunden, 
Die Luft erfeufzte rings von wilden Schmäßchen. 


Entrüftet fragt ihr mich, und wie zum Spotte: 
Mo wohnen die, fo toll und fo verächtlih? — 
Ad, die Entfernung ift nicht fehr beträchtlich. 


Gelagert fand ich diefe Heidenrotte 
An eurem Feuerchen für Theoremchen, 
Für Schufte, Sournaliften, Ariendämchen. 
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xl. 


Gluͤckſel'ge Zodten, die den fchönen Traum, 
' Des reine Bilder fanft vorübermwallten 

Des Lebens wachen Schlaf, nach dem Erkalten 

Forttraͤumen in des Sarges fhmalem Raum! 


Mir träumen auch, und fehn mit goldnem Saum 
Am Purpurmantel, armliche Geſtalten, 
Kraftlofe Hände blanke Scepter halten, 

Und Schemen, aufgebläht von eitlem Schaum. 


Die Sünder fpenden Lohn und fpenden Strafe, 

Verworrner Laut! Gefchwäge, dumpf und 
gräulich! 

ei Zraumgeficht, beängft’gend und ab: 
ſcheulich! 


»Geſicht? Wir wachen ja, du ſprichſt im Schlafe !« — 
Erlaubt, daß ich als Einbildung betrachte, 
Was mich, waͤr's Wirklichkeit, verzweifeln machte! 





Xu. 


Sragt ihr, warum den herben Spott, der Klage 
Umpüftert Wort in Weifen ich ergoffen, 
Die fonft von füßern Leiden überfloffen ? 

So geb? ich diefe Antwort eurer Frage: 


Gekommen war zu feinem fehwarzen Tage 
Numantia, von Feinden rings umfchloffen ; 
Die Senne riß, es fehlte an Gefchoffen, 

Da fand der Muth den Rath zur legten Wage. 


Denn Frauen brachten ihred Hauptes Flechten, 
Und goldne Spangen brachten fie als Pfeile, 
Daß Zierund SchmudBerderben draußen fchaffe. 


Gleich hart berennt ift jeßt die Burg des Nechten, 
Verſchoſſen find des ernftern Liedes Pfeile, 
Drum züent Sonett, und draut als Todeswaffe ! 
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Xi. 


Und ob auch jene Stadt ihre Haupt gebogen, 
Der rauhe Sieger über den Altar 
In Trümmern, ftürmte mit der rauhen Schaar, 
Hat nicht die Zeit fie um ihr Lob betrogen. 


Und ob der Pfeil, den wir gefchnellt vom Bogen, 
Nicht fehreden wird die frecherhigte Schaar, 
Die auf den Tempel ftürmt und den Altar, 
So haben wir £ein ſchimpflich Roos gezogen. 


Zwei Zeiten giebt's und doppelte Geſtirne. 


Wenn Weisheitherrfcht aufeinemreinen Throne, 
Ertheilt dem Helden fie den Kranz zum Lohne. 


Regiert der Aberwig mit breitem Munde, 


&o lohnt dem Helden feine Todeswunde, 
Der Kranz verbleibt dem Buben und der Dirne. 
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XIV. 


» Mar denn die Zeit vollkommen je, und ftrebte 
Nicht immerdar das Schlechte nad) dem Siege? 
War nicht die Welt des Irrthums ew'ge Wiege? 
Sag ung den Drt, wo nicht die Bosheit webte 


Ihr ftarkes Ne? Mer längre Fahre lebte 
As du, der fah, daß in dem großen Kriege 
Es nichts verfhlägt, ob fiele oder fliege, 
Mas fällt und ſteigt. Nichts fand, und 
Alles ſchwebte.« 


Ihr teöftet mid) auf ganz befondre Weife. 
Den milden Kerfermeifter hört’ ich legt 
So Eofen mit dem mweinenden Gefangnen: 


Biſt nicht der Erſt' in diefer Mauern Kreife! 
Sie find für Pein und Sammer längft gefest, 
Du wirft doch auch nur einer. der Gehangnen ! 





XV. 


Wer ſtrebt noch züchtig nach der Gunft der Mufen? 
Wem gnügte an dem rechtlichen Gemwinnfte, 
Den ihm das Pläschen, das verdiente, zinfte? 
Wem gtüht der wahre Glaub’ im frommen 

Bufen? 


Der Zugenden Scheinbilder, gleich Empufen 
Vergiften uns durch Fieberqualm und Duͤnſte, 
Zu Stein verew'gen Weif’ ein Hirngefpinnfte, 
Meil ihrer Göttin fie geraubt Medufen, 


So Elagt’ ih an der Faͤlſchung jedes Ding! 
Die Kette aller Wefen fchien zerfplittert; 
Da, im das Freie trat ich halb betäubt. 


Gleich war der düftre Zauberfpuf zerftäubt, 
Die Erde fah ich ruhen unerfchüttert, 
Und fie umfchloß des Himmels ew'ger Ring! 


xVi. 


Wohl ift der Himmel ein gewalt’ger Ning, 
Den Gott am Finger trägt. Es glühn die frohnen 
Brillanten, die gereihten Millionen 
Geftirne an dem wunderbaren Wing. 


Durch Luzifern ließ einft der Herr den Ning 
Verfertigen. Der that pur Gold nicht ſchonen, 
Nahm aͤcht die Steine von des Chaos Thronen, 
Doc einen falfchen ſetzt' er in den Ning. 


Und damit fieb er. Seht, das ift die Erde! 
Der Herr bemerkt’s. Sie macht ihm viel 
Befchwerde, 
Doch rührt ihn auch fein göttliches Erbarmen, 


Und Eräft’gen Segen fpricht er ob dem armen 
Verfälfchten Stein. Umfonft; er bleibt ein 
Glimmer, 
Ein truͤber Punkt im Welten-Sternenſchimmer! 
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XVII. 


Ich ſchau' in unſre Nacht, und ſeh' den Stern, 
Nach dem die Zukunft wird ihr Steuer richten, 
Bei deſſen ſchoͤnem Glanze ſich die Pflichten 
Beſinnen werden auf den rechten Herrn. 


Einft geht er auf, noc aber ift er fern. 
Es follen unfres jetz'gen Tags Gefchichten 
Zu Fabeln erſt fih ganz und gar vernichten, 
Dann wird gepflanzt der neuen Zeiten Kern. 


Dann wird der König, den ich meine, fommen, 
Und um den Thron, den ich erblide, wird, 
Wonach geftrebt das allgemeine Ningen, 


Und was die Größten einzeln unternommen, 
Was wir erkannt, worin wir und geirrt, 
As leichter Arabeskenkranz fich fchlingen! 


XVII. 


Er wird als Held nicht kommen, Kriegumweht, 
Ihn kuͤmmern weder Franken, weder Slaven, 
Da nur fuͤr Troͤpfe weſtlich unſrer Strafen 
Gefuͤllte Schale, oder oͤſtlich ſteht. 


Sr wird auch nicht erſcheinen als Prophet, 
Er made fie nicht zu eines Wortes Sclaven. 
Voruͤber gehn, fo ihn zufällig trafen, 
Er predigt nicht, er ehrt fie Fein Gebet. 
Gr giebt den Augen nichts und nichts den Ohren, 
Sein achten weder Neiche, weder Arme, 
Ihm fchallt ein Fluchen und ein Segnen nie. 


Kar 3 


Doh wie ee Speife nimmt und fchlummert, wie 
Se felig athmet in des Weibes Arme, 
Fuͤhlt alle Welt entzuͤckt fich neugeboren ! 
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XIX. 


Mie Wahnwitz müffen Elingen euch die Worte. 
Denn nimmer ift der Ding’ urmächt’ges Prangen 
In euren ganz verarmten Sinn gegangen, 
Ihr rauft von grünen Wiefen das Verdorrte, 


Ihr ſitzt beftandig in des Haufes Pforte, 
Und fühltein fchmerzliches, ein fehnend Bangen, 
In's Innre der Gemächer zu gelangen, 
Wollt aber euch nicht rühren von dem Orte. 


She feid fo ferne jeglihem Genuffe, 
Daß mir die Jahre Eommt, euch zu beweinen, 
Wiewohl ihr mich verlacht, wennich euch frage: 


Ob ihr den Gott genoßt im Brot am Tage? 
Ob Engel mochten eurer Nacht erjcheinen? 
Ob Andacht euch durchſchauert hat im Kuffe? 


XX. 


Wenn auf des Koͤnigs Einzug harrt die Menge, 
Und er zu lang ausbleibt der Neubegier, 
So treibet in den Gruppen da und“ bier 
Zu mandem Poffenfpiel der Stunden Länge. 


Dann fpringt ein Knabe wohl durch das Gedränge, 
Und ruft: Sch bin’s! in nachgemachter Zter, 
Die Krone auf dem Haupt von Goldpapier, 
Und ihn begrüfen lachende Gefänge. 


Dieß Gleichniß feß’ ich euch, daß Niemand wähne, 
As ob mein Sehnen auf dem Flügelroffe 
Sn niedre Dienfte ſich begeben habe. 


Denn wo der Tand zu Haufe, an der Seine, 
Wird jegt gefpielet meines Königs Pofle, 
Und Saint Simon heißt der gezierte Knabe. 
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XXI. 


Wenn ſich, mein Fuͤrſt, vor deiner Sohlen Spangen 
Dereinſt vom Weg empor ein Staͤubchen ſtiehlt, 
Und jubelnd vor dir her im Lichte ſpielt, 
So iſt's der Staub des Menſchen, der vergangen. 


Und wenn zu deinen ſchoͤnen Goͤtterwangen 
Sehnſuͤchtigwehend ſich ein Luͤftchen hielt, 
So iſt's mein Seufzer, der nach dir gezielt, 
Eh' du erſchieneſt, hinter Kerkerſtangen. 


Ich trug mich an der Zeiten Joche matt! 
Nur das Gemeine lebt und iſt beſtaͤndig, 
Im Handwerksſchmutz verwaltet von den 
Zünft’gen. 


Ah, die Verachtung macht fo bald uns fatt! 
Ich bin's. Du kommſt! Dem Jetzt entrons 
nen, fend’ ich 
Des Unterthanen Eide dem Zukuͤnft'gen! 
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